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Was  wollte  Hua  in  Bonn? 


\’frständnis  für  gesamtdeutsches 


Anliegen  der  Wiedervereinigung  —  Wirtschaftskontakte  zu  beiderseitigem  Nutzen 


n.  W.  —  .Nach  seinem  Staatsbesuch  in 
Bonn,  seinen  Visiten  in  der  Hansestadt 
Hamburg,  in  Stuttgart  und  schließlich  in  der 
bayerischen  Landeshauptstadt  und  bei 
Bayerns  Landesvater  Franz  Josef  Strauß  ist 
der  einwöchige  Besuch  des  chinesischen 
Staats-  und  Regierungschefs  zu  Ende  gegan¬ 
gen.  Wer  gehofft  hatte,  daß  Hua  Guofeng. 
der  sich  mehrfach  für  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  ausgesprochen  hat,  auch  die 
alte  Reichshauptstadt  Berlin  besuchen  wür¬ 
de,  mußte  sich  mit  der  Antwort  zufrieden 
geben,  die  der  chinesische  Gast  einem  fra¬ 
genden  Reporter  gab:  .Ich  respektiere  die 
Gestaltung  des  Programms  durch  meine 
Gastgeber."  Die  im  Kanzleramt  versammel¬ 
ten  Journalisten  lachten,  und  der  Kanzler 
mußte  saure  Miene  zum  gekonnten  Wort¬ 
spiel  madien. 

Unzweifelhaft  war  man  in  Bonn  froh,  die¬ 
sen  Besuch  .gut  über  die  Bühne“  gebracht 
zu  haben,  ohne  daß  etwa  Porzellan  zerschla¬ 
gen  worden  wäre,  das  man  in  Moskau  wie¬ 
der  kitten  müßte.  Der  Gast  aus  Peking  ist 
am  Rhein  zurückhaltender  gewesen  als  an 
der  Seine,  wo  er  mit  Kritik  an  Moskau  nicht 
gespart  hat.  In  Bonn  dagegen  beantwortete 
Hua  Guofeng  die  Frage,  welche  Gefahren 
die  .Umzingelungspolitik*  der  Sowjets  in 
Afrika  und  Nahost  für  Europa  habe,  mit 
den  Worten;  .Aus  Zeitgründen  und  aus 
Rücksicht  auf  meine  Gasigeber  möchte  ich 
nicht  über  ein  drittes  Land  reden."  Eine  Be¬ 
merkung,  die  manchem  Bonner  Offiziellen 
eine  Zentnerlast  von  der  Seele  nahm.  Eine 
Last,  die  schwerer  war  als  die  Störung  der 
Pressekonferenz  durch  den  einseitigen  APO- 
.Aktivisten  Rudi  Dutschke,  der  sich,  zunächst 
unerkannt,  mit  der  Zulassung  eines  Journa¬ 
listen  den  Zugang  ins  Kanzleramt  ermogelt 
hatte. 

Wenngleidi  auch  Hua  sich  hinsichtlich  der 
Sowjetunion  Zurückhaltung  auferlegte,  so 
ist  Pekings  Haltung  zur  Politik  Moskaus 
klar:  Man  erinnert  dort  an  das  Expansions¬ 
streben  des  Kreml,  besonders  in  Ostasien, 
im  Nahen  Osten  und  in  Afrika,  und  sieht 
darin  eine  echte  Gefährdung  des  Weltfrie¬ 
dens.  Nach  der  Auffassung  Huas  und  der 
chinesischen  Führung  vermag  eine  Vereini¬ 
gung  der  friedliebenden  Staaten  diese  Hege¬ 
moniebestrebungen  zu  stoppen. 

Günter  Grass,  Blechtrommler  und  Butt  zu¬ 
gleich,  der  fast  gleichzeitig  mit  Huas  Besuch 
selbst  von  einer  Ostasienreise  zurückkehrte, 
wo  er  im  Aufträge  des  Auswärtigen  Amtes 
und  über  das  Goethe-Institut  sich  über  neu- 
cleutsdie  Literatur  verbreitet  hatte,  meinte 
nach  seiner  Landung  auf  dem  Flugplatz,  es 
sei  Quatsch,  über  China  die  deutsche  Wie¬ 
dervereinigung  zu  erwarten.  Auch  ohne  die 
Weisheit  des  Herrn  Grass  gibt  es  wohl  nie¬ 
manden.  wenn  er  die  Realitäten  zu  erken¬ 
nen  und  zu  werten  weiß,  der  solchem  Ge¬ 
danken  nachgehangen  hätte.  Allein,  es  kann 
bei  der  weltpolitischen  Entwicklung  und  ins¬ 
besondere  der  Rolle,  die  das  aufstrebende 
China  einnimmt,  uns  nicht  gleichgültig  las¬ 
sen,  ob  wir  im  Fernen  Osten  eine  Macht 
wissen,  die  lür  unser  gesamtdeutsches  An¬ 
liegen  Verständnis  besitzt  oder  ob  man  dort 
nur  die  Schultern  zuckt  ob  der  Dinge  im  für 
Peking  so  fernen  Europa. 

Bevor  sich  Europa  zu  einer  wirklichen  Ge¬ 
meinschaft  mit  entsprechendem  Gewicht  ge¬ 
funden  hat,  lieijt  das  Schicksal  der  Welt 
weitgehend  in  den  Händen  der  Supermächte; 
die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
die  Sowjetunion  und  China  haben  das  Sa¬ 
gen.  Und  es  kann  auch  für  die  sowjetische 
Großmacht  nicht  uninteressant  sein,  was  man 
in  Peking  denkt,  sagt  oder  auch  unausge¬ 


Chlna-Besuch  in  Boiin:  Auf  Schloß  Brühl  begrüßt  Hua  Guofeng- mit  besonderer  Herzlichkeit  den  früheren  Außenminister  Dr.  C.er- 
hard  Schröder,  der  bereits  in  frühen  Jahren  sich  für  die  Aufnahme  der  Kontakte  zu  China  eingesetzt  hat. 
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Bonner  Kritik  mit  zweierlei  Maß 

Kritische  Fragen  zu  Menschenrechtsfragen  im  Parlament 


sprochen  läßt.  Die  sowjetische  Führung  wird 
bei  allen  Schritten,  die  in  Europa  Verwick¬ 
lungen  ernster  Natur  hervorrufen  könnten, 
zu  überlegen  haben,  welche  Resonanz  ihre 
Veranlassungen  in  dem  fernöstlichen  Raum 
wecken.  China  ist  keineswegs  an  einer  mili¬ 
tärischen  Auseinandersetzung  mit  Rußland 
interessiert;  im  Gegenteil,  Hua  kennt  die 
Schwächen  im  eigenen  Lande  und  er  könnte 
keinen  Weltkrieg  gebrauchen,  der  den  Auf¬ 
bau  seines  Landes  gefährden  würde.  Doch 
China  ist  an  der  Erhaltung  gewissen  Gleich¬ 
gewichtes  in  der  Welt  interessiert,  und  die 
guten  Kontakte,  die  Peking  in  Europa  sucht, 
dienen  nicht  zuletzt  dem  Aufbau  des  ge¬ 
waltigen  Reiches  der  Mitte. 

So  läßt  sich  der  Besuch  des  chinesischen 
Ministerpräsidenten  sehr  nüchtern  auf  das 
Hauptziel  zurückführen,  einen  bilateralen 
Wirtschaftsaustausch  vorzubereiten.  Auch 
hier  wird  man  nüchterne  Maßstäbe  anlegen, 
und  mancher  wird  seine  Hoffnungen  ein 
wenig  niedriger  schrauben  müssen.  Hua 
weiß  um  die  rasch  ansteigende  Bevölke¬ 
rungszahl  in  seinem  Lande  ebenso  wie  ihm 
die  Notwendigkeit  der  Modernisierung  be¬ 
kannt  ist. 

Heute  muß  man  an  die  Jahre  zurückden¬ 
ken,  da  es  keine  offiziellen  Kontakte  zu  Pe¬ 
king  gab.  Lange,  bevor  Politiker  der  Koali¬ 
tion  das  Thema  China  anfaßten,  haben  Ger¬ 
hard  Schröder  und  nicht  zuletzt  auch  F.  J. 
Strauß  auf  die  kommende  Bedeutung  dieser 
Weltmacht  und  die  Notwendigkeit,  Peking 
in  das  große  Weltkonzert  einzubeziehen, 
hingewiesen,  und  sie  sind  entsprechend  tätig 
geworden.  Das  amtliche  Bonn  ist  nun  in  der 
angenehmen  Lage,  das  vor  vielen  Jahren  ge¬ 
setzte  Pflänzlein  der  Freundschaft  zu  pfle¬ 
gen.  Es  wäre  aber  betrüblich,  wenn  es  nur 
bei  diesem  offiziellen  Besudi  bleiben  und 
dann  eben  nichts  mehr  passieren  würde. 


Bonn  —  Die  Antworten  der  Regierungs¬ 
vertreter  auf  kritische  Fragen  oppositionel¬ 
ler  Abgeordneter  zu  aktuellen  politischen 
Vorgängen  sind  auf  Anhieb  informatorisch 
nicht  sonderlich  ergiebig,  weil  sie  selten 
eindeutig  und  klar  ausfallen.  Man  muß  schon 
die  Protokolle  studieren,  um  aus  dem  Drum¬ 
herum-Gerede  ein  Minimum  von  Wahrheits¬ 
gehalt  destillieren  zu  können.  Dabei  stellt 
sich  in  der  Regel  heraus,  daß  grundsätzlich 
gesehen  .alles  in  Ordnung“,  also  nichts  zu 
bemängeln  ist.  Praktisch  jedoch  sieht  die 
Welt  vielfach  anders  aus.  Davon  legten 
kürzlich  wieder  einmal  die  Antworten  auf 
die  Gretchenfrage  Zeugnis  ab.  wie  es  denn 
die  Bundesregierung  mit  der  Wahrung  der 
Menschenrechte  in  der  Welt  halte. 

Ob  es  da  im  Verkehr  mit  West  und  Ost 
vielleicht  zweierlei  Maß  gebe,  wollten  die 
Abgeordneten  Becher,  Czaja,  Hupka,  Jäger, 
Wittmann  u.  a.  wissen,  ob  gegenüber  Chile 
beispielsweise  scharfe,  auch  öffentliche  Kri¬ 
tik  geübt  werde,  während  man  gegenüber 
der  .DDR",  den  osteuropäischen  Staaten  und 
der  Sowjetunion  eher  Nachsicht  walten  las¬ 
se  und  allenfalls  unter  vier  Augen  milde 
Besorgnis  äußere.  Das  insbesondere  auch, 
wenn  deutsche  Menschen  betroffen  seien.  So 
hatte  beispielsweise  Außenminister  Gen¬ 
scher  gegenüber  seinem  chilenischen  Amts¬ 
kollegen  anläßlich  seines  Besuches  in  Bonn 
öffentlich  Kritik  an  der  menschenrechtlichen 
Lage  in  seinem  Lande  geäußert.  Ob  er  das 
in  gleicher  Weise  auch  gegenüber  hohem 
Besuch  aus  Warschau  oder  Prag  tue,  wollten 
die  Abgeordneten  wissen.  Das  wurde  von 
dem  Regierungsvertreter  zwar  bejaht,  man 
habe  es  jedoch,  anders  als  im  Falle  des  chile¬ 
nischen  Besuches  nicht  für  notwendig  erach¬ 
tet,  darüber  die  Öffentlichkeit  zu  informie¬ 
ren.  Dieses  diskrete  Verhalten  deckt  sich, 
was  Prag  betrifft,  mit  der  vergleichsweise 


milden  Bonner  Kritik  an  den  Dissiclenleii- 
urteilen  in  diesen  Tagen. 

Peinlicher  noch  ist,  daß,  -wie  aus  einem 
anderen,  von  Dr.  Becher  ausgelösten  Fragc:- 
und  Antwortspiel  hervorgeht,  von  deutscher 
Seite  wohl  das  Heimat-  und  Selbstbest im- 
mungsrecht  der  Palästinenser  öffentlidi  be¬ 
fürwortet  wird,  nicht  jedoch  mit  gleidier 
Deutlichkeit  diese  Rechte  auch  für  Deutsdie 
reklamiert  werden.  Daß  sie  grundsätzlich 
für  alle  Völker  gelten,  wurde  zwar  von  Re¬ 
gierungsseite  festgestellt,  sie  aber  in  politi¬ 
schen  Gesprächen  wie  auch  öffentlich  ebenso 
engagiert  wie  für  die  Palästinenser  geltend 
zu  machen,  hielt  Staatsminister  von  Dohna- 
nyi,  wie  er  in  der  Fragestunde  erklärte,  nidit 
für  opportun,  weil  solches  .den  politisdu-n 
Gegebenheiten"  nicht  entspreche. 

Das  gilt,  mit  Einschränkung  auch  lür  das 
Engagement  der  Bundesregierung  hinsicht¬ 
lich  der  Menschenrechte  der  noch  im  polni¬ 
schen  Machtbereich  verbliebenen  Deutschen, 
wie  aus  einer  Antwort  auf  Fragen  von  Dr. 
Czaja  und  Dr.  Hupka  hervorgeht.  Die  Bun¬ 
desregierung  bemühe  sich  zwar,  hier,  vor 
allem  auch  in  der  Sprachenfrage  Fortschrilte 
zu  erzielen.  Mit  welchem  Nachdruck  und 
welchem  Erfolg  das  geschehen  sei,  blieb  je¬ 
doch  offen.  In  diesem  Zusammenhang 
glaubte  Frau  Staatsminister  I  lamm-Brücber 
den  Anspruch  deutscher  Familien  in  Polen 
mit  dem  von  Gastarbeitern  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  gleichsetzen  zu  dürfen, 
obwohl  es  sich  dort  um  deutsche  Staatsan¬ 
gehörige  handelt,  deren  Intere.ssen  wahrzu¬ 
nehmen  die  Bundesregierung  amtsverpllidi- 
tet  ist,,  anders  also  im  Falle  der  Gastarbeiter, 
für  die  in  dieser  Frage  ihre  heimischen  Re¬ 
gierungen  zuständig  sind. 

Positiver  fiel  die  Antwort  auf  die  Frage 
aus,  ob  .DDR“-Bewohner.  die  bekanntlidi 
gleichlalls  als  deutsche  Staatsangehörige  zu 
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gelten  haben,  im  Ausland  seitens  der  bun¬ 
desdeutschen  Vertretungen  konsularischen 
Schutz  erhalten.  Das  wurde  klar  bejaht  und 
ist  auch  durch  die  Praxis  belegt  und  in  zahl¬ 
reichen  Fällen  bekannt  geworden. 

Bleibt  in  summa  dennoch  einmal  mehr 
festzustellen,  daß  sich  die  Bundesregierung 
zwar  grundsätzlich  zu  uneingeschränkter 
Vertretung  der  deutschen  Interessen  auch 

im  Ausland  und  dem  Ausland  gegenüber  „  ,  , 

bekennt,  daß  ihr  praktisches  Verhalten  von  SALT-Vertrages  geworben  wird,  muß  die  Übergewicht  ist  hinreichend  bekannt,  auch 
Fall  zu  Fall  jedoch  von  opportunistischen  Entspannungspolitik  als  Argument  herhal 

oder  wie  es  heißt,  „realistischen“  Gesichts-  '  '  .  ^  ' 

punkten,  im  Rahmen  der  Ostpolitik  in  der 
Regel  von  delikater  Zurückhaltung  bestimmt 
ist,  um  „die  Entspannung  nicht  zu  gefähr¬ 
den".  Bleibt  die  Frage,  ob  sich  ein  Übermaß 
von  Zurückhaltung  in  solchen  Fällen  wirk¬ 
lich  auszahlt  oder  ob  es  —  „artige  Kinder 
kriegen  nichts"  —  eher  negativ  zu  Buche 
schlägt.  Clemens  J.  Neumann 


Im  Zeichen  der  Entspannung  gewann  die  sowjetische  Politik  Terrain  in  aller 

Wenn  für  die  Ratifizierung  des  zweiten  Jahren  entstandene  sowjetische  Rüstungs-  Die  sowjetischen 

I  Reihe  der  Zaren  wü 

sondern  ebenso  den  Südpazifik  siditigkeit  im  VS  esti 

Teil  durch  die  veri 


‘  . _  ‘1-  die  Sowjetflotte,  die  heute  nicht  nur  den 

ten.  Fragwürdige,  mit  handfesten  Drohun-  Atlantik,  c _ ^ _  J _  “ 

gen  verbundene  Vorschläge  Breschnews  und  die  von  den  großen  Oltankern  befahrene 
werden  auf  jeden  Fall  freundlich  aufgenom-  Kaproute  zu  kontrollieren  imstande  ist.  Zur 
men  mit  dem  Hinweis,  daß  die  Entspannung  Entspannungsgegenwart  gehört  aber  auch 
nicht  gestört  werden  dürfe.  Auf  die  Provo-  die  direkte  oder  indirekte  sowjetische  Ex¬ 
kation  durch  eine  sowjetische  Brigade  auf  pansion  der  letzten  Jahre,  für  die  Vietnam. 
Kuba  erfolgte,  außer  wortreichen  Protesten,  Kuba,  Angola  und  die  Tschechoslowakei  die 
nichts  —  im  Zeichen  der  Entspannung.  Es  krassesten  Beispiele  liefern, 
ist  gewiß  nötig,  alle  Vorstöße  des  Ostens  Nun  ist  es  nicht  so,  als  handelte  man  in 
auf  ihre  Gefährli^keit  oder  ihren  friedlichen  Moskau  einzig’  und  allein,  um  dem  Westen 
Gehalt  hin  zu  prüfen.  Nicht  weniger  wichtig  Einflußbereiche  und  strategische  Positionen 
aber  dürfte  sein,  sich  ständig  vor  Augen  zu  abzujagen.  Nicht  die  ejeringste  unter  den 
halten,  welche  reiche  Beute  die  Sowjetunion  Antriebskräften  zur  Expansion  ist  die  rus- 
ir  den  letzten  Jahren  eingeheimst  hat.  sische  Geschichte.  Seit  Mitte  des  lö.  Jahr- 

Die  sowjetischen  Gewinne  als  Folge  des  hunderts  stieß  Rußland  in  die  Mongolei  und 
Zweiten  Weltkrieges  —  die  Etablierung  nach  Sibirien  vor.  Katharina  11.  annektierte 
ihrer  Herrschaft  vom  östlichen  Deutschland  rund  zweihundert  Jahre  später  den  größten 
über  Polen  bis  zum  Balkan  oder  den  Kurilen  Teil  Polens  und  dehnte  ihr  Reich  nach  Süden 
—  gehören  entspannungspolitisch  ferner  bis  zum  Schwarzen  Meer  aus.  ln  der  Mitte 
Vergangenheit  an.  Das  in  den  Entspannungs-  des  19.  Jahrhunderts  drang  Alexander  11. 


In  Kürze 


Bundestagsmandat  niedergelegt 
Der  Sprecher  der  Pommerschen  Lands¬ 
mannschaft,  Ur.  Philipp  von  Bismarck,  hat 
auf  seine  Mitgliedschaft  im  Deutschen  Bun¬ 
destag  verzichtet.  Er  war  als  niedersächsi¬ 
scher  Spitzenkandidat  der  CDU  in  das  Euro¬ 
päische  Parlament  gewählt  worden. 

Dr.  Hupka  wiedergewählt 
Auf  der  Bundesdelegiertenversammlung 
der  Landsmannschaft  Schlesien  in  Berlin 
wurde  der  bisherige  Bundesvorsitzende.  Dr. 
Herbert  Hupka  MdB,  erneut  in  seinem  Amt 
bestätigt.  Auch  die  drei  gleichberechtigten 
Stellvertreter  des  Bundesvorsitzenden  und 
der  Schatzmeister  wurden  wiedergewählt. 
Nur  als  Kanzler  nach  Bonn 
Im  Fall  einer  Wahlniederlage  der  CDU' 
CSU  bei  der  Bundestagswahl  1980  will  CSU- 
Chef  Strauß  bayerischer  Ministerpräsident 
bleiben.  In  den  Bundestag  wolle  er  nur  bei 
einem  Wahlsieg  zurUckkehren,  sagte  der 
Kanzlerkandidat  der  Union  in  München. 
.Deutsche  Zeitung“  aufgekauft 
Die  Deutsche  Zeitung.^Christ  und  Welt 
(Auflage  135  000),  zweitgrößte  unter  den 
Wochenzeitungen  in  der  Bundesrepublik,  ist 
an  den  Rheinisdien  Merkur  (80  000)  verkauft 
worden.  Das  Blatt  war  nach  dem  Krieg  von 
dem  konservativ-liberalen  Protestantenkreis 
um  Eugen  Gersteninaier  und  Klaus  Mehnert 
gegründet  worden.  Der  Rheinische  Merkur 
steht  der  Katholischen  Kirche  nahe. 


Selbst  dei  cleveii'  Heiirv  Kissingor  ent¬ 
deckte  Afrika  zu  spat  als  Feld  der  Politik, 
als  in  Angola  mit  Hille  kubanischer  Söldner 
die  Würfel  bereits  gefallen  waren.  Heute 
ist  die  Sowjetunion  aus  Kuba  nicht  mehr 
wegzudenken,  das  aus  eigener  Kraft  niemals 
in  der  Lage  wäre,  40  0000  und  mehr  Solda¬ 
ten  in  fernen  Landstrichen  zu  unterhalten. 
Das  Gleiche  gilt  für  Vietnam,  das  nur  dank 
massiver  sowjetischer  Hilfe  ganz  Indochina 
mit  Krieg  überziehen  konnte  und  kann.  Af¬ 
ghanistan  wurde  mit  unkaschierter  Gewalt 
zum  Satelliten  Moskaus  gemacht,  desglei¬ 
chen  Äthiopien  mit  Hille  sowjetischer  Waf¬ 
fen  und  Berater. 

Die  Sowjetunion  erlitt  freilich  auch  Rück¬ 
schläge,  zum  Beispiel  als  ihre  Berater  aus 
.Ägypten  und  Somalia  herausgeworfen  wur¬ 
den.  Frankreich  zeigte  ihr  einmal  durch  den 
Einsatz  von  Fallschirmjägern  die  Faust,  als 
die  angolanisch-kubanische  Herrschaft  auf 
die  zairische  Kupferprovinz  ausgedehnt  wer¬ 
den  sollte. 

Die  schwerste  Niederlage  aber  erlitt  Mos¬ 
kau  in  der  ersten  Kubakrise,  die  John  F. 
1  •<..  .  .  Kennedy  durch  massive  Drohung  uiid  harte 

bis  zur  Berängstraße,  zum  Amur  .und  nach,  militärische  Geste  beendete.  Ansonsten  traf 
Turkestan  vor  und  gab  dem  russischen  Reich,  dos  sowjetische  Ausgreifen  kaum  jemals  auf 
in  groben  Umrissen  seine  heutige  Gestalt.  Widerstand.  Entspannung  ist  gut,  solange 
Er  handelte  nicht  anders  als  die  Franzosen  sie  nicht  nur  Ratlosigkeit  kaschiert  und  von 
oder  Briten,  die  zur  gleichen  Zeit  ihre  Kolo-  Entschlossenheit  begleitet  ist.  Abgesehen 
nialreiche  aufbauten  —  nur  mit  dem  Unter-  von  der  Episode  in  Zaire  ist  die  Sowjetunion 
schied,  daß  die  Russen  keine  Kolonien  schu-  seit  der  ersten  Kubakrise  keinem  Härtetest 
fen,  sondern  die  eroberten  Länder  sofort  mehr  unterzogen  worden.  Da  braucht  man 
ihrem  Reich  als  feste  Bestandteile  zuschlu-  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  sie  immer  drei- 
gen.  Ster  wird.  Hans  Gregor 
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fiua-Besuch 
in  Bonn: 


, Sowas  bauten  die  reaktionären  monarchistischen  Feinde 
des  Volkes  bei  uns  auch  —  im  lahre  221  vor  Christi . .  .*' 
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Meinungen 


DIE*  WELT 
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Urteile  der  Angst 

Bonn  —  Die  Urteile  im  Prager  Prozeß  sind 
von  drakonischer  Harle:  Zwischen  zwei  und 
lünf  Jahren.  Der  Dramatiker  Vaclav  Havel, 
der  den  Rul  der  tschechischen  Literatur  und 
Dichtkunst  über  die  ganze  Well  trug,  erhielt 
viereinhalb  Jahre. 

Das  zeigt,  wie  unsicher  sidt  das  Regime 
Husak  sich  im  eigenen  Lande  lühlen  muß 
und  wie  sehr  man  in  Prag  lürcbtel.  der  intel¬ 
lektuelle  Prozeß  könne  sidi  mit  der  Unzu- 
Iriedenheit  der  Arbeiter  zu  einem  explosi¬ 
ven  Gemisch  verbinden.  In  Prag  hat  oflen- 
bar  jene  Strömung  die  Oberhand  gewonnen, 
die  lür  eine  radikale  Zerschlagung  jeglicher 
Opposition  einlritt,  ohne  Rücksicht  aul  den 
Prestigeverlust,  den  die  Tschechoslowakei 
dabei  in  der  Welt  erleiden  muß.  Ob  es  den 
Behörden  gelingen  kann,  die  Dissidenten 
so  zum  Schweiget:  zu  bringen,  ist  zwei¬ 
telhall.  Wie  will  die  CSSR  ihre  Beziehungen 
zum  wirtschalllich  dringend  benötigten  We¬ 
sten  .normalisieren' .  wenn  Prag  Schauplatz 
solcher  slallnistischer  Gerichlsiarcen  ist?' 

Die  Rheinpfalz 

Zeitbombe  mit  langer  Lunte 

Ludwigshafen  —  .Breschnew  könnte  sich 
eine  Chance  ausrechnen,  durdi  eine  Wieder- 
vereinigungsdeballe  den  Wahlkampf  in  der 
Bundesrepublik  durch  eine  Art  Neuauflage 
der  ostpolitischen  Euphorie  der  Brandt-Ara 
zu  beeinflussen.  Der  Plan  Moskaus  könnte 
aber  auch  darauf  zielen,  die  Position  der 
Bundesrepublik  in  der  NATO  durch  Wecken 
von  Mißtrauen  zu  verändern.  Ein  Deutsch¬ 
land,  das  auf  Wiedervereinigung  ziele,  wäre 
für  viele  europäische  Staaten  ein  Sicherheils¬ 
risiko.' 


LE  MATIN 


Was  Hua  weiß  .  .  . 

Parts  —  .Doch  es  scheint,  als  wenn  es  die 
Deutschen  nicht  zulassen  wollten,  daß  sich 
Hua  ähnlich  weit  nach  vorne  wagt,  wie  in 
Paris.  Wenn  Hua  mit  Bundeskanzler  Schmidt 
zusammenlrlUl,  weiß  er  auch,  daß  Schmidt 
jener  Politiker  war,  der  die  bisher  positivste 
Antwort  auf  die  Vorschläge  des  sowjetischen 
Slaatschels  Leonid  Breschnew  gegeben  hat.' 

Mahnung  vor  Bresdinews  Offerte 

Born  —  .Immerhin  hat  Moskau  seil  lan¬ 
gem  wieder  einmal  konkrete  Zahlen  genannt 
und  eine  einseitige  Vorleistung  angekün¬ 
digt,  was  sich  wohltuend  von  substanzlosen 
Plänen  wie  etwa  der  Einberufung  einer  euro¬ 
päischen  Abrüstungskonferenz  unterschei¬ 
det.  Das  kann  ein  Neuanfang  sein.  Aul  der 
andern  Seile  besteht  für  die  NATO  keine 
Veranlassung,  sich  dadurch  in  ihren  Plänen 
beirren  zu  lassen.  Der  grundsätzliche  Ent¬ 
scheid  zur  Produktion  der  das  Gleichgewicht 
einigermaßen  herbeiführenden  Mitlelslrek- 
kenwaifen  muß  jetzt  gefällt  werden.' 

BERLINER  MORCENPOST 

Das  Geschenk  Nico  Hübners 

Berlin  —  ,lm  Kern  seiner  Botschaft  macht 
uns  Nico  Hübner  zu  Besdienkten.  Denn  sein 
Leben  setzt  einen  Pfeiler  der  Zuversicht  in 
den  Strom  einer  Entwicklung,  die  dazu  ge- 
lührl  hat,  daß  über  60  Prozent  unserer  jun¬ 
gen  Mensdien  an  die  Existenz  zweier  deut¬ 
scher  Nationen  glauben  und  daß  bei  den 
nachwachsenden  Generationen  immer  stär¬ 
ker  die  Gewißheit  verblaßt,  daß  die  Deut¬ 
schen  trotz  der  Teilung  des  Landes  ein  Volk 
sind.  Wie  Hübner  denken  viele  junge  Men¬ 
schen  in  der  ,DDR',  und  es  mag  sein,  daß  die 
geistigen  und  moralischen  Impulse  zur  Ein¬ 
heit  hin  in  der  Szene  der  Unterdrückung  un- 
verschrbarcr  sind  als  im  gedankenlosen 
Lrciheilskonsum.' 

Der  Prüfstein 

London  —  .Die  Themen  sind  klar.  Die 
Sicherheit  muß  in  den  Händen  der  bestehen¬ 
den  Streitkrülte  bleiben  —  unter  dem  Vor¬ 
behalt,  daß  Bischof  Muzorewa  zu  gering¬ 
fügigen  Modifizierungen  bereit  ist.  Sie  müs¬ 
sen  die  Einfügung  einer  überwachenden 
britischen  Kommanclostruktur  umfassen.  Die 
Patriulische  Pront  wird  entscheiden  müssen, 
ob  sie  dies  akzeptiert,  einen  Waffenstill¬ 
stand  ausruft  und  dann  ihr  Glück  in  freien 
Wahlen  versucht  oder  ob  sie  in  den  Busch 
zurückgeht  und  ihre  Mördertaktik  fortsetzt. 
Das  wird  der  Prüfstein  lür  die  Integrität 
Nkomos  und  Mugabes  sein.' 


^ipnufirnblQlf 


Zeitgeschehen 


Wenn  Breschnew  mit  dem  Westen  (unser  Foto  zeigt  links  die  L'S-Delegation  mit  Präsident  Carter)  verhandelt,  bildet  die  müitä* 
rische  Stärke  das  Rückgrat  der  sowjetischen  Außenpolitik  Foto  AP 


Rußland  in  Breschnews  Griff 

Der  Ausgleich  mit  dem  Westen  scheitert  an  der  Hegemonialpolitik  des  Kreml 

VON  BOTSCHAFTER  a.  D.  Dr.  HANS  BERGER 


Angesichts  der  fehlenden  Öffentlichkeit  inner¬ 
halb  des  russischen  Imperiums  bei  politischen 
Entscheidungen  und  angesichts  des  Umstandes, 
daß  sie  von  nur  wenigen  Personen  des  Polit¬ 
büros  getroffen  werden,  ist  es  auch  für  die  in 
Moskau  akkreditierten  Botschafter  fast  unmög¬ 
lich.  eine  gültige  Aussage,  geschweige  denn 
eine  Voraussage  über  russische  Innenpolitik  zu 
machen.  Nur  vereinzelt  sind  Beobachtungen 
möglich,  die  alsdann  an  Hand  früherer  Gescheh¬ 
nisse  zu  einem  Gesamtbild  zusammengefügt 
werden  müssen.  Bei  einer  solchen,  dem  Aus¬ 
länder  von  der  politischen  Führung  aufgezwun¬ 
genen  Methode  sind  die  Fehlerquellen  natur¬ 
gemäß  unvermeidbar. 

Dennoch  hat  die  Bundesrepublik  Deutschland 
angesichts  der  Spaltung  des  Landes  und  des  un¬ 
gewissen  Schidcsals  ihrer  Ostgebiete  ein 
existientielles  Interesse  an  der  Entwicklung  der 
russischen  Innenpolitik,  weil  diese  möglicher¬ 
weise  Einfluß  auf  einen  deutschen  Friedensver¬ 
trag  mit  Festlegung  der  Grenzen  haben  könnte. 
Zwar  sollten  wir  uns  keinen  Illusionen  darüber 
hingeben,  daß  auch  ein  antikommunistisches 
Regime  panslawistische  und  nationalsozialisti¬ 
sche  Neigungen  aufweisen  würde.  Aber  immer¬ 
hin  läßt  sidi  vermuten,  daß  es  seine  territorialen 
Ausdehnungswünsche  begrenzen  würde  oder 
unter  bestimmten  weltpolitischen  Konstellatio¬ 
nen  begrenzen  müßte. 

Als  Bundeskanzler  Adenauer  mit  solchem 
Nachdruck  die  deutsche  Westorientierung  ein¬ 
leitete,  habe  ich  das  immer  in  dem  Sinne  ge¬ 
deutet,  daß  er  bei  dieser  Politik  die  gesamt¬ 
deutschen  Interessen  im  Auge  hatte.  Denn  nach 
menschlichem  Ermessen  mußten  die  ursprüng¬ 
liche  Waffenüberlegenheit  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  und  die  wirtschaftliche  Übermacht  des 
Westens,  politisch  geschickt  eingesetzt,  Rußland 


Adenauers  Westorientierung 


zu  Konzessionen  zwingen.  Rußland,  so  nahm  ich 
damals  an,  würde  einsehen  müssen,  daß  es  die 
Grenzen  seines  Imperiums  bei  weitem  über¬ 
dehnt  habe  und  auf  dem  Verhandlungsweg  eine 
Rüstungsbegrenzung  und  Wirtschaftshilfe  er¬ 
strebe. 

Diese  Erwartungen,  die  sich  auf  Reden 
Adenauers  stützen  konnten,  wurden  bitter  ent¬ 
täuscht.  Im  Ernst  dachte  der  Westen  an  keine 
Wiederherstellung  eines  gesunden  und  unab¬ 
hängigen  Mitteleuropas.  Das  materielle  Wohl¬ 
befinden  mit  ungeheuren  Aufwendungen  zur 
Schaffung  eines  kostspieligen  Wohlfahrtsstaats 
spielte  fast  die  einzige  Rolle.  In  diesem  Sinne 
war  England  charakteristisch,  das  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  den  Sieger  Churchill  zu¬ 
gunsten  Attlees  abwählte,  damit  dieser  einen 
teuren  und  im  Grunde  ineffizienten  staatlichen 
Gesundheitsdienst  schaffen  konnte.  Die  finan¬ 
ziellen  Mittel  des  Westens  wurden  unter  den 
verschiedensten  Vorwänden  auf  die  Steigerung 
des  Wohlstands  gerichtet,  während  Rußland 
eine  umgekehrte  Politik  mit  dem  Erfolg  betrieb, 
daß  es  den  Westen  einschließlich  der  Vereinigten 
Staaten  auf  allen  Gebieten  der  Rüstung  nicht 
nur  einholte,  sondern  in  der  konventionellen 
Rüstung  bei  weitem  überflügelte.  So  ergibt  sich 
der  Zustand,  daß  heute  der  amerikanische  Präsi¬ 
dent  Carter  dem  Senat  den  Vertrag  SALT  II  mit 
der  Begründung  anpreist,  nur  so  könne  ver¬ 
hindert  werden,  daß  Rußland  unbegerenzt  wei¬ 
terrüste  und  die  Vereinigten  Staaten  rüstungs¬ 
mäßig  übertreffe. 

Im  Wirtschaftsbereich  aber  setzte  keine  der 
Westmächte  die  Wirtschaft  politisch  ein.  Im 
Gegenteil  ermöglichten  die  Westmächte  unter 
Hingabe  ungeheurer  Kredite,  die  unter  Umstän¬ 


den  eines  Tages  von  Moskau  zur  Auslösung 
einer  Wirtschaftskrise  im  Westen  eingesetzt 
werden  können,  die  russische  Aufrüstung. 

Die  politischen  Folgen  ließen  nicht  allzu  lange 
auf  sich  warten.  Als  1953  in  der  Sowjetzone  ein 
Volksaulstand  ausbrach,  wurde  er  ohne  jede 
Reaktion  des  Westens  blutig  niedergeschlagen. 
1956  brach  der  Aufstand  der  Ungarn  im  Feuer 
russischer  Panzer  zusammen,  ohne  daß  die  Ver¬ 
einigten  Staaten  ein  Machtwort  gesprochen 
hätten.  Ganz  im  Gegenteil  wandten  sie  sich 
gegen  Israel,  Frankreich  und  England,  als  diese 
sich  mit  Waffengewalt  der  Nationalisierung  des 
Suez-Kanals  durch  Nasser  widersetzten  und 
zwangen  gemeinsam  mit  Rußland  diese  Mächte 
zum  Rückzug,  ein  Schlag,  von  dem  sich  kein 
europäischer  Staat  je  wieder  erholen  wird.  Der 
völkerrechtswidrige  Mauerbau  blieb  ebenso  wie 
der  russische  Eintall  I960  in  die  Tschechoslowa¬ 
kei  unbeantwortet.  Adenauer  dachte  in  der  Wie¬ 
dervereinigungspolitik  um,  lancierte  seinen 
.Burgfriedensplan',  ohne  mit  ihm  jedoch  bei  der 
gewachsenen  Macht  Rußlands  Erfolg  zu  haben. 

Die  deutsche  Politik  reagierte  auf  die  russi¬ 
sche  Politik  wieder  einmal,  wie  so  häuhg  in  un¬ 
serer  Geschichte,  kurzfristig.  Brandt,  Bahr, 
Scheel  und  viele  andere  deutsche  Politiker  und 
in  deren  Gefolge  übrigens  nach  Bundeskanzler 
Schmidt  versuchen,  das  deutsche  Problem  durch 
Wohlverhalten  gegenüber  der  Weltmacht  zu 
lösen.  Was  sollte  selbst  bei  restloser  Erfüllung 
aller  russischen  Wünsche  durch  den  Westen 
eigentlich  Rußland  veranlassen,  einen  den 
Status  quo  ändernden  territorialen  Zustand  an¬ 
zunehmen?  Einmal  ist  die  Sowjetzone  ein  treuer 
und  wirtschaftlich  äußerst  wertvoller  Satellit  und 
zum  andern  könnte  eine  Freigabe  dieses  Gebie¬ 
tes  Auswirkungen  auf  die  westlichen  Rand¬ 
gebiete  des  Imperiums  haben.  Im  Grunde  aber 
sind  die  europäischen  Mächte  mit  dem  Status 
quo  durchaus  einverstanden,  woran  kein  direkt 
gewähltes  europäisches  Parlament  noch  sonstige 
europäische  Konstruktionen  etwas  ändern  wer¬ 
den. 

Als  ich  mich  einmal  mit  einem  Bundeslags- 
abgeordneten  über  die  Frage  der  deutschen 
Wiedervereinigung  unterhielt,  meinte  dieser 
durchaus  konservative  Politiker  resignierend, 
nur  ein  Zusammenbruch  des  russischen  Impe¬ 
riums  werde  den  Deutschen  die  Einheit  geben. 
Doch  liegt  nach  meiner  Meinung  in  diesem  Aus¬ 
spruch  ein  Kern  Wahrheit.  Beim  Andauern  der 
augenblicklichen  innerpolitischen  Verhältnisse 
Rußlands  besteht  in  der  Tat  keine  Möglichkeit 
eines  friedlichen  Ausgleichs  zwischen  der  Bun¬ 
desrepublik  und  Rußland,  da  die  russischen 
Pläne  auf  weite  Sicht  eben  dieses  Restdeutsch¬ 
land  und  mit  ihm  den  gesamten  Westen  als  Ge¬ 
biet  russischer  Hegemonie  anvisieren. 

Nach  dem  Sturz  Chruschtschews  bestand  ur¬ 
sprünglich  eine  echte  Zweimannherrschaft  zwi¬ 
schen  Breschnew  und  Kossygin,  in  der  es  im 
Jahr  1965  sogar  zu  heftigen  Auseinandersetzun¬ 
gen  zwischen  beiden  über  den  Kurs  der  Wirt¬ 
schaftspolitik  kam.  Heute  spielt  Kossygin  eine 
durchaus  untergeordnete  Rolle.  Die  tatsächliche 
Macht  ist  immer  weitgehender  dem  Staat  ent¬ 
zogen  und  der  Partei  zurückgegeben  worden.  So 
übte  Breschnew  am  27.  November  1978  scharfe 
Kritik  auf  einer  Tagung  des  Zentralkomitees  der 
KPdSU  an  der  Regierung  und  Wirtschaftsver¬ 
waltung.  Der  Ministerrat  wurde  auf  die  Durch¬ 
führung  der  von  der  Partei  beschlossenen  Wirt¬ 
schafts-  und  Sozialpolitik  beschränkt.  Die  all¬ 
mächtige  Geheimpolizei  wurde  aus  der  Zustän¬ 
digkeit  des  Ministerrats  ausgegliedert.  Masurow, 
Politbüromitglied  und  stellvertretender  Mini¬ 
sterpräsident,  der  als  Kossygin  nahestehend 
galt,  wurde  gestürzt  wie  vorher  Poljanskij  und 
Podgorny,  die  Vertreter  der  Staatsverwaltung 
waren,  während  Männer,  die  ihre  Karriere  in 


der  Partei  gemacht  hatten  und  als  Anhänger 
Breschnews  gelten  wie  Tschernenko,  der  als 
möglicher  Nachfolger  angesehen  wird,  Aliev, 
Tichonow  und  Schewarnadse  in  das  Politbüro 
berufen  wurden. 

Heute  hat  Breschnew  sowohl  die  Partei  als 
auch  das  Land  fest  in  seiner  Gewalt.  Von  außen 
drohen  trotz  China  keine  Gefahren.  Im  Grunde 
ist  die  russische  Führung  in  ihren  Entscheidun¬ 
gen  so  frei  wie  keine  andere  Macht  dieser  Erde. 

Eine  Bemerkung  vorweg;  Man  sollte  das  poli¬ 
tische  Gewicht  der  Dissidentenbewegung,  die 
von  außen  keinerlei  Unterstützung  erhält,  für 
eine  absehbare  Zeit  nicht  überschätzen.  Sicher¬ 
lich  haben  sich  gegenüber  den  dreißiger  und 
vierziger  Jahren  die  Methoden  der  Unter¬ 
drückung  der  Opposition  geändert.  Das  hindert 
aber  nicht,  daß  Partei  und  Regierung  sie  über 
Zensur,  Verwaltung,  parteiabhängige  Gerichte 
und  Polizei  vollständig  unter  Kontrolle  haben. 
Zwar  suchen  kluge  Politologen  und  Soziologen 
des  Westens  zu  beweisen,  daß  eine  Industric- 
gesellschaft  auf  die  Dauer  kein  diktatorisches 
Regime  ertrage.  Ich  sehe  durchaus  keinen  un¬ 
überbrückbaren  Gegensatz.  Die  Schwierigkeit 
liegt  vielmehr  in  dem  allzu  schwerfällicjen  Wirt¬ 
schaftssystem.  So  hat  denn  auch  die  Unterver¬ 
sorgung  der  Bevölkerung  mit  Nahrungsmitteln 
in  verschiedenen  Gebieten  zu  sozialen  Unruhen 
und  Streiks  geführt. 

Die  Dissidentenbewegung,  die  im  wesent¬ 
lichen  von  einer  begrenzten  Schicht  von  Intel¬ 
lektuellen  getragen  wird,  fordert  unter  Berufung 
auf  die  Verfassung  und  die  Akte  von  Helsinki 
ein  größeres  Maß  an  Rede-  und  Schrcibfreiheit. 
Das  neue  Element  in  der  russischen  Innenpoli¬ 
tik  besteht  darin,  daß  sich  derartige  Gruppen 
heute  zu  Vereinen  zusammenschließcn. 

Mit  der  griechisch-orthodoxen  Kirche  haben 
Partei  und  Staat  ein  stillschweigendes  Abkom¬ 
men  in  der  Richtung  geschlossen,  das  diese  Kir- 


Das  Minderheiten-Probleni 


che  zur  Partei-  und  Staatspropaganda  vor  allem 
im  internationalen  Bereich  verpflichtet.  Nichts¬ 
destoweniger  wird  auch  ihr  Schritt  für  Schritt  die 
Existenzmöglichkeit  entzogen. 

Unter  Berufung  auf  die  Strafbestimmungen 
über  die  Trennung  von  Staat,  Kirche  und  Schule 
werden  die  Sekten  verfolgt  und  ihre  Angehöri¬ 
gen  eingekerkert. 

Ein  besonderes  Problem  bilden  die  nationalen 
Minderheiten  Rußlands,  das  auch  im  Ausland 
sorgfältiger  als  bisher  beobachtet  werden  sollte. 
Zu  Massenunruhen  kam  es  verschiedentlich  in 
Litauen.  Ebenfalls  macht  sich  in  der  Ukraine 
eine  antirussische  Haltung  bemerkbar,  die  im 
Augenblick  zumindest  auf  eine  kulturelle 
Autonomie  drängt,  während  Partei  und  Regie¬ 
rung  die  allmähliche  Russifizierung  der  Minder¬ 
heiten  über  Sprache  und  Bildung  anstreben,  ln 
einigen  Gebieten  wie  Weißrußland,  der  Ukraine, 
und  bei  den  Juden,  Tataren  und  Deutschen  so¬ 
wie  den  Polen  ist  efie  sprachliche  Russifizierung 
weitgehend  erreicht.  In  Armenien  besteht  seit 
1966/67  die  .Vereinigte  Nationale  Partei*,  die 
die  Wiederherstellung  der  nationalen  Staatlich¬ 
keit  auf  dem  gesamten  Territorium  des  histori¬ 
schen  Armeniens,  die  Wiedervereinigung  aller 
Armenier,  die  in  der  ganzen  Welt  zerstreut  sind, 
in  einer  territorial  und  staatlich  wiederher¬ 
gestellten  Heimat  und  die  nationale  .Wieder¬ 
geburt*  erstrebt.  Hinzu  treten  als  Minderheiten 
Krimtataren  und  Georgier,  während  Rußland  in 
Mittelasien  eine  einheimische  .Elite*  mit  min¬ 
derer  Bildungsqualität  geschaffen  hat,  die  sich 
auf  diese  Weise  von  Moskau  abhängig  weiß. 


\m  Rande 


Zankapfel  Schule 


In  den  Wahlkampf  j^ezogen 

Der  Wahlkampl  1980,  der  einen  langen 
Schatten  vorauswirlt,  entschuldigt  nicht,  daß 
die  Politiker  nun  auch  unser  Schulsystem 
in  ihn  hineingezogen  haben.  Und  doch  ist 
es  so.  Bund  und  SPD-regierte  Bundesländer 
einerseits  sowie  die  Mehrheit  der  unions- 
gelahrten  Länder  andererseits  haben  sich 
nicht  über  eine  Fortsdireibung  des  Bildungs¬ 
gesamtplans  einigen  können,  der  Mitte  1981 
ausläult.  Im  Mittelpunkt  des  Streits  steht 
die  Gesamtschule.  Hamburg,  bekannt  durch 
die  Eigenwilligkeit  seines  Bürgermeisters 
Klose,  will  sie  als  Regelschule  einlühren. 
300  Gesamtsdiulen  mit  last  400  000  Schülern 
gibt  es  bereits  im  gesamten  Bundesgebiet. 
Aber  die  Mehrzahl  der  Unionsländer  will 
nicht  von  dem  herkömmlich  gegliederten 
System  von  Grundschule,  Hauptschule  und 
Gymnasium  ablassen. 

Ist  das  nur  ein  Streit  der  Politiker  und 
Biidungstheoretiker?  Gewiß  nicht,  denn  El¬ 
lern,  Kinder  und  Lehrer  werden  darunter 
zu  leiden  haben,  wenn  es  hierzulande  zwei 
grundverschiedene  Schultypen  und  damit 
auch  unterschiedliche  Bildungsziele  gibt.  Der 
Umzug  eines  Familienvaters  In  ein  anderes 
Bundesland  bringt  dann  lür  seine  schul- 
piiichligen  Kinder  unüberwindliche  Hinder¬ 
nisse  mit  sich,  die  lür  den  Hochschulzugang 
ausschlaggebenden  Abilurnoten  sind  nicht 
mehr  miteinander  vergleichbar,  der  deut¬ 
sche  Föderalismus  zwingt  seine  Bürger  zur 
Immobilität.  Im  bisher  üblichen  Schulsystem 
entscheiden  Eltern  und  Lehrer  beim  Ab¬ 
schluß  der  Grundschule,  in  einigen  Bundes¬ 
ländern  während  einer  zweijährigen  Orien- 
lierungsstule,  ob  der  SpröBling  die  Haupt-, 
die  Realschule  oder  das  Gymnasium  besu¬ 
chen  soll.  In  der  integrierten  Gesamtschule 
gehen  diese  drei  Typen  ineinander  aul.  Die 
Kinder  bleiben  in  der  Mitlelslule  zusammen 
und  haben  gemeinsamen  Unterricht  wie  auch 
getrennten  Unterricht.  Meist  entscheiden  die 
Fachlehrer  über  Aul-  und  Abstieg  anhand 
von  Tests  und  Gesprächen  mit  Ellern  wie 
Schülern.  Die  Sozialdemokraten  versuchen 
seit  zehn  Jahren  die  Gesamtschule  durch¬ 
zusetzen. 

Noch  steht  der  erste  umlassende  Eriah- 
rungsberlcht  über  die  Gesamtschule  aus. 
Aber  schon  haben  sich  Ellern  gegenüber 
Versuchsschulen  dieses  Typs  besorgt  ge¬ 
äußert,  ihre  Kinder  würden  möglicherweise 
eines  Tages  lediglich  ein  ,Schmalspurabi- 
ÄJf  J  hin  Jlodischulzugangr  nur  im  eigenen 
Bundesland  haben.  Die  Skepsis,  mit  der  viele 
Eltern  allen  Bildungsrelormen  gegenüber¬ 
stehen,  ist  verständlich:  Die  Bürokraten  in 
den  Kultusministerien  haben  Lehrer  und 
Schüler  in  den  vergangenen  Jahren  mit 
einem  Übermaß  an  Neuerungen  bedacht,  die 
die  Schule  immer  mehr  dem  Elternhaus  ent¬ 
fremdete.  Kurt  Pleyer  , 

Vor  30  Jahren: 


Wehret  den  Anfängen  -  damit  die  Glaubwürdigkeit  unserer  üi 

Es  gibt  ein  makabres  .Bon(n)mot*.  Danach  Einsturz  zu  bringen.  Daran  wird  heute  eben¬ 
ist  Weimar  an  der  Legislative  zerbrochen,  sowenig  noch  erinnert  wie  daran,  wie  der 
das  .Dritte  Reich*  ging  an  der  Exekutive  zu-  Stil  der  politischen  Auseinandersetzung  zum 
gründe,  und  von  unserem  freiheitlichen  traurigen  Ende  der  1919  begonnenen  Demo- 
Rechtsstaat  heißt  es,  er  werde  durch  die  kratie  beigetragen  hat. 

Jurisprudenz  geiährdet.  Worunter  verstan-  Ein  Mann,  der  diese  Zeit  erlebt  hat,  Ham- 
den  wird,  die  Gerichte  würden  den  Frei-  burgs  Altbürgermeister  Prof.  Dr.  Herbert 
heitsbegrifi  und  das  Recht  des  Individuums  Weichmann  (SPD),  hat  in  diesen  Tagen 
in  einer  Form  auslegen,  daß  schließlich  mahnend  darauf  hingewiesen,  daß  wir  in  der 
Chaoten  und  selbst  Terroristen  hieraus  politischen  Auseinandersetzung  Fairneß  und 
einen  Nutzen  ziehen  könnten.  nicht  Haß  brauchen.  Prof.  Weichmann 

über  die  Frage,  welche  Schutzmaßnahmen  schreibt:  Mit  Selbstzerfleischung  hätten  die 
der  Staat  gegen  die  Radikalen,  die  Leben  politischen  Parteien  und  Bürger  den  demo- 
und  Gut  in  Gefahr  bringen,  ergreifen  soll,  kratischen  Staat  zerstört.  Heute  stimmten 
gibt  es  unterschiedliche  Auffassungen.  So  zwar  noch  alle  demokratischen  Parteien  dar¬ 
erklärte  zum  Beispiel  der  Bundesjustizmini-  in  überein,  den  demokratischen  Staat  zu 
Ster  auf  dem  Deutschen  Richtertag  1979  in  erhalten,  aber  nach  Stil  und  Tonart  der 
Essen,  hinsichtlich  der  Abwehr  des  Terro-  politischen  Debatte  der  jüngsten  Auseinan- 
rismus  betrachte  die  Bundesregierung  die  dersetzungen  müsse  man  befürchten,  daß  der 
geltenden  Bestimmungen  als  ausreichend; 
indessen  warnte  vor  dem  gleichen  Forum  Kontakte: 

Gcneralbundesanwalt  Rebmann  vor  einem 
Zurück  hinter  das  geltende  Recht  und  for¬ 
derte  gesetzliche  Handhaben,  darunter  vor 
allem  eine  Strafvorschrift,  die  ein  den  öffent¬ 
lichen  Frieden  gefährdendes  Befürworten 
von  Gewalt  gegen  Personen  und  Sachen  be¬ 
droht.  Wieweit  gewisse  Zeitungsberichte 
zutreffend  sind,  die  Bonner  Koalitionspar¬ 
teien  seien  dabei,  eine  Revision  der  Anti- 
Terror-Gesetze  in  Gang  zu  setzen,  das  heißt, 
sie  entgegen  den  Warnungen  Rebmanns  zu 
entschärfen,  soll  hier  nicht  untersucht  wer¬ 
den.  Vielleicht  erhellt  aber  ein  Blitzlicht  die 
Situation,  in  der  wir  uns  befinden:  Unlängst 
wurden  die  letzten  Strafverfahren  wegen 
des  .Buback-Nachrufs*  eingestellt. 

Sicherlich  wird  sich  mancher,  der  in 
.Wahrnehmung*  seiner  .demokratischen 
Freiheiten*  strafrechtlich  relevante  Delikte 
begeht,  sei  cs  Haus-  oder  Landfriedens¬ 
bruch  oder  etwa  schwere  Körperverletzung 
gegenüber  den  die  Ordnung  schützenden 
Polizeibeamten,  sich  künftig  auch  darauf 
herausreden,  ihmhabedas.Unrechtsbewußt- 
sein"  gefehlt.  Mehr  noch,  er  habe  sich  dodi 
im  Recht  befunden,  indem  er  nach  der  alt¬ 
bewährten  Methode  Lenins  und  aller  Extre¬ 
misten  sich  bemühte,  die  Politik  durch  Ge¬ 
walt  zu  ändern. 

Die  Änderung  der  politischen  Verhällr 
nisse  durch  Gewalt  ist  in  der  Weimarer 
Republik  von  rechts  und  von  links  versucht 
worden.  Während  sonst  SA  und  Rotfront¬ 
kampferbund  einander  Straßenschlachten 
lieferten,  bestritten  Walter  Ulbricht  und 
Josef  Goebbels  dennoch  gemeinsam  den  Ber¬ 
liner  Verkehrsarbeiterstreik  und  fanden 
sich  einträchtig  im  Berliner  Sportpalast  zu 
dem  Versuch,  den  demokratischen  Staat  zum 


Grundsatz  nur  Papier  und  die  politische 
Selbstzerfleischung  durch  Diffamierung  des 
Gegners  Wirklichkeit  werde,  dann  sollte 
diese  aus  bitterer  Erfahrung  gewonnene 
Warnung  sehr  ernst  genommen  werden.  Die 
Bilder  aus  dem  Kommunalwahlkampf  in 
Nordrhein-Westfalen  und  bei  der  Wahl  ln 
Bremen  dürfen  sich  im  Jahre  1980  nicht 
wiederholen,  wenn  nidit  unser  demokrati¬ 
scher  Staat  im  Bewußtsein  seiner  Bürger 
schweren  Schaden  nehmen  soll. 

Die  Waffen  der  Demokratie  sind  das 
offene  Wort  und  das  Recht  auf  Meinungs¬ 
äußerung.  Unser  Staat  wurde  um  seine 
Glaubwürdigkeit  und  letztlich  auch  um  seine 
Funkfionsfähigkeit  gebracht,  wenn  diese 
Freiheit  niedergeschrien  und  die  Straße  wie¬ 
der  den  Radau-  und  Schlägerkommandos 
Oberlassen  würde.  Hans  OUwell 


Dr.  Otllried  Herwig,  Mitglied  des  Biwdes Vorstandes  der  Lcwdsmannsdialt  Ostpreu¬ 
ßen  gnd  Güteislolier  Duadestagsabgeordneter,  führte  im  Auftrag  der  CDU/CSU-Bun- 
deslagsttaicSlpji  Gewr.äche  fn  ßom  Cygl.  Ostprcußenblatt  Folge  42).  Außer  im  Vatikan 
kam  es  zu  einer  Reihe  interessanter  Begegnungen  aul  staatlicher  italienischer  Ebene. 
Heitnig  halle  .Aussprachen  mit  dem  langjährigen  Ministerpräsidenten  Mariano  Rumor, 
heute  Vorsitzender  der  Weltunion  Christlicher  Demokraten,  mit  Flaminio  Piccoli,  lang¬ 
jähriger  Fraktionsvorsitzender  und  jetzt  Präsident  der  Democrazia  Christiana  als  Nach- 
lolger  des  ermordeten  Aldo  Moro  und  mit  Amiutore  Fanlani  (un.ser  Bild),  dem  Präsi¬ 
denten  des  italienischen  Senats.  Ergänzt  wurde  das  Programm  durch  Gespräche  mit 
dem  Leiter  des  Planungsstabes  im  italienischen  Außenministerium,  dem  deutschen  Bot¬ 
schafter  und  dem  Vertreter  der  Konrad-Adenauer-Stiltung  in  Rom. 


Rauschgift: 

Einfallpforte  über  Ost-Berlin 


Wie  Bonn  die  letzte  Hürde  nahm 


Bundesrepublik  als  Land  der  Dealer  und  der  Süchtigen 

über  die  besorgniserregende  deutsche  Dealer,  wenn  sie  stdi  einer  Lntzii  hungskur 
Rauschgiftszene  ist  auch  nach  der  ausführ-  anvertrauen. 

liehen  Behandlung  im  Bundestag  noch  nicht  Wie  konnte  es  dazu  kommen,  daß  die 

das  letzte  Wort  gesprochen  worden.  Dieses  Bundesrepublik  —  wie*  jetzt  erwiesen  ist _ 

wird  erst  spruchreif,  wenn  ein  .umfassendes  zur  Einfallspforte  für  die  .Turkish  Connec- 
Konzepf  gefunden  und  verwirklicht  ist.  Zu  tion*,  die  Fabrikanten  und  Großhändler  aus 
ihm  gehört  auch  die  drastische  Straf andro-  dem  Orient  wurde?  War  unsere  Polizei  in 
hung  lür  die  Großhändler  und  der  Pardon  den  letzten  Jahren  .so  sehr  auf  die  a.*wiß 
für  die  selbst  drogenabhängigen  kleinen  notwendige,  Jagd  auf  Terroristen  konzen¬ 
triert,  daß  sie  den  Gefahrenpunkt  Drogen 
übersah?  Aber  60  000  aktenkundige  Drogen- 
-  ■  abhängige  und  voraussichtlidi  600  Heroin- 

Opfer  in  diesem  Jahr  sprechen  lür  sich. 

Das  Hercjin  ist  zu  einer  großen  Heraus- 
Polizei,  die  Juqendpfleger, 
für  Ellern  und  Lehrer  geworden.  Viele  von 
ihnen  haben  keine  Ahnung,  was  sidi  hinter 
ihrem  Rücken  abspicit.  Denn  das  mörderi- 
sche  Gift  ist  der  einzige  Stoff,  der  in  den 
letzten  Jahren  billiger  und  besser  wurde. 
Kostete  es  vor  zehn  Jahren  noch  12(X)  Mark 
je  Gramm,  so  ist  heute  für  den  gleichen 
Preis  die  zehnfache  Menge  zu  haben. 

Ein  Gramm  genügt  für  15  .Schuß*,  reicht 
also  aus,  einen  Jugendlichen  abhängig  zu 
machen.  Die  kleineren  Mengen,  die  so  gün- 
stig  verkauft  werden  können,  lassen  sich 
leicht  im  Gepäck  der  zahllosen  Pakistani. 
I  urken,  Jugoslawen  unterbringen,  die  vom 
Ostberliner  Flugplatz  Schcinefeld  praktisch 
ohne  jede  Kontrolle  über  Westberlin  in  die 
Bundesrepublik  einreisen.  Der  .Handel*  ist 
aggressiv  er  bietet  Gratisproben  an,  die 
immer  mehr  Abhängige  nach  sich  ziehen. 

.1  .Abwehr  des  Giftes  können  wir  uns 

9^  n^t  allem  aul  die  Polizei  und  Zollgrenz- 

V  es.  die  untergründi¬ 

gen  Verterlungsstellon  der  Händler  aufzu¬ 
spuren.  die  Jugend  abwehrfähig  und  die  El- 
Problembcwiißt  zu  machen.  Der  Aufbau 
urnfassenden  Informationssystems 
Rundeskriminalamt.  so  nützlich  cs  ist, 
nur  emo  Seite  dc-s  Problems  lösen. 

Kurt  Westphal 


Am  2.  November  1949  entschied  sich  der  Bundestag  endgültig 

Seit  30  Jahren  ist  Bonn  .vorläufige*  Haupt-  Berlins,  dereinst  wieder  Hauptstadt  zu  werden. 
Stadt  der  Bundesrepublik  Ueutsdiland.  Nachdem  Der  ausgebrannte  Reichstag  wurde  neu  ausge- 
sich  bereits  der  Parlamentarische  Rat  für  Bonn  baut.  Nach  dem  Viermächteabkommen  kann  frei- 
als  Sitz  der  Bundesregierung  entschieden  halte,  lieh  das  Plenum  des  Bundestages  nicht  dort  tagen; 
bestätigte  der  1.  Bundestag  diese  Entscheidung  nur  Fraktionen  und  Ausschüsse  dürfen  im  Wal- 
am  2.  November  1!I49.  Einen  Verzicht  aul  Wie-  lotbau  Sitzungen  abhaltcn.  Aber  der  Bundes- 
dervereinigung  sprach  er  damit  nicht  aus.  Das  Präsident  hat  nicht  nur  einen  Koffer,  sondern 
gilt  auch  heute  noch.  auch  einen  zweiten  Wohnsitz  in  Berlin. 

ln  Konkurrenz  mit  Bonn  stand  Frankfurt  als  Dr.  Hans  Langenberg 

Sitz  des  Zweizonen-Wirtschaftsrates.  Die  Ent¬ 
scheidung  für  Bonn  wurde  bereits  vorwegge¬ 
nommen,  als  der  Parlamentarische  Rat  im  Sep¬ 
tember  1948  seine  Arbeit  in  der  Pädagogischen 
Akademie  in  Bonn  aufnahm.  Zwei  Tage,  nach¬ 
dem  er  am  8.  Mai  1949  das  Grundgesetz  verab¬ 
schiedet  hatte,  bestimmte  er  Bonn  zur  vorläufi¬ 
gen  ßuncieshauptstadl. 

In  den  30  Jahren,  die  seitdem  vergangen  sind, 
hat  Bonn  seinen  Charakter  völlig  verändert.  Le¬ 
ben  und  Wirtschaft  in  der  Stadt  werden  heute 
wesentlich  durch  die  Bundesorgane  bestimmt, 
obwohl  auch  der  Zustrom  zur  Universität  stark 
anschwoll.  Zum  I.  August  1969  wurden  die  Städte 
R.id  Godesberg  und  Beuel  sowie  weitere  Ort- 
iften  eingemcindet.  Heute  zählt  Bonn  fast 
Kl  000  Einwohner,  vor  dem  Kriege  waren  es 
napp  100  000.  Der  Ballungsraum  Bonn  ist  noch 
cvi-il  ciroßer. 

ln  der  Villa  Hammerschmidt  fand  der  Bundes- 
■irasident  eine  Residenz,  für  den  Bundeskanzler 
lK>t  sich  das  Palais  Schaumburg  als  Dienstsitz 
an.  Für  die  Bundesministerien,  zunächst  behelfs¬ 
mäßig  untergebracht,  wurden  Neubauten  errich¬ 
tet.  Bundesbt*höiden,  Botschaften  und  Wirt- 
sciioltsvurbando  brauchten  ebenfalls  Arbeits- 
raume  und  Wohnungen.  Die  Pädagogische  Aka¬ 
demie  wurde*  zum  Bundeshaus  als  Tagungsstätte 
lür  Bundestag  und  Bundesrat  ausgnbaut.  Für  die 
Abgeordneten  wurde  ein  Hochhaus,  der  .Lange 
Eugen*,  errichtet.  Trotzdem  reicht  der  Platz  für 
das  Parlament  nicht  aus.  Für  Gesamtkosten  von 
mindestens  8IX)  Mill.  DM  sollen  Neubauten  für 
Plenarsaal,  Abgeordnetenhaus  und  Bundesrat 
erstehen.  Strittig  ist,  ob  der  erste  SpateiuUch 
schon  1980  erfolgen  kann,  wie  es  das  Bnndes- 
tagspräsidium  gerne  möchte. 

Der  weitere  Ausbau  Bonns  als  Bundesbaupt- 
Stadt  steht  nicht  im  Widerspruch  zum  Anspruch  Wachsendes  Problem 


Wie  ANDERE  es  sehen 
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iDas^DTimniitoiMon 


piUlungislnidU  mehr  dus,  was  sie  .. Inmal  ^ ii  J  ■V'  J 

Ohne  Dilettanten  stirbt  die  Kunst 

keiten,  voll  entwickelt  hat.  Von  Herzensbildunq  i  i  j.  • 

ist  da  nur  noch  selten  die  Rede.  Für  das  Gemüt  Bekcniitnis  zuF  Schönheit  wicgt  schwcrer  als  jede  naturbedingt  begrenzte  Erkenntnis 

sind  Sille  und  Ansland  aber  wichtiger  als  her- 

voyagende  Kenntnisse  und  starke  Leistungen,  großen  Künstler  und  Gelehrten  haben  einmal  Offentlidtkeit  gegenwärtig  meist  nur  ein  Schat-  von  geschäftigen  Produzenten  ausgefüUt  werden 


Ohne  Dilettanten  stirbt  die  Kunst 


vorragende  Kenntnisse  und  starke  Leistungen, 
ln  der  Metzensbildung  stehen  Neigungen  —  Liebe 
zum  Menschen  wie  zur  Sache  —  über  jedem  Er- 
lolg. 


als  Dilettanten  angefangen,  Wunderkinder  sehr  tenleben,  vor  allem  in  den  Großstädten, 
früh.  Ö..I  .it„_ 


,  ...  .  Das  italienische  .Diletlare*  heißt  Ergötzen, 

Bildung  ist  iin  ersten  und  letzten  Willcnsbil-  Freude  machen:  sich  und  anderen.  Dilettanten 
düng,  nicht  erlerntes  Wissen  und  Können.  Sie  sind  stets  bei  der  Sache,  selbst  wenn  sie  Ihnen 
fordert  den  ganzen  Menschen,  auch  die  Empfind-  nicht  so  recht  glückt.  Sie  haben  ihr  .Hobby* 
samkeil,  niAt  niu  die  aktiven  Geistes-  und  Ge-  und  sind  fleißig  dabei,  sich  alles  selber  zu  basteln, 
slaltungskrafte.  Die  Fähigkeit,  durch  Erlebnisse  so  schwer  es  ihnen  auch  fällt.  Das  unterscheidet 


nleben,  vor  allem  in  den  Großstädten.  könnte.  Diese  verkaufen  auch  Heimweh,  heute 

„  ,  .  ^  L  -L.  .^,1  ..  .  Nostalgie  genormt  Wer  aber  mit  der  Kunst  lebt 

Bei  den  «»ein  so  bemühten  Dilettanten,  in  persönlicher  Gemeinschaft  pflegt  der 


beeindruckt  zu  werden,  ist  nicht  weniger  wert¬ 
voll  als  die  schöpferische  Begabung,  auf  andere 


Das  italienische  Dileuare*  heißt  Ergötzen,  die  heute  schlechte  Zeiten  haben,  kommt  noch  hat  immer  Heimat  Wer  sie  nur  interpretiert,  der 

Freude  machen:  sich  und  anderen.  Dilettanten  als  große  Belastung  hinzu:  sie  können  alles  hören  i,,,  »r  hnnnizt  all«  Werke  nnd  Loi¬ 
re;!,  stunSLbloß 

5  r  n  ".K  f'r»  Sekunde  und  ohne  jeden  Mißklang  Das  id,bezogenheit  reicht  für  kein  Kulturleben  «s. 

und  Sind  fleiBig  dabei,  Sich  alles  selber  ZU  basteln,  ist  .frustrierend*,  mußte  aber  nicht  so  sein«  Es  Dilettanten  wissen  das 
so  schwer  es  ihnen  auch  fällt.  Das  unterscheidet  hat  dem  Ansehen  eines  großen  Künstlers  und  _  .  „  ,  ,  ,  ,  *  j.  m.  i-  « 

sie  von  den  vielen  .Fans*,  die  auf  den  Fußball-  Könners  noch  niemals  ernstlich  geschadet,  wenn  _  Kulturleben,  ln  dem  die  ÜDerliefenmgM 

platz  oder  ins  Konzert  gehen,  ohne  selber  Sport  er  die  von  Ihm  verlangte  und  vom  Publikum  Zukunft  haben,  braucht  die  dileUantische  Grrax»- 


,  v*f  j  •  •  — -  aa*«p  a»wr«aa.wav  ^v-«av-«i,  a.rj^wa  a  vaau  v  v/aa  aaaaaa  «waauaiuav  uaiu  v  vrau  t  UMiaivuaaa  •  nnt.  W 

ZU  Wirken.  Ware  das  ni^t  so,  dann  könnte  im  zu  treiben  oder  sich  auf  einem  Musikinstrument  erwartete  Leistung  im  ersten  Anlauf  schuldig  ^^9®*  auA  die  gmßen  Begabung^ 

religiösen  Sinn  nur  gläubig  sein,  wer  Theologie  zu  versuchen.  Da  die  Dilettanten  aber  nicht  län-  bleiben  mußte  Ein  solches  Versagen,  wenn  es  yorgegangen  ^nd.  Zu  ReAt  wird  I^anz 

<ätll(1lArt  l.rf^Kranak  'T'lvn.^l.-w.ann  .1  -  n  _ _ i_.i  .  •  ..  ..  ...waai  ...  ^  ..  ?.  .  ...  ....  .  V  «il  Im  mor  ml  f  cotnom  Hr0itnriOQlrrf*T^ 


Studiert  hat.  Erfahrene  Theologen  wissen,  daß  ger  verlacht  werden  wollen,  haben  sie  ihr  Feld  nicht  zur  Gewohnheit  wird,  weckt  Mitgefühl, 
das  nicht  Naive  Gläubigkeit  steht  der  weithin  den  Berufsartisten  aller  Spielarten  über-  denn  es  vermenschlicht  den  überragenden  Mei- 

lyligiosen  Off^barung  oft  viel  naher  als  jede  lassen  und  treiben  nur  noch  heimlich,  was  öffent-  ster. 

Analyse  der  Glaubensinhalte.  Mil  Kunst  und  lieh  nicht  anerkannt  wird.  Aus  dem  Hinterqrund 


Analyse  der  Glaubensinhalle.  Mil  Kunst  und 


WissensAall  ist  das  ähnlich:  das  Bekenntnis  zur  machen  sie  ihre  Randbemerkungen.  Kritisch  darf 


cht  zur  Gewohnheit  wird,  wedkt  Mitgefühl,  kulturhistorisch  immer  mit  seinem  Freundeskr^ 
:nn  es  vermenschlicht  den  überragenden  Mei-  Verbindung  gebradit,  ihm  waren 
gj._  Talente.  Damals  und  nachher  sind  viele  Künst¬ 

ler  ohne  besondere  Ausbildung  durch  Tingel- 
Wir  wissen  von  Franz  Schubert,  daß  er  seine  tangcl  auf  Provinzbühnen  zum  Weltruhm  ge- 


Sthönheil  und  Wahrheit  wiegt  im  Leben  schwerer  ja  auch  sein  wer  über  das  urteilt  was  er  nicht  Klavierwerke  nur  unzulänglich  vortra-  langt.  Die  Provinz  ist  ebensowenig  zu  verachten 

.1.-  _  .k 1 _ tT_  _•  t.  .  .  V.  .  .  .  .  '  '  MAV*  leAnnfA  \/tAlA  vliavrA*«  a»  f.tv*  r\ilAä_  J V"vtl  — as a a _  T\.._  **  ■v«.«-_a 1 a 


als  jede  naturbedingt  begrenzte  Erkenntnis.  kann. 

Das  naive  Erlebnis,  wie  es  jedem  Dilettanten  Wem  der  Weg  zum  Tatort  der  Darbietung  zt 
eigen  ist,  widerlegt  in  vielfacher  Weise  jene  weit  oder  zu  kostspielig  ist,  der  setzt  Rundfunk 
Kritiker,  die  an  den  Dilettanten  das  vermissen,  und  Fernsehen  in  Betrieb,  liest  die  Zeitung  odei 
was  sie  selber  yerlreten,  oder  es  nicht  verstehen  bedient  sich  seiner  privaten  Schallplattensamm' 
wollen,  weil  sie  sonst  etwas  glauben  müßten,  lung.  Die  alten  Liedertafeln,  Kammermusikkreisc 


kann.  '  '  9®"  konnte.  Viele  davon  schrieb  er  für  Dilet-  wie  das  Dilettantentum.  Der  Medizinstudent 

tanten,  zum  Beispiel  überaus  reizvolle  vierhän-  Friedrich  Schiller  hat  seine  .Räuber*  als  genialer 
Wem  der  Weg  zum  Tatort  der  Darbietung  zu  dige  Stücke  für  die  Komtessen  Esterhazy.  Von  Dilettant  und  schwäbischer  Provinzler  geschrle- 
weit  oder  zu  kostspielig  ist.  der  setzt  Rundfunk  diesen  Werken  hat  die  deutsche  Schallplatten-  ben.  In  unserem  Jahrhundert  war  es  mit  dem 
und  Fernsehen  in  Betrieb,  liest  die  Zeitung  oder  Industrie  derzeit  keines  aufgelegt.  Aber  aus  Pa-  österreichischen  Arzt  Ferdinand  Bruckner  ähn- 
bedient  sich  seiner  privaten  Schallplattensamm-  ris  sind  diese  Aufnahmen  zu  beziehen.  So  ver-  lieh.  Warum  werden  seine  Stücke  Jetzt  nicht  mehr 
lung.  Die  alten  Liedertafeln,  Kammermusikkreise  hält  es  sich  auch  mit  dem  oft  mißverstandenen  gespielt?  Darüber  entscheiden  heute  Kultnrfunk- 


tine  solche  Einfühlungsgabe  fehlt  vielen  routi-  und  Laienspielgruppen  führen  jenseits  jeder  Kulturerbe.  Was  vielleidit  nur  Dilettanten  zu  tionäre,  die  als  Experten  gelten,  die  aber  außer 

•"*^®“**  9®nannt.  Sie  verachten  interessieren  scheint,  kommt  selten  oder  gar  nicht  Geld  und  Kritik  wenia  brinaen. 

CiCfÜhlC.  die  sie  selbst  nicht  hAhc>n.  Rii»  brAiirbon  _  In«  rioQibäf»"  3  3  _ 

.ins  L>eschatt  .  Klassiker  hatten  es  nicht  nötig,  TTjeater- 

Ohne  die  Anteilnahme  und  eigene  Leistung  Wissenschaften  zu  studieren,  um  Dramen  zu 
der  Dilettanten  wäre  keine  große  Kunst  jemals  schreiben.  Sie  konnten  es  eben.  Ihre  Nachfahren 

•  >  *  A  .  wrm  ..  rjrtAAA*  v.rAal  cSa  aa  IrAAAAm  a  A.-I 


nierlen  Könnern,  .Prolis*  genannt.  Sie  verachten 
Gelühic,  die  sie  selbst  nicht  haben.  Sie  brauchen  — 
nur  Beifall,  der  sie  bestätigt  und  ihre  Wirkung 
vervielfacht.  .Das  ist  Spitzel*  zwitschert  die 
öffentliche  Meinung.  Die  ehrlich  Begeisterten 
sind  aber  meistens  ilie  von  Fachleuten  im  stillen 
verachteten  Dilettanten,  deren  Jubel  erst  zur  er¬ 
strebten  Breitenwirkung  verhilft.  Wie  kämen 
sonst  literarische  Bestsellerlisten,  .ausgebuchte* 

Festspiele  und  glänzende  Hit-Paraden  zustande? 

In  der  Masse  derer,  die  bet  Fernsehsendungen 
für  hohe  Einschaltquoten  sorgen,  sind  die  Grup¬ 
pen  der  Dilettanten  der  einzige  aktive  Teil  und 
nicht  so  leicht  zu  betrügen,  wie  sich  dies  die 
hauptamtlichen  Macher  des  Zeitgeistes  vorslel- 
len.  Denn  echte  Dilettanten  sind  keine  passiven 
Kullurkonsumenten.  Sie  versuchen  sich  vielmehr 
mit  ihren  eigenen,  wenn  auch  oll  sehr  unzuläng¬ 
lichen  Kräften  an  dem,  was  sie  bewundern. 

Weil  der  Dilettant  tätigen  Anteil  nimmt  und 
sich  selber  einsetzt,  wenn  auch  meist  mit  ge¬ 
ringem  Erfolg,  hat  er  es  längst  verdient,  ver¬ 
teidigt  zu  werden.  Er  ist  durch  die  perfekten 
Tonbänder  unserer  Massenmedien  nicht  zu  er¬ 
setzen.  Da  werden  Künstler  ins  abgedichtete  Stu¬ 
dio  geholt,  werden  von  ihnen  viele  Aufnahmen 
eines  Stückes  gemacht,  um  daraus  durch  raffi¬ 
nierte  Schnitte  eine  bis  zur  klassischen  Sterilität 
geronnene  Fassung  zu  erzeugen,  vor  der  jeder 
Dilettant  den  Mul  verliert,  sidi  überhaupt  nodi 
selber  zu  bemühen. 

Im  18.  Jahrhundert  war  der  Dilettant  ein  acht¬ 
barer  Mensch,  der  sich  mit  Kunst  und  Wissen¬ 
schaft  außerberuflich  beschäftigte.  Es  machte 
Freude,  und  das  genügte  ihm  auch.  Erst  später 
wurde  er  zum  oberflächlichen  .Halbkönner*  und 
.Halbwisser*  abgewertet,  als  ob  es  .Ganzkön¬ 
ner*  und  .Ganzwisser*  gäbe,  dazu  berechtigt,  Gregor  Kruk;  Magd  (Bronze,  1969) 
Dilettanten  verächtlich  boiseitezuschieben.  Alle  Foto  John  B.  Nalla 


wirksam  geworden.  Auch  die  zu  Klassikern  ge¬ 
wordenen  Meister  haben  von  Dilettanten,  aus 
dem  Volkslied,  Volkstanz,  Volksstück  und  Volks- 


. ringen*  darum,  weil  sie  es  nicht  können  imd 
sich  deshalb  in  Diskussionen  flüchten.  Solche 
Fachleute  sind  gut  im  Zergliedern;  sie  tun  sich 


brauch  die  größten  Anregungen  erhalten.  Und  schwer  im  Lebendigen.  Denn  das  Leben  ist 
wenn  unsere  Jugend  nodi  oder  wieder  über-  keine  Analyse. 

lieferte  Lieder  singt,  statt  auch  beim  Wandern  Von  Franz  Grillparzer  haben  wir  die  Erzäh- 
ein  Transistorradio  mit  neuesten  Schlagern  an-  lung  .Der  arme  Spielmann*,  das  Schicksal  des 
zustellen,  dann  lebt  unsere  Musikkultur  weiter  Dilettanten:  .Die  dürftige  und  doch  edle  Gestalt, 
und  wird  nicht  nur  bloß  zur  institutioneilen  Re-  seine  unbesiegbare  Heiterkeit,  so  viel  Kunst¬ 
präsentation,  zur  öffentlichen  Show.  Jedes  eigene  eifer  bei  so  viel  Unbeholfenheit . .  .*  Das  spricht 


Leben  verbürgt  Ursprung  und  Sinn.  Fremdes  Le¬ 
ben  ist  nur  vorübergehend  zu  leihen. 


nicht  gegen  diesen  Menschen,  sondern  nur  ge¬ 
gen  dessen  technisches  Unvermögen  im  Schatten 


rv-,  o-  11.  ■.  der  anerkannten  Kunst.  Aber  Grillparzer  sacit 

1  k''®"  h  “  dazu,  und  darauf  kommt  es  hier  an:  .Man  kann 

T  Ä  ®  die  Berühmten  nicht  verstehen,  wenn  man  die 

»il?.  i  h  ,  i  Obskuren  nicht  durchgefühlt  hati* 

etwas  einbringt  oder  nicht.  Sie  kümmern  sich  ^ 

um  das,  was  bleiben  soll,  und  wollen  nicht  besser  .  9bskuren,  meist  Namenlose,  waren  and 
sein  als  das,  wofür  sie  eintreten.  Mögen  sie  ^'"d  Dilettanten.  Ohne  sie  stirbt  jede  Kunst, 
auch  schwach  sein;  sie  halten  fest,  was  vom  KuUur.  Ohne  Liebe  und  Verehrung  wird 

öffentlichen  Zeitgeist  überspielt  und  durch  Ver-  1^®***®  Leistung  erkannt,  die  dem  eigenen  I^bcn 
Ordnungen  verschüttet  zu  werden  droht.  Sie  wis.  Vorbild  sein  könnte,  stark  genug,  das  Eigene 
sen,  was  uns  fehlt,  sehen  darin  aber  einen  seeli-  wagen,  Neues  zu  verwirklichen, 
sehen  Notstand,  nicht  bloß  eine  Marktlücke,  die  Robert  Müller-Stemberg  (KK) 


Bewahrer  des  Menschenbildes 

Zum  Geburtstag  des  westukrainischen  Bildhauers  Gregor  Kruk 


Skandal  um  Totenmaske  Liebermanns 

Breker-Abguß  in  Berliner  Nationalgalerie  nicht  ausgestellt 

Das  Fehlen  der  Totenmaske  des  Malers  damaligen  Galerie  des  20.  Jahrhunderts  wie- 
Max  Liebermann  (1847 — 1935)  in  der  der  auf. 
agd  (Bronze.  1969)  seinem  Gesamtwerk  gewidmeten  Aus-  p.  _  wie  die  Nationalaalerie 

Foto  John  B.  Nallathamby  Stellung  in  der  Berliner  Nationalgalerie  hat  in^wisAei  Bestandteil  der  sJiftung  Prlußi- 

bei  Kunstexperten  erhebliAes  Befremden  Kulturbesilz  -  schrieb,  wie  es  heißt, 

ausgel^t.  Der  Bronzeabguß  war  unmittel-  versehentlich  die  Maskenabnahme  dem 
flP.S  Ableben  des  großen  Impres-  Bildhauer  H.  G.  Wolf  zu  und  führte  dies 


sionisten  am  9.  Februar  1935  von  dem  Bild-  über  20  J 

hauer  Arno  Breker  in  Berlin  abgenommen  katalog  so  auf. 
worden. 


aucii  über  20  Jahre  lang  in  ihrem  Gesamt- 


Wie  die  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz 

Ein  Bildhauer  der  realistischen  Formenwelt  Mit  seinen  Aktdarslellungen  begann  sich  Kruk  Wie  die  um  das  Werk  des  Liebermann-  einräumt,  ist  der  Hinweis  auf  die  wahre  Ur- 

akademisch  auszurichten.  Durch  diesen  strengen  Freundes  Breker  bemühte  Galerie  Joe  Bo-  heberschaft  der  Maske  von  Breker  selbst 

Am  30.  Oktober  1911  wird  der  Künstler  in  Naturalismus  lernte  er  die  Anatomie  des  mensdi'  Da««  av.h?;,»a  aaj  ^ja  xji.-Raai,  _ r  i  *  v  a  *  •  u  r  i  l  j 

dem  kleinen  Ort  Bralysziw  in  der  Westukraine  liehen  Körpers  kennen  und  die  Gesetzmäßigkei-  fenstern  in  Bonn  erklärte,  sei  die  Mißach-  erfolgt.  Der  heute  in  Düsseldorf  lebende  79- 
geboren.  Sein  Vater  genießt  vor  allem  als  Töp-  ten  von  Bau  und  Bewegung  anzuwenden;  Vor-  ^^ng  des  im  Besitz  der  Nationalgalerie  be-  jährige  Bildhauer  habe  daran  erinnert,  daß 
fer  und  Maler  Ansehen  in  der  nahen  Heimat,  aussetzung  für  Reduktion  und  Abstraktion  in  findlidien  Liebermann-Zeucjnisses  ein  Wolf  bereits  ein  Jahr  vor  Liebermann  ge- 
Von  ihm  erhall  Kruk  seine  ersten  Unterweisun-  der  Form.  Seine  last  aussdiließlich  weiblichen  .Skandal*.  Es  sei  unverständlich,  die  Aus-  storben  sei.  Der  Gesamtkatalog  der  Stiftung 
gen,  später  lolgt  eine  akademische  Ausbildung  Akte  stehen  in  der  großen  europäischen  Tradi-  Stellung  einerseits  »Max  Liebermann  in  sei-  habe  inzwischen  eine  Berichtigung  erfahren, 
in  Krakau  an  der  Akademie  der  schönen  Künste,  lion  von  Aristide  Maillol  und  Charles  Despiau.  ner  Zeit"  zu  nennen  und  andererseits  acht-  heißt  es  in  Berlin. 

SüSSSnTS;  «3r.H.nde„  M.,kd  vorididu-  de,  ee.drudcsl.rkee  Ue. 

Künste,  ln  der  Bildhauerklasse  von  Arno  Breker  Hinter  der  kräftigen  Formensprache  erkennt  man  bermann-Maske  war  erstmals  am  17.  Fe- 

lührt  er  unter  dessen  Leitung  eingehende  Natur-  wieder  das  elementare  Formerlebnis,  das  seine  Auch  die  an  den  Werken  Liebermanns  und  l>ruar  1935  im  Blatt  der  Jüdischen  Gemeinde 


lührt  er  unter  dessen  Leitung  eingehende  Natur- 


Auch  die  an  den  Werken  Liebermanns  und 


.  1  A.  -.1.  U  td'  —  .l,  -.1«  A  - - -  - ^ - -  J-kUVA*  all  UCXl  VV  J.aicucriiuaillld  UllL 

S  Äd  v:*?und  O  Brekers  gleichermaßen  interessierte  Kunst 


Stent  hei  Alfred  Vocke  und  Otto  Hitzberger.  Nach 
dem  Krieg  geht  er  nach  München,  um  für  ein 
Jahr  an  der  Universität  der  UNRRA  Bildhauerei 
zu  lehren.  Seitdem  lebt  Kruk  —  von  einem  länge¬ 
ren  Studienaufenthalt  in  Italien  unterbrochen  — 
als  Ireicr  Bildhauer  in  München-Schwabing. 


Eine  Fotografie  der  ausdrucksstarken  Lie- 
bermann-Maske  war  erstmals  am  17.  Fe¬ 
bruar  1935  im  Blatt  der  Jüdischen  Gemeinde 
in  Berlin  zum  Nachruf  für  den  Gründer  der 


iipiri Oftn  Hit^hercror  Nach  - . - , - i - ^  - iTTÜ  Dreicers  gieicnermduen  inieressierie  rvunsi-  .  .  .  ..  - „  -  - -  — 1 

und  u  to  Mitzoerger.  ivam  werden  zu  erkennbaren  Formengebilden  zusam-  „mmlerin  und  Icatholischp  Theninmn  Ufa  »mpressionistischen  .Ber  ner  Sezess  on* 
ach  München,  um  für  ein  menaesetzt.  Sammlerin  und  katholische  Iheologin  Uta  y^jT^ffentUcht  worden' 


mengesetzt. 

Ranke-Heinemann,  Tochter  des  verstorbe- 
In  vielen  seiner  Werke  zeigt  Kruk  seine  Kennt-  nen  früheren  Bundespräsidenten  Gustav 
nis  und  Bewunderung  der  großen  Epochen  ver-  Heinemann,  bedauerte  in  Essen  ausdrück- 
gangener  Hodikulluren  wie  Ägypten  und  der  üdi  das  Fehlen  der  Totenmaske.  Zu  einer 


Hans  Baidung 


Was  sagt  so  ein  knapper  Lebenslauf  über  die  Kulturen  des  Zweistromlandes.  J^ese  Höhe-  2eit,  in  der  die  Juden  verfemt  gewesen 

Kunst  von  Kruk  aus?  Er  wurde  weil  aus  der  punkte  in  der  Entw^  ung  der  mensAliAen  Kul-  seien,  habe  eine  .gehörige  Portion  Mut  und 

Heimat  verschlaoen.  Aber  gerade  de  Erlebnisse  tur  fanden  Ausdruck  in  monumental-archaischer  .j,,  ...  .  ^..  .  ..  ... 

seiner  in  c[er  Sukraine  und  Ostgalizien  ver-  Plastik.  Ohne  Epigone  zu  sein,  wirken  diese  Ein-  Menschlidikeil  dazugebnrt  mch  nnf  H.eco 
braditen  Jugendjahre  sind  die  immerwährende  drücke  in  Kruks  bildhauerischen  Arbeiten  wei-  Weise  wie  Breker  es  get 

Quelle,  aus  der  seine  wichtigsten  Arbeiten  ent-  ter.  Es  sind  mehr  allgemeingültige  Prinzipien,  Juden  zu  solidarisieren. 


Menschlichkeit*  dazugehört,  sich  auf  diese 
Weise  wie  Breker  es  getan  habe,  mit  einem 


stehen.  Der  Themenkreis  beinhaltet  überwiegend  Wesensmerkmale  der  Bildhauerei,  die  Kruk  in 


Darstellungen  der  Bauern  in  allen  Lebenssilua-  diesen  Kulturen  ausgebildet  findet  und  bewun-  .  Bm  Sjjrecher  der  Nationalgalerie  ver- 
tionen.  Das  Leben  in  der  Ukraine  ist  durch  stän-  dert,  wenn  er  von  seiner  Sehnsucht  spricht,  .vor  sicherte  in  Berlin,  das  Fehlen  der  Maske 
dige  körperliche  Arbeit  mühselig,  voller  Entheb-  allem  Ägypten,  die  Wiege  der  machtvollsten  habe  nichts  mit  dem  Künstler  Breker  zu 
rungon  und  erdverbunden.  Dies  findet  den  Nie-  Bildhauerkunst  der  Welt*  einmal  am  Ort  des  tun.  Der  Abguß  hätte  jedoch  ebensowenig 


clerschlag  in  den  gedrungenen  Gestalten,  die  be-  Entstehens  zu  sehen. 
sondcTs  durch  das  kompakt-plastische  Volumen 

leben  Die  Formensprache  erinnert  an  Emst  Bar-  In  Kruks  Arbeiten  i 


in  das  Ausstellungskonzept  gepaßt  wie 
.Kinderbilder*  von  Liebermann. 


leben  Die  Formensprache  erinnert  an  Emst  Bar-  In  Kruks  Arbeiten  überwiegend  vordergründig  * 

lach,  der  durch  seine  Reise  1906  in  das  damalige  Folkloristisches  zu  sehen,  hieße  sein  Werk  falsch  Breker,  der  1934  als  Schüler  des  französi- 
Rußland  den  Durchbruch  zu  der  ihm  eigenen  For-  zu  beurteilen  Mit  der  Wiedergabe  von  Physm-  Bildhauers  Aristide  Maillol  aus  Paris 

mcnwell  fand.  Alle  Figuren,  auch  die  von  Le  d  gnomie  und  charaklenslischer  Kleidung,  den  all-  .  „  zurüH-oekehrt  war  hatte  enoe 
nezeichnet  sind  oder  der  o(t  krilisch  dargestelUe  täglichen  Tätigkeiten  und  typischen  Gestalten  t,?  *  i  .  *t  •  »_  ^ 

Klerus,  verlieren  in  diesen  Situationen  nie  die  seiner  weslukrainischen  Heimat  ist  Kruk  ein  fr®undsAaftli<he  Kontakte  zu  Lieberrnann 
Wurde  des  Mensch-Seins.  Das  Prinzip  Holl-  bildhauerischer  Elhnohistoriograph  von  hohem  unterhalten.  Liebermann  soll  maßgeblich  an 
nung  spricht  aus  diesen  Plastiken  Kruks;  er  als  R,,ng.  I„  dieser  Schale  einer  bestimmten  Volks-  Brekers  Entschluß,  nicht  mehr  nach  Paris 
gtduhiger  Christ  vermittelt  ein  positives,  intaktes  gruppe  liegt  aber  das  Wesen  des  Menschen  ge-  zurüdezukehren,  beteiligt  gewesen  sein. 
Mensdienbild;  Menschen,  deren  Leben  durdr  ein  borgen;  ihn,  den  Menschen,  mit  seinen  allge-  überliefertes  Zitat  des  großen  Malers: 
Slreben  nach  dem  Guten  beslimmt  is  .  meinverbindlichen  Wahrheiten  und  Erfahrungs-  , Bleiben  Sie.  Nur  Sie  können  retten,  was 

In  den  Werken,  die  die  Menschen  seiner  Hei-  talsachen  stellt  Kruk  überzeugend  und  oU  er-  „och  zu  retten  ist.* 

mal  zeigen,  ist  Kruk  Realist.  Er  schafit  aber  schulternd  realistisch  dar. 

keine  hloßeii  Abbilder  der  sichtbaren  Welt.  Kruk  Breker  halte  das  Liebermann-Todesbild- 

setzt  die  empirisdieii  Fakten,  wie  etwa  mensch-  Innerhalb  der  so  unterschiedhehen,  zum  über-  Kriegsende  in  seinem  Berliner  Ate- 

iidie  seelische  Zustände  in  plastische  Formen  wiegenden  Tcrd  v"  Ber  aufbewahrt.  In  den  Wirren  der  Nach- 

Siibiektive  Leitbilder,  die  durch  unserer  Zeit  laßt  sich  Kmks  Standort  eindeutig  ...  ,  i 

um.  So  entstehir  s  up  KU  znillosor  bestimmen;  er  ist  ein  Bewahrer  des  Menschen-  kriegszeit  galt  die  Maske  zunächst  als  ver- 

iheGesidliumjmemzcinen  werK  nz  Volker  G.  Probst  schollen,  jedoch  tauchte  sie  1954  bei  der 

(iiiUigkeil  reiten. 


zl  die  empirisdieii  Fakten,  wie  etwa  mensch-  Innerhalb  der  so  unterschiedhehen,  zum  über-  Kriegsende  in  seinem  Berliner  Ate- 

lie  seelische  Zustände  in  plastische  Formen  wiegenden  Tcrd  v"  »ier  aufbewahrt.  In  den  Wirren  der  Nach- 

c,.  Siibiektive  Leitbilder,  die  durch  unserer  Zeit  laßt  sich  Kmks  Standort  eindeutig  ...  ,  i 

1.  So  entstehir  s  up  KU  znillosor  bestimmen;  er  ist  ein  Bewahrer  des  Menschen-  kriegszeit  galt  die  Maske  zunächst  als  ver- 

.Gesialiumjmemzcinen  werK  nz  Volker  G.  Probst  schollen,  jedoch  tauchte  sie  1954  bei  der 


.Bleiben  Sie.  Nur  Sie  können  retten,  was 


Breker  halte  das  Liebermann-Todesbild- 


Arno  Breker:  Totenmaske  von  Max  Lieber- 


Für  die  Frau 
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Kommt  Milch  etwa  von  Kühen?” 


Urlaub  auf  dem  Bauernhof  in  ländlicher  Idylle  —  Gleich  Adressenverzeichnis  anfordern 


Eine  wahrhcilt  schockierende  Erfahrung  in 
meiner  Kindheit  machte  i<h  auf  einem 
Bauernhof,  wo  meine  Eitern  mit  mir 
Bekannte  besuchten.  Der  krönende  Abschluß 
dcis  Mittagessens  stellte  eine  große  Portion 
Erdbeeren  mit  Milch  dar,  und  ich  hörte,  wie 
meine  Mutter  sidi  lobend  darüber  ausließ, 
daß  die  noch  nicht  chemisch  behandelte 
Kuhmilch  doch  viel  besser  schmecke  als  die 
pasteurisierte.  Ich  verstand  damals  zwar 
nicht  ganz,  was  sic  sagte,  doch  eines  hatte 
ich  genau  mitbekommen  und  ungläubig 
fragU*  ich:  «Kommt  diese  Milch  von  her 
Kuh?“  »Ja,  mein  Schatz",  bekam  ich  zur 
.Vnlwort.  »Auch  die,  die  wir  zu  Hause  im¬ 
mer  trinken?"  forschte  ich,  nidits  Gutes 
ahnend,  nochmal  nach.  .Ja,  die  kommt  auch 
von  den  Kühen.  Darum  haben  die  Kühe 
auch  so  ein  großes  Euter.  Da  ist  die  ganze 
.Milch  drin.  Sie  fressen  das  Gras  von  der 
Wiese,  und  das  wird  dann  in  ihrem  Körper 
in  Milch  uingewandelt." 

So,  das  reichte,  um  mir  den  Appetit  an 
den  Erdbeeren  mit  Milch  endgültig  zu  ver-' 
derbem.  Ich  .sah  diese  meiner  Meinung  nach 
furditbar  häßlichen,  plumpen  Kühe  vor  mir, 
wie  sie  zwisdum  ihren  derben  Kiefern  Gras 
zermalmen.  Und  dieses  Gras  fand  sich  an¬ 
schließend  als  Milch  im  Euter  wicKler? 
Sdieußlichl  Diese  Vorstellung  beeindruckte 
mich  immerhin  so  weit,  daß  ich  nicht  nur  an 
pmem  .\bcnd,  sondern  auch  noch  eine  ganze 
Zeitlang  danach  aufs  Milchfrinken  verzich¬ 
tete. 

Wiirom  ich  diese  Geschichte  erzähle?  Nun, 
wc‘il  ich  zeigen  mödite,  daß  schon  damals, 
und  heule  noch  mehr,  der  Kontakt  der  Kin¬ 
der  zu  natürlichen  Vorgängen  des  länd¬ 
lichen  Lebens  in  bedauerlicher  Weise  ge¬ 
stört  ist. 

Siciiei,  wer  hat  houtc>  schon  noch  die 
Mocilidikeil,  auf  dem  Bauernhof  zu  leben? 
Doch  ein  wenig  Landlufl  schnuppern  kann 
man  auch  ebonsogui  hei  einem  , Urlaub  auf 


dem  Bauernhof.  Unter  diesem  Motto  bietet 
das  Bundesland  Schleswig-Holstein  auf  790 
Höfen  in  377  Gemeinden  eine  wirkliche 
Alternative  zu  den  turbulenten,  lärmenden 
und  überfüllten  touristischen  Ballungszen¬ 
tren  der  südlichen  Länder.  Ein  umfangrei¬ 
ches  Adressenverzeichnis  erhält  man  bei 
jeder  Sparkasse  im  Bundesgebiet,  oder  es 
kann  gegen  eine  Schutzgebühr  von  1  DM 
in  Briefmarken  auch  angefordert  werden 
beim  Sparkassen-  und  Giroverband  für 
Schleswig-Holstein,  Postf.  41  20,  2300  Kiel  1. 

Ebenso  bieten  Bayern,  Baden-Württem¬ 
berg,  Hessen,  Niedersachsen,  Rheinland- 
Pfalz  und  Westfalen-Lippe  Ferien  in  länd¬ 
lichen  Gebieten  an.  Informationen  dafür 
gibt  es  beim  Sparkassen-Service,  Postfach 
202  229,  BOOO  München. 

Am  Beispiel  des  in  Schleswig-Holstein 
gelegenen  Kreises  Dithmarschen  —  auch  die 
»grüne  Ferieninsel"  genannt  —  zeigt  sich, 
welch'  große  Palette  an  Urlaubsmöglichkei¬ 
ten  und  Einrichtungen  zur  Freizeitgestal¬ 
tung  den  Erholungssuchenden  auf  dem 
Bauernhof  erwartet. 

Meer,  Marsch  und  Geest,  weite  Wiesen- 
und  Ackerflächen,  hügelige  Waldgegenden 
und  die  sauerstoffreiche,  jodhaltige  Nord¬ 
seeluft  locken  zu  einsamen  Spaziergängen 
und  Watfläufen,  zu  Wanderungen  auf  den 
Deichen  oder  auf  den  markierten  Wander¬ 
wegen,  zum  Angeln  in  den  vielen  Gewäs¬ 
sern  der  Gcjestlandschaft  oder  im  Meldorfer 
Hafen. 

Wer  dennoch  nicht  auf  Unternehmungen 
und  Besichtigungen  verzichten  möchte,  ist 
auf  dem  Lande  trotzdem  goldrichtig.  Denn 
die  Bauernhöfe  liegen  trotz  ihrer  idyllischen 
Lage  in  den  weiten  Marsch-  und  Geestgebie¬ 
ten  dennoch  sehr  verkehrsgünstig.  Wessen 
Urlaubsdomizil  beispielsweise  um  Meldorf 
liegt,  sollte  diese  einzige  mittelalterliche 
Stadt  Dithmarschens  —  ehemals  Hauptstadt 
der  Bauernrepüblik  —  unbcKÜngt  besuchen. 


Ein  ostpreußisches  Zwillingspaar 

Die  Töpferin  Hanne  Meyer  in  Bayern  fertigt  Paartöpfc 


In  .'ineni  .iltim  Bduernhaus  des  hübschen 
Diirlriiens  DK'senbach  bei  Lauter  in  Ober- 
bayern  wohnt  die  lopleimcMSterin  Hanne 
kfeyei  Sie  ist  früh  verwilwcM.  Ihr  Ältester 
lemi  liei  ihr  fi.is  roplerhandwerk,  drei  jün¬ 
gere  Kindi'i  lahren  n.ich  Traunstein  zur 
SUiiilr,  In  Mamu'  Mevi'rs  Ofen  werden 
Kruge.  \  .isen,  Eß-  und  Trinkgeschirre  ge- 
in  .inni,  lehmhirhene  w  .e  .iiich  bunt  glasierte 
mii  nrnameiit-  oder  Soniienblumenmuster. 
Mii  kimsllenscfiem  Blick  wird  jedes  Gefäß 
geloiini  und  (iekc‘rl)l  cKler  bemalt. 

Haniii’  Mc-yer.c  Großmutter  stammte  aus 
Oslpreußcm.  darum  lühlt  sich  die  Töpferin 
besDiiileis  mit  unsc-rcr  Heimat  verbunden 
und  Ir.igi  gern  nach  unserem  Volksgut  aus 
Ton  Die  Abbildung  eines  alten  ostpreußi- 
•-chen  l’aaitopfes  regle  sie  zum  Nacharbei¬ 
ten  an.  Niitürlich  wollte  sie  gern  etwas 
über  Geschichte  und  Verwendung  dieses 
einzigartigem  Gc-genslandes  erfahren.  Seit 
wann  m.ig  e.s  wohl  bei  ostpreußischen 
Bauern  und  Ackerbürgern  diese  '.Poarke- 
löppe’  gegc'ben  haben?  Und  wie  lange  wohl 
sind  sie  in  Gebrauch  gewesen? 

Im  vorigen  .lahrhundert  waren  sie  weil 
verbreitet  von  der  Weichsel  bis  zur  Memel 
und  darüber  hinaus.  Die  Töpfermeister 
unserer  Kleinstädte  lieferten  sie  auf  alle 
Höfe,  braun  glasiert  mit  weißen  oder  grü¬ 
nen,  gleichmäßigen  Spritzmuslerchen  ge¬ 
ziert.  Jeder  Topf  konnte  ein  bis  zwei  Liter 
fassen.  Verbunden  waren  beide  miteinan¬ 
der  oben  durch  einen  bogigen  Griff,  seitlidi 
durch  Tonstränge,  hinter  denen  Löffel  und 
.Messer  Platz  fanden. 

Zwei  Deckel  gehörten  natürlich  dazu.  Die 
Bauersfrau  tat  in  einen  Topf  das  Fleisch, 
in  den  anderen  Kartoffeln  und  Kumst  oder 
Wruken.  Sie  oder  die  Kinder  trugen  mittags 
le  einen  Paartopf  für  den  Bauern  und  seine 
Mitarbeiter  aufs  Feld. 

Als  diese  Sitte  nach  dem  Ersten  Weltkrieg 
immer  seltener  wurde,  als  schließlich  einige 
Paartöpfe  nur  noch  zum  Andenken  in  Guts¬ 
und  Bauernhäusern  standen  oder  in  Museen 
gezeigt  wurden  —  darunter  Prachtexem¬ 
plare  mit  Städtebildern  oder  modischen 
Ornamenten  — ,  bemühten  sich  einerseits 
Fabriken,  andererseits  Kunsthandwerker, 
die  Töpfe  nachzubilden.  Ira  Kreise  Lölzen 
zum  Beispiel  wurden  lange  Zeit  noch  Paar- 
töpfe  aus  der  Fabrik  zum  Essentragen  ver¬ 
wendet.  Sie  waren  aus  ähnlichem  Materia' 
wie  die  Kochgeschirre  der  Soldaten.  Ein 
Haltegriff  ging  herunterzuklappen. 

Das  Kunsthandwerk  machte  es  sich  be- 
cfuem  und  schuf  kleinere  Töpfe,  ohne  Seiten- 


wie 


Verbindung  fest  zusammengewachsen 
die  siamesischen  Zwillinge. 

Hanne  Meyer  hat  sich  nach  der  alten 
Größe  und  Form  gerichtet.  Ihre  Töpfe  (ein 
Topf  aus  der  Werkstatt  Hanne  Meyers 
postet  50  DM  zuzüglich  Versandkosten)  sind 
vom  Boden  bis  zum  Griff  22  Zentimeter  hoch 
und  fassen  jeder  l'/c  Liter.  Allerdings  haben 
sie  keine  Deckel,  denn  zum  Essentragen 
wird  sie  wohl  kaum  jemand  gebrauchen 
Sie  werden  zur  Augenweide  auf  , rustika¬ 
len'  Möbeln  in  Wohnräumen  stehen  oder 
in  der  Küdie  zum  Aufbewahren  von  Lebens¬ 
mitteln  dienen. 

Wenn  jeder  Topf  das  passende  Mono¬ 
gramm  trägt,  ist  das  Zweigespann  ein  idea¬ 
les  Hochzeitsgeschenk.  Brautpaar  und  Hoch- 
zeitstöpte  sollen  so  fest  Zusammenhalten 
wie  einstmals  die  ostpreußischen  Vorfah¬ 
ren. 

Sollten  unsere  Leser  noch  etwas  über 
Paartöpfe  wissen  —  wo,  wie,  wann  und  wie 
lange  sie  gebraucht  wurden  — ,  bitten  wir 
herzlich  um  Zuschrift,  vielleicht  sogar  mit 
einer  Zeichnung  von  Form  und  Spritz¬ 
muster.  H.  L. 


um  sich  ihre  erhaltenen  geschichtlichen  Bau¬ 
ten  einmal  anzysehen.  Der  Meldorfer  Dom 
ist  eine  Rarität  unter  den  Kirchen  der  Back¬ 
steingotik  Norddeulschlands.  Weiterhin 
sehenswert  sind  die  Burgstraßen  und  Klo¬ 
sterhofviertel,  alte  Mühlen,  das  Dithmar¬ 
scher  Landesmuseum,  in  dem  man  das  Le¬ 
ben  der  Großbauern,  die  die  Hauptstadt  des 
damaligen  großen  Bauemfreistaates  Dith¬ 
marschen  regierten,  nachvollziehen  kann. 

Wer  mal  einen  Abstecher  in  die  Kreis¬ 
stadt  Heide  macht,  dem  sind  das  Museum 
für  Dithmarscher  Vorgeschichte,  das  Heider 
Heimatmuseum  und  das  Klaus-Groth-Mu- 
seum  zu  empfehlen. 

Mit  seinem  abwechslungsreidien  Angebot 
an  kulturellen  Einrichtungen  ist  Dithmar¬ 
schen  ein  lohnendes  Feriengebiet  rund  ums 
Jahr.  Daher  sollte  man  bedenken,  daß  auch 
im  Herbst  und  Winter  die  herrlich  reine  und 
würzige  Nordseeluft  ein  Genuß  ist.  Wetter¬ 
fest  gekleidet,  kann  man  sich  auch  in  der 
kühlen  Jahreszeit  bei  langen  Spaziergängen 
im  Watt,  auf  den  Deichen,  in  Feld  und  Flur 
prächtig  erholen  und  neue  Kräfte  schöpfen. 
Und  noch  etwas:  Die  Preise  sind  zwar  auch 
in  den  Sommermonaten  so  gehalten,  daß 
für  jeden  Geldbeutel  etwas  dabei  ist,  doch 
noch  günstiger  sind  sie  außerhalb  der 
Hauptsaison.  Gl.sela  Welgell 


Friedhof  im  Herbst: 


Blühende  Pracht 

Foto  BfH 


Herbst  -  Zeit  der  Erinnerung 

Mit  Blumen  werden  unsere  Friedhöfe  zu  Gärten  der  Ruhe 

D 


unklc  Herbsttage  mit  Nebel  über  Wie¬ 
sen  und  Feldern  lassen  Zeit  für  Be¬ 
sinnlichkeit  und  Erinnerungen.  Wenn 
die  Farbenpracht  der  Natur  sich  verabschie¬ 
det  und  Bäume  und  Sträucher  ihr  Laub  ver¬ 
lieren,  braucht  dennoch  nicht  alles  kahl  zu 
sein.  Das  zeigt  sich  im  Herbst  ganz  beson¬ 
ders  auf  unseren  Fricjdhöfen,  die  mit  zu  den 
gepflegtesten  und  schönsten  in  der  Welt 
gezählt  werden.  Denn  hier  gibt  es  auch  jetzt 
durchaus  noch  Blühendes,  um  die  Gräber  zu 
•sdimücken. 

Gerade  mit  dem  Einbruch  der  kälteren 
Jahreszeit  sollte  das  Interesse  an  regel¬ 
mäßiger  Grabpflege  und  saisongerechtem 
Grabschmuck  nicht  erlahmen.  Verwelkte 
Blumen  und  kahle  Pflanzflächen  bieten  ein 
Bild  der  Trost-  und  Lieblosigkeit.  Dabei  wer¬ 
den  mehr  aus  Unkenntnis  der  herbstlichen 
und  winterlichen  Grabschmuckmöglichkeiten 
mandie  Gräber  ohne  Schmuck  gelassen.  Ein 
schmerzlicher  Anblick  für  alle  jene,  die  sich 
mit  viel  Sorgfalt  und  Liebe  um  gepflegte 
Gräber  bemühen. 

Seit  eh  und  je  ist  in  Deutschland  die 
Ehrung  der  Toten  eine  Tradition,  die  brei¬ 
ten  Niederschlag  in  unserer  Kultur  gefun¬ 
den  hat.  In  den  meisten  Städten  und  Ge¬ 
meinden  werden  die  Friedhöfe  aber  auch 
unter  soziologischen  und  ökologischen 
Aspekten  gesehen.  Sie  sind  nicht  nur  ein 
abgeschlossener,  sakraler  Raum,  sondern 
werden  als  Teil  der  öffentlichen  Grünanla¬ 
gen  angesehen.  Dabei  wird  die  Würde  des 
Friedhofs  durchaus  nicht  angetastet. 

Die  Kommunen  und  der  Bürger  sind  sich 
darin  einig,  daß  Friedhöfe  wie  Parks  und 
Gärten  angelegt  werden  sollten.  Deshalb 
sollten  auch  über  die  traditionellen  Gedenk¬ 
tage  im  November  hinaus  die  Gräber  nicht 


Aus  der  Werkstatt  von  Hanne  Meyer:  Paartopf  nach  altem  Muster 


Foto  privat 


kahl  sein.  Die  Friedhofsgärtner,  einer  ge¬ 
wachsenen  Friedhofskultur  verpflichtet,  bie¬ 
ten  auch  für  den  Herbst  und  Winter  ihre  ge¬ 
samte  Service-Palette  wie  Gebinde,  Kranze 
und  Gestecke  an. 

Als  idealer  Herbstflor  bieten  sich  vor 
allem  die  Eriken  an,  bei  denen  man  es 
gleich  mit , fertigen  Pflanzen*  zu  tun  hat,  das 
heißt,  sie  erfreuen  von  Anfang  an  mit  voller 
Blütenpradit  und  können  auch  jetzt  noch 
gepflanzt  werden.  Die  Eriken  in  den  ver- 
schicjdenen  Farben  halten  Nachtfröste  bf«  m 
6  Grad  Minus  aus.  Für  den  spätherbstlichen 
Grabschmuck  empfehlen  sich  vor  hllMi 
Schneeheide  (Erika  camea),  Christrosen 
und  kleine  Beerensträucher. 

Friedhöfe  werden  in  immer  stärkerem 
Maße  besucht.  Dies  zeigen  die  rund  800 
Millionen  Friedhofsbesuche,  die  in  jedem 
Jahr  gezählt  werden.  Im  November  gehen 
die  meisten  Menschen  auf  den  Friedhof,  um 
damit  die  Toten  zu  ehren.  Gepflegte  und 
mit  Blumen  und  Pflanzenschmuck  versehene 
Gräber  tragen  dazu  bei,  dieser  würdigen 
Stätte  den  ihr  zukommendon  Rahmen  zu 
geben.  BfH 

De  Poarketopp 

VON  ERMINIA  VON  OLFERS-BATOCKl 

«Marieke,  wo  /aisf  wel  dem  Poarketopp? 
Wohen?' 

,Wo  de  Hoaber  äwerm  Acker  rusdil. 
wo  de  Senake  mangke  Hallems  Huscht, 
doa  goah  ek  hen! 

Hier  es  wat  Godet  henn.’ 

.Marieke,  el  wenn  ek  dem  Hoaber  bau, 
falst  met?‘ 

.Denn  goah  ek  on  bind  di  dem  Hoaber  no. 
Dien  Hand'  sinn  so  lliellg,  mien  Herz, 

,  ,  dat  is  Iroh. 

Joa,  ek  goah  met! 

Ek  tolg  di  Schrell  fer  Schreit.’ 

.Marieke,  on  wenn  ek  dem  Hoaber  inloahr 
sägg  an!" 

.Denn  load  ek  on  huck  oppe  bowersebde 
Opitz. 

Mien  Schatz  stoakt  dal  Foder. 

mien  Schatz,  dee  heel  Fritz. 
Frilzke  —  kick  an, 

Schafzke  lorsch  inloahre  kann!’ 
.Marieke.  on  dresch  ek  dem  Hoaber  ul. 
wat  denn?" 

.Denn  nehm  ek  de  Schuilei 

,,  ^  iedriesl  inne  Hand 

memk  voll  dem  Schecpcl  bet  anne  Rand. 
Frilzke  —  ei  denn 
IS  mi  so  lostig  im  Senn  ’ 

‘^e'dal?’  Hoaber  kokst. 

ön^Qin  Hoaber  to  Klunkerbrie 

on  sing  mi  e  luthalslei  I.eedke  doabi. 
Frilzke  —  ei  wat! 

mien  Kall.’ 

arieke  denn  schoppst  dem  Hnabermos 
Is  woahr?’ 

-  Va,  kickst,  mien  Poarketopp 

Wi  «..w  ,  luert  all  dropp. 

SMe.ZuTZ,''' 

'vi  beidke.s.  wi  wäre  e  Poar!’ 
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£XB£IMaittau 


Jahrgang  30 


Fo'*-.etzung 

Zufrieden  auch  mit  diesem  Bild,  das  sich 
mit  neuer  heller  Heftigkeit  ihm  einprägte 
kehrte  er  zu  seinen  Wirtsleuten  zuruck 
Eine  Stunde  noch,  bis  zum  Mittagessen,  saß 
er  in  einem  ihm  fürsorglich  hingestellten 
Liegestuhl  zwischen  den  leiden  schattenden 
Kirschbäumen,  lehnte  sich  behaglich  zurück, 
hielt  die  Augen  geschlossen  und  spurte  die 
Wärme  des  sanften  Windes,  der  lautlos 
über  seine  auf  den  Lehnen  ruhenden  Hände 
und  Unterarme  glitt.  Er  hörte  das  Summen 
der  Bienen  vom  Rosenstock  her  und  das 
ferne  Bellen  eines  Hundes  —  Flock  lag 
schlafend  neben  der  offenstehenden  Haus¬ 
tür  —  und  verlor  sich  in  den  südlich  ver¬ 
zauberten  Mittag  hinein.  Manchmal  rasselte 
eine  Kette  bei  den  Kähnen  unten  am  Haff. 
Stimmen  wurden  laut  und  verliefen  wieder: 
der  Ruf  eines  Fischers,  die  -Antwort  einer 
Frau,  das  Lachen  von  Kindern.  Aber  alles 
sank  verklingend  wieder  zurück  in  die  große 
wundervolle  Stille  dieser  eigenartigen 
Landschaft. 


Sein  letztes  Jahr 


Horstmann  wußte,  daß  er  sehr  krank  war. 
daß  dies  wahrscheinlich  sein  letztes  Jahr 
war;  der  Arzt  hatte  es  ihm  offen  gesagt.  Er 
hatte  sich  damit  abgefunden  und  doch  im 
Herzen  einen  Funken  Hoffnung  bewahrt, 
wieder  gesund  werden  zu  können,  ln  den 
vergangenen  Monaten  war  sein  Wille  zum 
Leben  nicht  eben  sehr  groß  gewesen)  es  war 
nicht  seine  Art,  allen  Gewalten  zum  Trotz 
sich  mit  Empörung  und  Widerstandsgeist  zu 
behaupten  und  clurchsetzen  zu  wollen.  Er 
glaubte  vielmehr,  daß  im  geordneten  Ab¬ 
lauf  des  Seins  alles  vorbestimmt  im  unab¬ 
änderlich  Ganzen  sinngemäß  eingefügt  sei 
und  in  diesem  Rahmen  dem  einzelnen  dem¬ 
gemäß  nur  geringe  Bewegungsmöglichkeit 
ningeräumt  sei.  So  hatte  er  wohl  den 
Wunsch,  aller  Enttäuschungen,  aller  Fehl¬ 
schläge  seines  Lebens  ungeachtet,  von  sich 
aus  noch  einmal  den  Anfang  zu  Neuem  zu 
wagen,  doch  strengte  er  sich  nicht  an,  es  zu 
suchen,  ließ  es  mehr  auf  sich  zukommen, 
denn  die  ursprünglich  bejahende  Kraft  sei¬ 
nes  Wesens  war  durch  schwere  Kriegsver¬ 
wundung,  GefangenschafL  Krankheit  wie 
mit  unerbittlichen  Hammerschlägen  des 
Schicksals  zertrümmert  und  mürbe  gewor¬ 
den.  Er  war  hierhergekommen,  gegen  den 
Willen  seines  Arztes,  um  Abschied  zu  neh¬ 
men  vom  Leben  oder  neuen  Grund  unter 
den  Fußen  zu  finden.  Er  dachte  so  wenig  wie 
möglich  über  sich  nach  und  träumte  lieber. 

Als  er  am  frühen  Nachmittag  am  Fenster 
seines  Stübchens  stand  und  hinausschaute, 
sah  er  Martin  Schekahn,  den  Jungen,  unten 
vorübergehen.  Er  rief  ihm  zu,  worauf  der 
Knabe  sich  langsam  umdrehte,  lächelte  und 


e.n  wenig  verlegen  grüßte.  Horstmann  bat 
ihn  zu  sich  nach  oben,  worauf  jener  erst 
etwas  zu  zögern  schien,  dann  sich  jedoch 
bewegte  und  auf  das  Haus  zukam.  Eine  Mi¬ 
nute  später  klopfte  er  schüchtern  an  die 
Tur,  öffnete  sie  trotz  des  .Hereinl*  jedoch 
nicht,  so  daß  dies  der  Mann  tat  und  jenen  zu 
sich  in  das  Stübchen  zog.  Befangen  wie  bei 
dem  Zusammentreffen  gestern  am  Spätnach¬ 
mittag  stand  der  Junge  luit  hängenden 
Armen  da.  Hans  Horstmann  entschuldigte 
sich,  daß  er  nicht  gleich  am  Abend  vorher 
beim  Abschied  sich  für  die  Hilfe  beim  Kof¬ 
fertragen  bedankt  habe  und  reichte  ein 
Geldstück  hin.  Noch  scheuer  antwortete 
Martin,  daß  er  den  leichten  Koffer  doch  nur 
ein  kleines  Stück  des  Weges  getragen  und 
dafür  nichts  zu  bekommen  habe.  Auf  freund¬ 
liches  Zureden  hin  schüttelte  er  abwehrend 
den  Kopf  und  versteckte  beide  Hände  hin¬ 
ter  seinem  Rucken.  Hastig  verabschiedete  er 


sich,  verschwand  durch  die  Tür  und  tappte 
auf  nackten  Füßen  eilig  die  Treppe  hinab. 
Er  mußte  nach  der  anderen  Seite  des  Hauses 
gelaufen  sein,  denn  Hans  Horstmann  sah 
ihn  nicht  mehr. 

Er  war  enttäuscht  und  ein  wenig  ver¬ 
stimmt.  weil  ihm  der  Junge  gefiel  und  er 
ihn  während  der  Zeit  seines  Aufenthalts 
hier  gern  hin  und  wieder  in  seiner  Nähe 
gehabt  hätte,  da  er  nicht  das  Bedürfnis  ver¬ 
spürte,  sich  irgendwelchen  Erwach.senen  an¬ 
zuschließen,  falls  solche  Sommergäste  Im 
Dorf  weilen  sollten.  Er  war,  wie  er  sich  ein¬ 
gestand,  ein  bißchen  enttäuscht,  nahm  ein 
paar  Minuten  später  eine  Decke  und  zwet 
seiner  mitgebraÄten  Bücher  unter  den  Arm, 
ging  hinab  und  wanderte  an  der  Schule  vor¬ 
über  zu  dem  nahegelegenen  Wäldchen.  Er 
breitete  die  Decke  an  einer  schattigen  Stelle 
auf  den  Boden  und  setzte  sich  darauf,  wobei 
er  sich  an  den  Stamm  einer  Kiefer  lehnte. 
Er  blätterte  zuerst  in  dem  Novellenband  des 
ostpreußischen  Dichters  Ernst  Wiechert,  den 
er  vor  anderen  liebte,  und  las  zum  wieder¬ 


holten  Male  seine  .Geschichte  eines  Kna¬ 
ben",  die  ihn  bei  jedem  neuen  Lesen  von 
Neuem  ergriff.  In  Gedanken  an  diese  Er¬ 
zählung  träumte  er  eine  Weile  vor  sich  hin, 
streckte  sich  aus  und  schlief  ganz  gegen 
seine  Absicht  allmählich  ein.  Als  er  ge¬ 
stärkt  und  sehr  munter  erwachte,  mußte  er 
über  sich  selber  lachen,  strich,  wie  entschul¬ 
digend,  daß  er  ihn  nicht  gelesen,  ja  nicht 
einmal  aufgeschlagen  und  darin  geblättert 
habe,  über  den  Gedichtband  von  Agnes  Mie- 
gel,  stand  auf,  nahm  Decke  und  Bücher, 
ging  zum  Haff  hinunter  und  an  seinem  Ufer 
entlang  zurück  zum  Dorf. 

Fischerjungen  badeten  jauchzend  in  dem 
weit  hinaus  flachen  Wasser,  warfen  sich 
schreiend  hinein  und  schossen  steil  empor, 
daß  ihre  nackten  Leiber  von  Sonne  und 
Tropfen  glänzten  und  sprühten.  Erst  nach 
geraumer  Zeit  kamen  sie  laufend  zum  Strand 
zurück,  wo  eine  warme  Mulde  sie  schüt¬ 


zend  aufnahm.  Einer  von  ihnen  hemmte 
plötzlich  den  Lauf,  rannte  zurück  und  warf 
sich  noch  einmal  still  in  die  wartende  Flut, 
winkte  nur  abwehrend  mit  einer  Hand,  als 
die  Kameraden  ihn  riefen,  und  schwamm 
davon.  War  es  vielleicht  Martin  gewesen, 
der  den  näherkommenden  Sommergast  er¬ 
kannt  hatte  und  ihn  nicht  treffen  wollte? 

Hans  Horstmann  sah  ihn  auch  in  den 
folgenden  Tagen  nur  selten  und  dann  auch 
nur  von  ferne,  trotz  der  nahegeleqenen 
Wohnung,  und  verbot  sjch  daher,  an  ihn 
zu  denken.  Er  badete  täglich  vorn  im  Haff, 
meistens  ein  Stück  südlich  des  Dorfes,  am 
Fuße  der  Wanderdünen.  Ein  sdimaler,  busch- 
bestandener  Streifen  Grün  verbarg  ihn  hier 
in  einer  sichelförmigen  Mulde,  windge- 
schützl,  sommerlich  heiß  durchglüht  von  der 
unverhüllt  brennenden  Sonne,  die  von  den 
steil  ansteigenden  Hängen  des  Sandes,  auf 
den  ihre  Strahlen  wie  feurige  Speere  fast 
senkrecht  stießen,  lodernd  zurückgeworfen 
wurden.  Hier  lag  er  dann  nach  dem  Baden 
regungslos  eine  Weile  in  dem  duftenden 


Kraut,  sah  ein  paar  Schmetterlinge  vorüber- 
gaukeln  und  lauschte  dem  silbernen  Trillern 
cier  Heidlerchen  hoch  zu  seinen  Häupten, 
das  merkwürdig  leuchtend  über  dem  großen 
Schweigen  der  Einsamkeit  stand. 

Weiße  Wolkenberge  türmten  sich  in  das 
schimmernde  Blau,  verwandelten  sich  unter 
unsichtbaren,  geheimnisvoll  formeriden 
Händen  wieder  und  wieder,  segelten  lang¬ 
sam  wie  Schiffe  der  Sehnsucht  nach  Unbe¬ 
kanntem,  über  den  Himmel  und  versanken 
fern  über  dem  flimmernden  Kamm  der  Dü¬ 
nen  irgendwo  in  die  Tiefe.  Oder  es  waren 
hauchzarte  Schleier  feinsten  Gewölks  wie 
mit  zärtlichen  Pinselstrichen  über  die  Seide 
des  Sommers  geweht,  und  sie  waren  kein 
Abschluß,  wie  auch  die  riesigen  Wolken- 
qebirge  kein  Abschluß  waren  unter  dem 
runden  Gewölbe  eines  stählernen  Himmels. 
Niemals  zuvor  hatte  Hans  Horstmann,  jetzt 
aufs  Tiefste  verwundert,  so  selbstverständ¬ 
lich  entdeckt,  daß  über  all  diesem  schwe¬ 
benden  Weißen  ein  unbcigreiflichei  Raum 
sich  unendlich  entfernte,  so  übergewaltig, 
daß  ihn  ein  Sdiwindel  ergriff  und  er  die 
Augen  vor  dem  Ungeheuren  verschließen 
mußte. 


Spielende  Wellen 


Er  blieb  dann  nur  nucJi  niiiiutcmlang  lie¬ 
gen,  bis  dieser  Anfall  vorüber  war.  Leicht¬ 
füßig  sprang  er  auf  und  kletterte  zuweilen 
die  glühenden  Hänge  hinauf,  wo  ihm  der 
Sand  fast  die  Füße  verbrannte,  wanderte 
oben,  einsam  und  nackt,  ein  wenig  umher, 
sah  den  Metallschilcl  des  Haffs  sich  funkelnd, 
mit  blitzenden  Plättdien  beschlagen,  gren¬ 
zenlos  bis  zum  Horizont  aus  der  Tiefe  er¬ 
heben,  mit  winzigen  Kurenkahnen  wie  mit 
scherenschnittsch  Warzen  Spielzeugschiffen 
besetzt,  sah.  sich  wendend,  die  dunklere 
Weite  der  See  sich  gleichfalls  unendlich 
breiten  und  Rauchwölkchen  ft'rn  über  ge¬ 
ahnten  Dampfern  verschwebem  —  und  stieg 
wieder  hinab,  um  sich  anzukleiden. 


Die  Weite  der  See 


StundcMilang  lag  er  hinter  Sdiule  und 
Forsthaus  aul  einer  Decke  oder  im  Gart- 
dien  auf  seinem  Liegesluhl.  Seltener  mudite 
er  kleine  Spaziergänge  hinüber  zur  See, 
badete  dann  auch  in  ihr,  die  kühler  war  dh> 
das  Haff  und  donnernd  sich  übersdilagcnd, 
schaumgekrönt  und  gischlspritzend  über 
den  Strand  auf  ihn  zu  stürmte.  Er  sammelte 
winzige  Splitter  von  spielenclc-n  Wellen  ab- 
geselzten  Bernsteins,  und  das  Rauschen  der 
Wogen  erfüllte  sein  Ohr,  seine  Seele,  über¬ 
schwemmte  ihn  ganz  und  gar,  clurdiströmte 
ihn,  ruhig  beglückend,  bis  in  den  traum- 
losen  Sdilaf  der  mondlichtverzauberten 
NädUe. 

Fortsetzung  folgt 
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Elsa  Weigelt 


Reno,  der  Franzosenhund 


Ein  Hundeschicksal  in  der  alten  Provinzhauptstadt  am  Pregel 


schöner  Reiherhut!  Du  aller  Köter  nie  wie- 
S  werde  ich  einen  so  leinen  Hut  haben! 

Sie  schnappte  nach  Luit,  denn  das  Auf- 
rich  en  und  die  Ompörung  l'alten  s.e  ganz 
echaullierl.  Sie  ercjrin  einen  mit  Wollresten 
umhäkelten  Kleiderbügel,  c^er  auch  schon 
durch  Renos  Zähne  etwas  gelitten  hotte  und 
drosch  auf  Reno  ein,  der  sofort  wieder  lluA- 
lend  unter  die  .Chaise  sAoß.  Diesmal 
kamen  keine  Lockrufe  von  Oma.  sie  war 
bitterböse —  und  das  mit  Recht. 

Klaus  Ritter,  der  junge  Gelreile.  der  Reno 
in  seine  oslpreußisciie  Heimat  mit(|ebracht 
hatte,  war  schwer  verwundet;  im  Frühjahr 
1943  zog  die  junge  Familie  weg.  Reno  suchte 
in  allen  Ecicen,  aber  nirgends  war  eine  Spur 
von  seinem  kleinen  Spielkameraden  zu  fin- 
den.  Wie  gern  hätte  er  sich  von  ihm  am 
Schwanz  und  an  den  Ohren  zotteln  lassen, 
alles  hätte  er  gern  ertragen.  Auch  die  Oma 
sang  gar  keine  fröhlichen  Lieder  mehr  wie 
früher,  wenn  sie  den  kleinen  Klaus  auf  dem 
Arm  herumgetragen  halte  oder  wenn  er 
abends  schlafen  sollte. 

Dann  kamen  die  Großangrille  auf  Königs¬ 
berg  im  August  1944.  Lange  bevor  die  Sire¬ 
nen  zu  heulen  begannen,  stand  Reno  schon 
winselnd  an  der  Haustür  und  sprang  daran 
empor.  Sein  Instinkt  spürte  die  Gefahr.  Oma 
Nicolaus  wußte  dann,  bald  ist  cs  wieder  so 
weit,  und  sie  packte  die  Tasche  für  den  Luft¬ 
schutzkeller.  Stundenlang  hörten  sie  das 
Wummern  der  Bomben,  bald  näher,  bald 
ferner. 

Bei  dem  zweiten  Großangriff  aut  Königs¬ 
berg  verloren  sie  ihr  Zuhause.  Die  Erde 
bebte  durch  die  vielen  Einschläge.  Eine  Ent¬ 
warnung  gab  es  nicht  mehr.  Einige  Männer 
gingen  auf  die  Straße  und  brachten  die 
Nachricht,  daß  schon  drei  Häuser  der  Slra- 
ßenzeile  brannten.  Der  Funkenllug  brauste 
wie  ein  Orkan  heran.  Die  Menschen  hüllten 
sich  in  nasse  Tücher,  um  sich  gegen  den  Fun¬ 
kenflug,  der  sie  wie  Hagelschauer  umgab, 
zu  schützen.  Irgend  jemand  gab  den  Befehl, 
die  Frauen  sollten  versuchen,  freies  Gelände 
zu  erreichen.  . . 

Sie  versuchten,  sich  bis  zum  Steinclamm 
durchzuschlagen,  auch  dort  standen  schon 
viele  Häuser  in  Flammen.  Der  Schloßturm 
brannte  wie  eine  riesige  Fackel.  Die  Glut 
war  so  heiß,  daß  die  Menschen  zurückflute¬ 
ten.  Durch  die  Seitenstraßen  zogen  schwarze 
Rauchschwaden. 

So  irrten  sie  bis  zum  Morgengrauen  her¬ 
um  und  gelangten  schließlich  bis  zum  Volk.s- 
garten,  dem_  Ort  sdiöner  Erinnerung  und 
herrlicher  Spaziergänge,  der  unbeschwerten 
Spiele  auf  grünen  Wiesen  und  Jagen  um  alte 
Bäume,  überall  larierten  nun  Menschen, 


Der  Torflügel  der  alten  Kirche  stand  weit 
offen.  Der  junge  Soldat  ging  hinein  und  er¬ 
schrak  über  den  laut  hallenden  Ton  seiner 
genagelten  Stiefel.  Auf  dem  Hochaltar  stand 
das  Bild  des  segnenden  Heilands,  der  die 
Hände  ausgebreilet  hatte,  als  wollte  er  allen, 
die  sidi  ihm  anbetend  nahten,  Trost  und 
Liebe  spenden.  Auch  hier  sah  es  wüst  aus. 
überall  lag  Staub,  Schmutz,  Mörtel  und  Pa¬ 
pier,  die  Leudiler  waren  umgestürzt.  Klaus 
Ritter  versuchte,  ein  wenig  Ordnung  auf 
dem  Altar  zu  madien,  er  schüttelte  die  Altar¬ 
decke  aus  und  richtete  die  Leuchter  auf. 
Dann  setzte  er  sich  an  die  Orgel  und  spielte. 
Als  der  letzte  Ton  verklungen  war,  saß  er 
in  sidi  versunken  da,  eine  Weile  nur,  dann 
ratite  er  sich  aul  und  eilte  hinaus  zu  den 
letzten  noch  stehenden  Häusern. 

Endlich  fand  er  ein  paar  Decken  und  Kis¬ 
sen.  Von  dem  Boden  des  Hauses  hörte  er 
das  Winseln  und  ein  leises  Bellen.  In  einem 
Heuhaufen  fand  er  eine  Hündin  mit  drei 
Jungen,  die  erst  vier  oder  fünf  Tage  all 
sein  mochten,  sich  noch  sehr  unbeholfen  be¬ 
wegten  und  völlig  blind  waren.  Die  Hündin 
knurrte  böse  unci  war  äußerst  mißtrauisch, 
als  sich  Klaus  Ritter  näherte.  Mit  ein  paar 
Keksen  und  einer  Schale  Wasser  ließ  sie 
sich  aber  besänftigen  und  sogar  streicheln. 

Klaus  Ritter  beschloß,  am  Abend  mit 
einem  Kameraden  wiederzukommen.  Unter- 
oflizier  Opatz  fand  sich  dazu  bereit.  Sie  nah¬ 
men  einen  Korb  und  eine  Decke  mit  und 
machten  sich  auf  den  Weg.  Es  war  ein  Wag¬ 
nis,  denn  am  Abend  lag  das  Dorf  meist  unter 
schwerem  Beschuß.  Im  Schutz  der  Dunkel¬ 
heit  erreichten  sie  das  Dorf  und  schlichen  auf 
den  Dachboden  des  Hauses.  Es  gelang  ihnen, 
zuerst  die  Alte  und  dann  die  Jungen  blitz¬ 
schnell  im  Korb  zu  verstauen.  Sie  trugen  den 
Korb  mit  den  Hunden  zwischen  sich. 

Als  sie  an  der  Kirche  waren,  brach  plötz¬ 
lich  die  Hölle  los.  Aufschlagzünder  schwirr¬ 
ten  heran  und  am  Boden  explodierten  Dop¬ 
pelzünder.  Mit  klopfendem  Herzen  preßten 
sich  die  beiden  Soldaten  an  die  Kirchen¬ 
mauer,  krallten  die  Hände  in  den  kalten 
Stein.  Schieferslücke  splitterten  vom  Dach. 
Ziegel  flogen  durch  die  Luft.  Ängstlich  zu¬ 
sammengeduckt,  lag  die  Hündin  und  deckte 
mit  ihrem  Leib  die  Jungen.  Im  Laufschritt 
ging  es  die  Dorfstraße  entlang  und  zum  Dorf 
hinaus.  Noch  einmal  mußten  sie  in  einem 
Trichter  Schutz  suchen.  Als  sie  zurückblick¬ 
ten,  war  das  Dorf  von  einer  mächtigen 
Rauchwolke  eingedeckt. 

In  der  Stellung  wurde  der  Truppenzu¬ 
wachs  sehr  bestaunt.  Alsbald  beschloß  man, 
die  neuen  Gefährten  mit  Champagner  zu 


chen,  so  ein  kleines  Hündchen!”  Die  ganze  putt?“  Sie  guckte  fassungslos  ihre  Tochter  elende  arme  Menschen,  deren  Gesichter  von 
Familie  buhlte  um  seine  Gunst.  So  entwik-  an.  Dann  legte  sie  sich  auf  die  Knie,  was  bei  Angst  und  Grauen  und  Übermüdung  ge- 
kelte  sich  für  Reno  ein  durchaus  friedvolles  ihrer  Leibesfülle  einige  Anstrengung  ver-  zeichnet  waren,  die  nichts  gerettet  halten  als 
und  angenehmes  Hundeleben.  Wenn  auch  ursachte,  und  versuchte,  unter  die  .Chaise"  ihr  armes,  nacktes  Leben.  Frauen  jammerten, 
anfänglich  seine  kleinen  Pfützen  und  Häuf-  zu  gucken.  Reno  hatte  sich  mit  seinem  Schatz  Kinder  schrien  und  weinten,  Männer  lluch- 
chen,  die  er  hier  und  da  hinlerließ,  etwas  die  in  die  äußerste  Ecke  verzogen,  aber  die  Oma  ten.  Dicht  an  sein  Frauchen  gedrängt,  lag 
Freude  an  ihm  schmälerte  —  ein  Klaps  auf  fuhrwerkte  mit  dem  Besen  herum  und  be-  Reno,  sein  leises  Winseln  war  längst  ver- 
den  Po  und  die  Aussperrung  auf  den  Balkon,  förderte  einen  verbeulten  Hut  und  Reno  mit  slumml.  Er  zitterte  nur  (>in  wenig  in  der 
lehrten  ihn  bald,  ein  gesittetes  Hundeleben  eingekniffenem  Schwanz  aus  dem  Versteck  feuchten  Umhüllung  der  Decke.  Oma  Nico- 
zu  führen.  Ja,  er  wurde  sogar  übermütig  hervor.  Denn  ein  Schreckensruf:  .Mein  laus  streichelte  ihn  beruhigend. 

und  anspruchsvoll;  nur  die  Kalbsleberwurst _ ' 

vom  Fleischer  Biernath,  die  die  Oma  ihm  auf  xr**  «i  • 

ein  kleines  Stückchen  Weißbrot  dick  auf-  Königsberg  -  eine  sterbende  btadt 

strich,  war  die  richtige,  bei  einer  anderen _ _ _ 

Sorte  drehte  er  den  Kopf  beleidigt  zur  Seite. 

Natürlich  blieben  seinem  Hundedasein  Schließlich  s^afften  Lastautos  die  Men-  zerte  der  Schnee.  Unci  der  1  lunger  war  groß, 
Enttäuschungen  nicht  erspart.  Eines  Tages  sehen  in  Quartiere  der  Hufengegend.  Eine  Mensch  und  Tier  mußten  darben.  Als  end¬ 
lag  in  dem  hübschen  Korbwagen  ein  Baby,  Woche  hat  Königsberg  gebrannt  —  dann  lieh  der  Frühling  ins  Land  zog,  da  schöpften 

das  war  der  kleine  Klaus.  Und  nun  drehte  Innenstadt  fast  ausgebrannt,  ver-  alle  neue  Hoffnung.  Die  Felder  und  Gärten 

sich  alles  nur  um  ihn,  und  Reno  wurde  längst  kohlte  Mauern,  hohläugige  Fassaden,  ruß-  wurden  bestellt,  soweit  noch  Saal  vorhan- 
nicht  mehr  so  viel  beaditet,  er  erhielt  viel-  geschwärzte  Straßen,  eine  sterbende  Stadt,  den  war. 

mehr  Mahnungen  mit  erhobenem  Finger.  Oma  Nicolaus  fuhr  mit  ihrem  Reno  ins  Doch  dann  kam  der  Russe  der  Krieg 
Manchmal  wurde  er  hochgehoben  und  durfte  Samland  auf  den  Bauernhof  ihres  Bruders,  war  nun  zu  Ende,  aber  es  wurde  alles  noch 
in  das  Körbchen  hineinsehen.  Da  lag  ein  Zuerst  genoß  Reno  den  herrlichen  Auslauf  viel  furchtbarer.  Der  russische  Kommandant 
winziger  Mensch,  fast  kahlköpfig  und  über  die  Wiesen  und  Felder  sehr.  Er  jagte  zog  in  den  Bauernhof  und  verjagte  den 

manchmal  krebsrot  vor  Gebrüll.  Er  hatte  die  Hühner  und  erlegte  manche  Feldmaus.  Bauern  und  seine  Familie.  Nun  waren  auch 

einen  großen  Mund,  den  er  dauernd  hungrig  Schlimm  wurde  es,  als  der  Winter  ins  Land  Reno  und  sein  Frauchen  wiccier  heimatlos 
aufsperrte.  Reno  lag  auf  einem  Teppichläu-  zog.  Schon  im  Oktober  fiel  der  erste  Schnee,  Bei  einem  Fischer  bekamen  sie  ein  kleines 
fer  in  einer  Ecke  des  Zimmers.  Er  hatte  seine  es  war  bitterkalt  und  kaum  Holz  zum  Heizen  Stübchen. 


Schnauze  auf  die  Pfoten  gelegt  und  dachte  da.  Auf  den  Fensterscheiben  blühten  die 
über  die  Ungerechtigkeit  in  der  Welt  nach;  Eisblumen  und  sogar  auf  den  Wänden  glit- 


Geliebtes  Königsberg:  Unser  Foto,  das  wir  dem  Band  ,Königsberg  in  allen  Ansichten 
(Flechsig-Verlag)  entnahmen,  zeigt  den  Schloßteich  mit  dem  Schloß 

(Foto  oben  V.  Passdreje) 


nen  summten  und  Vögel  zwitscherten  Der 
Himmel  war  lidilblau  mit  weißen  Lämmer¬ 
wolken  bedeckt  und  von  Ferne  hörte  man 
das  Rauschen  der  See.  wie  die  Wellen  an  die 
Molen  brandeten.  Auch  Reno  war  voller  Le¬ 
bensfreude.  Immer  wieder  zog  es  ihn  zu  dem 
Bauernhof  hm,  den  er  schon  als  seine  Heimat 
betrachtet  halte.  Zumal  es  dort  auch  eine 
Hündin  gab,  die  ihm  wohlgeliel,  eine  rus¬ 
sische  Hündin.  Als  er  einmal  mit  ihr  über 
die  saftig-grünen  Wiesen  tollte,  trat  ein 
russischer  Offizier  aus  dem  Bauernhaus,  zog 

Mir,+lino*H®  erschoß  den  kleinen 

MisAling,  der  ihm  kein  ebenbürtiger  Ge¬ 
spiele  für  sein  edles  Tier  sdrien. 

in^d“en‘*'rlm  Nicolaus.  Sie  nahm  ihn 

und  das  B  ul  im  braunen  Fell  versickert 

ÄsSfh,''""”,’  hinunter 

haut  u  ■  '•‘^fes  Loch  und 

hüllte  Ihn  in  einen  alten  Sack,  ein  pa™Tan- 

Tes-'sS  aSI?  >•"'  "in  l.n“- 

^  sie  war  nun 

elend  ^d  mager  geworden.  Sie  schaufelte 
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In  den  Tiefen 
des  Seins 


Lyrik  von  Erwin  Thicmer  UUm rOSCfien 

E  dte  Nachtrag  zur  Erinnerung  an  den  Königsberger  Hermann  Goetz 

dm  Anblick  der  sichtbaren  Dinqe  enl- 
ammein  Wald  und  See,  einer  einsamen 
Birke  oder  eines  Rusenstocks  mit  aulbrc- 
chenden  Knospen  an  einem  beginnenden 

Sommertag,  auch  nicht  zu  den  .Heimatlosen',  von  Änderungen  an 
die  denjenigen  gleichen,  die  .an  den  Bächen  Shakespeare-Oper 
Babylons  saßen  und  weinten".  Er  ist  hinab-  Zähmung'  vor, 

Seins  und  hat  Besuchswochen  ini  Elternhaus  an  der  Löbe- 
n  eir!«n,  R  nichtschen  Oberbergstraße  absdiloß.  Als 

P  nanrter  nnv^p^'  ^eele  mit-  das  Werk  im  Oktober  1874  im  National- 

e  nander  Unvergangl.clies  zeugen.  Quellen  jheater  Mannheim 

KlarheU  lind  auHemlZe“^^^^^  schon  schwerkranken  Komponi- 

i/pr.  I,  1  •»"‘^rsien  ner  sten  sein  aus  Königsberg  zu  Hilfe  gerufe- 

derknien  und  Irmk^n TdL^Warserd«"^^^  ner  Bruder  Albert  die  dicke  Partitur  auf 

bens  umsonst!"  Wer  müde  ist.  kann  Laft  f 'hr^j^^'benH 
sdiöufen.  Dip  Trrtiirinpn  finHon  Trr^cf  »uhrungsabend 


A  Is  der  Komponist  Hermann  Goetz  im  in  Sondershausen  bewarb,  galt  .die  Misere 
/\  Sommer  1872  zum  letzten  Mal  in  sei-  des  Königsberger  Musiklebens"  als  Grund. 

nem  Leben  die  Vaterstadt  Königsberg  Goetz  dagegen  hatte  sich  nie  abfällig  über 
besuchte,  nahm  er  hier  noch  eine  Anzahl  Königsberg  oder  dessen  Musikleben  aus- 
der  Partitur  seiner  gesprochen,  sondern  als  er  einmal  von  einer 
Der  Widerspenstigen  Reise  zurückkam,  fiel  er  seiner  Muttei 
die  er  dann  wahrend  dieser  schluchzend  um  den  Hals:  .Es  ist  ja  voi 

Glück,  daß  ich  wieder  daheim  bin."  Nach 
dem  Abitur  am  Friedrichskolleg  hatte  er 
zunächst  Mathematik  und  Physik  studiert 
uraufgeführt  wurde,  und  sogar  in  Königsberg  und  auf  dem  Gut 
Lauk  die  drei  Söhne  des  Grafen  Dohna  in 
Mathematik  unterrichtet,  widmete  sich  dann 
aber  immer  ausschließlicher  dem  Musik¬ 
unterricht  bei  Köhler,  bis  er  1859  öffentlich 
selbst  konnte  Hermann  als  Pianist  auftreten  konnte.  Der  Erfolg 
Goetz  sich  zu  den  Applausstürmen  noch  ein  bewog  seinen  Vater,  ihm  ein  zweijähriges 
paarmal  vor  den  Vorhang  schleppen,  brach  Studium  am  Sternschen  Konservatorium  in 
dann  aber  hinter  den  Kulissen  bewußtlos  Berlin  zu  gewähren,  wo  er  unter  anderen 
zusammen.  Im  Stadttheater  Königsberg  auch  bei  Hans  von  Bülow  lernte.  Nach 
wurde  .Der  Widerspenstigen  Zähmung'  erst  einem  vorzüglichen  Abschlußexamen  wurde 
1878  unter  der  Intendanz  von  Max  Staege-  Goetz  als  Organist  an  die  reformierte 
mann  gespielt,  als  Goetz  schon  auf  der  Reh-  Kirche  im  schweizerischen  Winterthur  ver- 
alp  bei  Zürich  begraben  lag.  pflichtet.  In  Winterthur  schrieb  er  seine 

1-  j  .  u  j  .  1  I.-  •  u  erste  Bühnenmusik  für  das  Spiel  .Die  heili- 

Was  die  drei  bedeutenden  Konigsberger  a  ir-  ■  ■  i  u  j 

.  ipiuujf  gen  drei  Könige  von  Joseph  Victor  Wid- 

Komponisten  des  19.  Jahrhunderts,  Otto  ^  ,  .  r  i-,  i  ■  ■  .  iq/<- 

r  •  if  I  j  u  r-  .  mann,  das  dort  am  Dreikonigstag  IBbb  ur- 

Nicolai,  Adolf  Jensen  und  Hermann  Goetz.  ,  ,  u  .  a  m  ^a  _  io?n  /- 

.  '  .  ,  ,  aufgeluhrt  wurde.  Nachdem  er  1870  aus  Ge- 

gcmeinsam  hatten,  war  nur,  so  makaber  es  ..  ..  .  a  . 

^  j-  c  u  I  .  .  sundheitF'-  unden  das  Winterthurer  Amt 

auch  klingen  mag,  die  früh  aufgetretene  ...  ,  .  .  -r  -  -a, 

oj.  •  j  -1..  «.fl-  hatte  aulgeben  müssen  und  nach  Zürich 

Schwindsucht  gewesen.  Nicolai  war  aus  un-  ^  .a.  •  i  •  mt  a  -r  . 

...  ,,  .  . .  .  ,  gezogen  war,  schrieb  er  auf  Widmanns  Text 

seligen  häuslichen  Verhältnissen  schon  als  ^  ^  „u  i  /->  i-.  e.  ji.u  • 

A  1,  1.  j  .A  seine  Shakespeare-Oper.  Das  Stadttheatei 
Ibjahriger  ausgerissen  und  hatte,  durdi  _..  .  .  .  .  ,  i-  „  on  c  u 

^  r,  ,1-  II-  J-A.-7  1.  Zürich  wartete  freilich  bis  zum  29.  Februar 

Goethes  Duzfreund  Karl  FricKlrich  Zelter  ,oc.a  u  r.  ia;  j  .  t  u 

.  1  1  A  u  ij  1884,  ehe  es  .Der  Widerspenstigen  Zah- 

gefordert,  seine  musikalische  Ausbildung  in  .  .  » 

Berlin  erhalten.  Jensen  und  Goetz  wurden  *"“"9  9^  • 

Schüler  des  in  Königsberg  wirkenden  Louis  Während  Königsberg  seinen  Komponisten 
Köhler,  der  als  Komponist  von  mehr  als  nur  durch  eine  Bronzebüste  von  Walter  Ro- 
300  Werken,  als  Musikkritiker  der  Königs-  senberg  im  Opernhaus  ehrte,  widmete  Zü- 
berger  .Hartungschen  Zeitung'  und  vor  rieh  ihm  nicht  nur  eine  Gedenktafel  an  sei- 
allem  als  Musikpädagoge  eine  führende  nem  einstigen  Wohn-  und  Sterbehaus  in  der 
Stellung  im  ostdeutschen  Musikleben  ge-  Schönbühlstraße,  sondern  hat  im  Stadt- 
noß.  Während  Goetz  dank  seinem  Vater,  kreis  6  zwischen  Winterthurer  und  Scheudi- 
einem  Brauereibesitzer,  eine  vorzügliche  zerstraße  eine  Straße  nach  ihm  benannt.  In 
Ausbildung  erhalten  konnte,  mußte  Jensen  der  Spielzeit  1952/53  brachte  der  aus  Mann- 
“  -  --  heim  gekommene  Gastregisseur  Joachim 

Klaiber,  später  langjähriger  Kieler  Inten¬ 
dant,  das  in  Zürich  seit  mehr  als  einem 

Viejteljahrhundert  nicht  mehr  gespielte  Aber  audi  sonst  gäbe  es  noch  viel  für 
Wgrk  mit  großem  Erfolg  auf  die  Zürcher  Goetz  zu  füh:  Sein  Nachlaß  ist  in  der  TlÜrdtdr 

verwahrt,  doch  selbst 
seine  noblen,  außerordentlich  kenntnis-  und 
aufschlußreichen  Musikkritiken  und  -auf- 
sätze,  die  er  zwischen  1871  und  1873  für 
Neue  Zürcher  Zeitung'  geschrieben 
hatte,  sind  bis  heute  nicht  publiziert.  Im 
Dichtermuseum  von  Liestal  (Kanton  Basel- 
Land),  das  den  beiden  Wahlsdiwcizern 
Georg  Herwegh  (aus  Stuttgart)  und  dem  aus 
Mahren  gebürtigen  J.  V.  Wiclmann  gewid- 
.  niet  ist,  lagern  noch  Unterlagen  zu  der  drei- 

Die  Malerin  und  Graphikerin  Beate  Richter-Starke  schuf  neue  Mischtechnik  maligen  Zusammenarbeit  Widmanns  mit 

Goetz.  Und  noch  immer  wartet  man  auf  den 
Musikhistoriker,  der  Werk  und  Bedeutung 
dieses  Königsberger  Meisters  kritisch  ab¬ 
wägt  und  analysiert. 

.\ls  1975  .Der  Widersiienstigen  Zähmung' 
von  der  Städtischen  Bühne  Heidelberg  wie¬ 
deraulgeführt  wurde,  stellte  die  .Neue  Zür¬ 
cher  Zeitung'  die  Frage,  weshalb  bei  „so  viel 
Witz,  so  viel  heiterer  Natürlichkeit  und 
menschlicher  Wärme  (...)  diese  schöne 
Ojrer  seit  langem  das  Dasein  des  schlafen¬ 
den  Dornröschens  fristet“.  Es  wäre  kein 
malerei.  Ihre  zauberhaften  Kinderporträts  Märchenprinz  dafür  nötig,  sondern  nur  eine 
in  zarten  Pastellfarben  sprechen  ebenso  für  Theaterleitung,  die  nicht  auf  fragwürdige 
sich  wie  die  kunstvollen  Hinterglasbilder.  .Moden',  sondern  auf  musikalische  Qualität 

SiS  bedacht  ist.  Ulrich  Seelmann-Eggehei  I 


Beate  Richter-Starke;  Porträt  des  Enkelkin¬ 
des  (Pastell,  1974)  Foto  Tin  Hartmaiin 


Schwalben 


Schwalben  haben  in  meinen  Augen 
ihre  Abendflüge  versammelt. 

An  ihren  Brüsten 
bricht  sich  noch  einmal 
die  schäumende  Woge 
rötlichen  Lichts. 

Meine  Augen  sind 
unvergitterte  Vögel 
der  Neugier 

und  streunen  noch  suchend 
umher,  um  in  restlichen 
Wolkennestern 

Ruhe  finden  zu  können.  In  den  Augen 
der  Schwalben  nistet 
der  Abend  sich  ein, 

kommen  auch  meine  Gedanken  zur  Ruh. 

Erwin  Thiemer 


das  Gymnasium  schon  auf  Untersekunda 
verlassen,  überwarf  sich  später  bald  mit 
dem  Gymnasialprofessor  Zander,  dem  Ober¬ 
vorsteher  der  Musikalischen  Akademie,  als  _  ^ 

Köhler  ihn  dorthin  als  .  Dirigent  vermitlelt  Wgrk  mit  großem  Erfolg  auf  die  Zürcher 
hatte,  und  kam  erst  zu  pekuniärem  und  dann  Opernbühne,  und  als  wenig  später  der  bald  Zentralbibliolhek 
auch  künstlerischem  Erfolg,  als  er  sich  mit  lebenslange  Leiter  des  Zürcher  Tonhalle¬ 
einer  Kusine  Frau  Köhlers,  die  aus  der  Buch-  Orchesters,  Volkmar  Andreae,  sein  50jäh- 
händlerfamilie  Bornträger  aus  der  Junker-  riges  Dirigentenjubiläum  feierte,  setzte  er 
Straße  stammte,  verheiratet  hatte.  Doch  als  neben  Beethoven  und  Berlioz  auch  die  F-  die 
er  sich  1866  um  die  Hofkapellmeisterstelle  Dur-Sinfonie  von  Hermann  Goetz  aufs  Pro 


Starke  im  Schlitten  auf  die  Flucht  und  ge-  für  den  Verlag  von  Woldemar  Klein,  der 
langt  nach  langen,  schweren  Wochen  nadi  das  .Kunstwerk'  gegründet  hatte",  erzählt 
Bad  Pyrmont,  wo  ihre  Schwester  Ingrid  Beate  Richter-Starke.  «Ich  hatte  mir  sdion 
Buchinger-Starke  lebt.  Als  ihr  Mann  aus  längst  —  oft  aus  Materialmangel  —  ange- 
dem  Krieg  heimkehrt,  bleiben  sie  zunächst  wohnt,  zu  Schriftstellern.  Auch  nadi  dem 
in  Bad  Pyrmont  und  fangen  wieder  an  zu  Tode  von  Woldemar  Klein  arbeitete  ich 
malen  —  mit  improvisiertem  Material.  So  noch  weiter  für  seine  Frau.  Nach  deren  Tod 
fertigt  Beate  Richter-Starke  aus  Farbpulver  allerdings  habe  ich  keine  literarischen  Tä- 
und  Buttermilch  Pastellstifte  an,  während  tigkeiten  mehr  ausgeübt." 
ihr  Mann  mit  den  Tuschkästen  seiner  Nichte  Beate  Richter-Starke  lebt  heute  in  Wies- 
vorlieb  nimmt.  baden.  Neben  der  Hinterglasmalerei  be- 


Ihre  Arbeiten  erinnern  an  Traumgebilde. 

Zauberhafte  Motive  in  zarten  Farben  tra¬ 
gen  Titel  wie  .Traum  in  der  Wüste’,  .Die 
weiße  Karawane’,  .Der  Opferstier’.  Es  sind 
Hinterglasbilder,  die  die  Malerin  und  Gra¬ 
phikerin  Beate  Richter-Starke  in  einer  be¬ 
sonders  kunstvollen  Mischtechnik  geschaf¬ 
fen  hat. 

.Ich  hatte  damit  schon  in  Ostpreußen  be¬ 
gonnen",  sagt  die  Künstlerin.  .Besonders 
angeregt  wurde  ich  durch  einen  Mitschüler 

der  Akademie,  der  für  diese  Technik  sehr  5945  Familie  nacJi  Mainz,  um  an 

begabt  war.  Er  fiel  im  Kriege.  bin  ihm  jjgj.  neugegründeten  Universität  zu 

für  seine  Hinweise  Dank  schuldig.  Die  ge-  arbeiten.  .Durdi  verschiedene  neue  Freunde 
meinsamen  Experimente  habe  ich  später  j^onnten  wir  in  dieser  Gegend  ein  neues 

ausgebaut  und  eine  Mischtechnik  entwickelt:  Leben  aufbauen.  Idi  arbeitete  damals  viel 


Wahrung  der  organischen  Einheit 

Zum  100.  Geburtstag  des  Kirchen musikers  Paul  Sommer 


Vor  100  Jahren  wurde  der  ostpreußisdie  aus.  Zu  jedem  Lied  wurden  hier  dem  Orga- 
Kirchenmusiker  Paul  Sommer  geboren,  nisten  zum  erstenmal  kurze  Vor-  und  Nadi- 
Am  23.  Oktober  1879  erblickte  er  in  spiele  angeboten.  ln  der  Einleitung  zum 
Pelerswalde,  Kreis  Heilsberg,  das  Licht  der  Orgelbuch  hieß  es,  daß  sich  die  .Orgel  nicht 
Welt.  1900  wurde  Sommer  Organist  an  der  darauf  beschränken  darl,  das  Kirdienlied  zu 
katholischen  Kirche  in  Seeburg,  1907  über-  begleiten,  sie  muß  vielmehr  auch  in  Wah¬ 
nahm  er  das  Organistenamt  in  Braunsberg.  rung  der  organischen  Einheit  im  Vorspiel 
Zwischendurch  studierte  er  an  der  Kirchen-  die  Melodie  des  Liedes  aufnehmen,  die  Gc>- 
musikschule  in  Regensburg.  Bis  zur  Ver-  meinde  auf  den  Gesang  vorbereiten,  und  im 
treibung  1945  aus  cier  Heimat  amtierte  der  Nachspiel  das  Lied  ausklingen  lassen“, 
begabte  Musiker  in  Braunsberg.  Eine  seiner  Naciispielen,  fast  alle  wurden 

wi^tigsten  Lebenswerksl^tonen  war  die  ermländiscJ.en  Organisten  geschrieben. 
Mitarbeit  in  der  GesangbuAkommission  am  befanden  sich  auch  zwei  kurze  Stücke  klas^ 

»‘scher  Komponisten,  nämlich  ein  Satz  aus 
von  1938.  Am  24.  Februar  1938  wurde  di^es  Oratorium  .Legende  von  der  heiligen 

Gesangbuch  herausgegeben,  dem  Bischof  EUsabeth  von  Franz  Liszt  und  18  Takte  aus 
Maximi  lan  Kal  er  ein  Vorwort  gab.  Es  war  w«.i, 

das  letzte  ermländische  Diözesangesang-  einem  Werk  von  Anton  Dvorak. 

buch,  das  im  Veriag  Herdersche  Buchhand-  Paul  Sommer,  dessen  musikalisches  Le- 
lung  in  Braunsberg  erschien.  benswerk  durch  diese  Milarbi*it  .im  Orgel- 

Im  gleichen  Jahr  kam  auch  das  Orgolbuch  bucii  so  ungemein  bc-reichert  wurde-,  slarl» 
zum  Ermländischen  Diözesangesangbuch,  an  am  5.  Dezember  1952  im  Aller  von  73  Jahren 
dem  Paul  Sommer  mitgearbeitet  halte,  her-  in  Lübeck,  Gerhard  Stafi 


Beate  Richter-Starke:  Traum  in  der  Wüste 
(HinterglasbiW),  1977 
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Forum  freier  Meinungen 


Aus  der  Sicht  eines  jungen  Studenten 

Die  Lebensverhältnisse  der  Grenzlandbauern  waren  vor  über  40  Jahren  mehr  als  bescheiden 


Der  Beridit  von  H.  U.  Wirlh  in  Folge  28 
stellt  dus  der  Sicht  eines  jungen  Studenten 
eine  durchaus  gelungene  Dokumentation 
über  die  Misere  des  Grenzlandbauerntums 
in  Ostpreußen  bis  zum  Jahre  1937  dar.  Aus¬ 
gezeichnet  die  Beobachtungsgabe  des  damals 
jugendlichen  Schreibers.  Allerdings  wäre  es 
angebracht  gewesen,  sich  bei  der  Beschrei¬ 
bung  der  Personen  nicht  nur  auf  die  Initialen 
zu  beschränken,  sondern  auch  weichere  Töne 
anzuschlagen,  denn  in  diesem  interessanten, 
ländlich  allzu  wahrheitsgemäßen  Essay 
macht  allein  der  Ton  die  Musik.  Welcher 
Landsmann,  einstmals  im  masurischen 
Heidegebiet  nahe  der  alten  polnischen 
Grenze  wohnend,  wollte  wohl  leugnen,  daß 
der  Bauernstand  in  den  ersten  drei  Jahr¬ 
zehnten  unseres  Jahrhunderts  ständig  ein 
körperlich  schwerer  Einsatz  um  den  wirt¬ 
schaftlichen  Fortbestand  seines  Anwesens 
darstellte.  Darin  hat  sich  auch  heute  bei 
der  polnischen  Landbevölkerung  nichts  ge¬ 
ändert.  Man  lebt  und  arbeitet  dort  genauso 
wie  vor  42  Jahren.  Die  bis  zur  Hitler-Zeil 
anhaltende  Abwanderung  tausender  Land¬ 
arbeiter  und  Bauernsohne  hat  auch  in  Polen 
seinen  Fortgang  genommen  und  stellt  die 
polnische  Regierung  vor  schwierige,  kaum 
lösbare  Probleme.  Natürlich  waren  und  sind 
Großstadtkinder  wie  damals  Lm.  Wirth 
schockiert  von  der  bc'scheidenen,  primitiven 
und  ansprudislosen  Lebensweise  der  Land¬ 
arbeiter  und  Kleinbauern  vor  42  Jahren  und 
heute  in  Polen. 

Die  Ernährung  aus  eigener  Produktion 
und  Tieranzucht  stand  im  Vordergrund  eines 
jeden  weit  abseits  der  Kreisstädte  gelege¬ 
nen  Bauernholes.  Eier,  Milch,  Sahne,  Käse. 
Frisch-  und  Raudilleisch  waren  und  werden 
auch  weiterhin  begehrte  Nahrungsmittel 
bleiben.  Allein  bei  der  Zubereitung  dieser 
Dinge  wird  man  hier  und  dort  auf  Kritik 
stoßen.  So  war  dies,  bedingt  durdi  Ernte¬ 
arbeiten,  wohl  auch  1937  in  Eichensee  der 
Fall.  Die  bis  zum  Jahre  1935  offenen  Grenzen 
nach  Polen  hin  trugen  wesentlich  dazu  bei. 
daß  sehr  viele  deutsche  Bauern  nahe  der 
Grenze  polnisch  besser  sprachen  als  ihre 
deutsche  Amtssprache.  Ihre  Gesinnung  blieb 
jedoch  überzeugend  deutsch,  bis  zum  bitte¬ 
ren  Ende. 

Wenn  der  Autor,  Herr  Wirth,  aufgrund 
seiner  Tagebuchaufzeichnungen  anführt,  daß 
unter  seiner  Mithilfe  als  Landhelfer  die 
Roggenernte  in  vier  Tagen  beendet  war,  so 
kann  man  ihm  nur  dann  widerspredien. 

Sauberes  Königsberg  - 
saubere  Mundart 

Folge  40  enthielt  das  gesuchte  Gedicht, 
in  das  einst  Robert  Johannes  eine  Fülle  von 
königsbergischen  Ausdrücken  .reinge- 
premst"  hat.  Robert  Johannes  weist  die  Le¬ 
ser  zum  Schluß  auf  Frischbier  hin,  den  ver¬ 
dienten  Sammler  von  Wörtern  und  Spridi- 
wörtern  in  ostpreußischer  Mundart. 

Diese  Mundart  ist  ledodi  unser  reines 
„Platt",  das  in  vielen  Stadtteilen  Königs¬ 
bergs  und  ganz  Ostpreußen  bis  auf  einige 
masurisdie,  oberlänclisdie  und  ermländische 
Kreise  gesprochen  wurde. 

Die  ostpreußische  Literatur  ist  reidi  an 
(|utem  Humor  in  hochdeutscher  und  platt- 
deutsdier  Sprache.  Robert  Johannes  schrieb 
„.Messingsdi",  das  heißt:  nicht  hoch,  nicht 
platt,  einen  Jargon,  der  von  Nicht-Ostpreu¬ 
ßen  mit  Recht  als  häßlich  empfunden  wird. 
Welch  sdiönen  Klang  haben  dagegen  unsere 
niederdeutschen  Mundarten! 

Wir  tun  unserer  Heimat  keinen  guten 
Dienst,  wenn  wir  R.  J-  (xler  auch  andere  Ver¬ 
fasser  in  „Messingsch“  in  der  ölfentlichkeit 
vortragen. 

Daß  Königsbt^rg  zur  Jugendzeit  von  R.  J. 

—  wie  auch  andere  Städte  in  damaliger  Zeit 

—  „dredeig“  war.  kann  sich  unsere  Genera¬ 
tion  nidit  mehr  vorstellen.  Wir  kennen  es 
nur  blitzsauber  mit  den  schönen  Grünan¬ 
lagen  und  den  grün-roten  Abfallhäuschen 
an  jeder  Straßenecke.  So  sauber,  wie  wir 
sie  kennen,  wollen  wir  unsere  Stadt  in  Bild 
und  Sorache  darstellen,  wenn  wir  „Hiesigen" 
oder  Enkelkindern  von  ihr  erzählen. 

Hedwig  v.  Lölhöiiel,  München 

Unkenntnis  übe»* 
geschichtliche  Vorgänge 

•Als  I  leimal  vertriebener  und  Leser  des 
„Ostpreußenblalts"  müditc  ich  Ihnen  für  die 
Veröllentlidiung  des  „Oflenen  Briefes"  an 
den  Bundeskanzler  danken,  auch  im  Namen 
meiner  Verwandten  und  Bekannten.  Der 
Oflene  Briid  war  überlällig  nadi  den  Vor- 
((ängen  am  .30.  .August  1979  im  Berliner 
Reichstag  und  der  Übertragung  im  ZDF. 

.Icrdes  andere  Volk  mit  etwas  Gefühl  für 


wenn  Schnitter  und  Morgenzahl  des  anfal¬ 
lenden  Roggenplans  bekannt  sind.  Daß  er 
den  Ausschlag  für  die  kurzfristige  Ernte¬ 
beendigung  gegeben  hat,  wurde  vom  ihm 
sicher  nicht  angenommen.  Die  Norm  von 
einem  Morgen  (2.500  Quadratmeter)  pro  Tag 
und  Mäher  wurde  in  der  Regel  nur  bei 
schwachem  Halm  und  Akkordmähen  wesent¬ 
lich  überboten.  Zugrunde  gelegt  ist  diesen 
Angaben  eine  Mähieistung  von  20  Zügen 
pro  Minute  bei  20  cm  Halmen  und  einem 
Meter  Schwattbreite  und  zehnstündiger 
Arbeitszeit.  Eine  durchaus  empfehlenswerte 
gymnastische  Übung  für  Sie,  liebe  Leser,  die 
Bewegung  eines  Mähers  mit  Ausholen. 
Durchziehen  der  in  Ostpreußen  üblich  lan¬ 
gen  Sensen  eine  Minute  nachzuahmen. 

Der  Ort  Eichensee,  am  Lycker  Forst  ge¬ 
legen,  war  Mittelpunkt  eines  von  Langen¬ 
heide  ausgehenden,  sich  bis  zum  Großen 
Selmensee  erstreckenden  130  bis  145  Meter 
hohen,  wellenförmigen  Berggeländes,  das  in 


lm  Innern  Masurens:  ünberührte  Natur 

nationale  Würde  und  Zusammeugehörig- 
keit  würde»  angewidert,  empört  und  schnell 
einem  Regierungschef  sein  Vertrauen  ent¬ 
ziehen,  wenn  er  zwischen  Zigarettenrauch 
und  Schnupftabakdunst  in  unverantwort¬ 
licher  Weise  daherplaudernd,  lebenswich¬ 
tige  Interessen  seines  Volkes  aufs  Spiel 
setzt.  Dies  außerdem  nodi  öffentlich  und 
blamabel  mit  seiner  ünkenntnis  über  ge¬ 
schichtliche  Vorgänge  in  unserer  ostdeut¬ 
schen  Heimat. 

übrigens  schwenkten  am  nächsten  Mor¬ 
gen  einige  Kommentatoren  im  Radio  katz¬ 
buckelnd  auf  die  gleiche  Linie  des  Kanzlers 
ein,  die  gleichen  Herren,  die  jedes  Heimat¬ 
treffen  der  Vertriebenen  als  „friedensqe- 
lährdend"  hinzustellen  pflegen,  sofern  sie 
sich  überhaupt  äußern. 

•Man  könnte  resignierend  feststellen,  daß 
unsere  Führung  in  Bonn  wirklich  von  allen 
guten  Geistern  verlassen  ist. 

O.  Bettin,  Düsseldorl 

Wenn  der  Kanzler  über 
Geschichte  spricht 

Auch  ich  war  Augen-  und  Ohrenzeuge 
der  Fernsehübertragung  aus  dem  deutschen 
Reichstag  am  30.  August. 

Auch  mir  stockte  der  Atem,  als  ich  mit 
anhören  mußte,  wie  leichtfertig  der  deut¬ 
sche  Bundeskanzler  mit  der  jüngsten  deut¬ 
schen  Vergangenheit,  der  deutschen  Ge¬ 
schichte  und  dem  Schicksal  von  Millionen 
deutscher  Vertriebener  umging. 

Ich  bin  selbst  kein  Vertriebener,  habe 
aber  lange  vor  dem  Krieg  mehrere  Monate 
in  den  deutschen  Ostgebieten  verbracht 
und  kurz  vor  dem  Krieg  nodi  einmal  ganz 
Ostpreußen  bereist.  Immer  und  überall 
habe  ich  nur  deutsche  Landsleute  angetrof- 
len  und  konnte  mich  in  meiner  Mutter¬ 
sprache  verständigen.  Nirgends  fand  ich 
Polen,  Russen  oder  andere  Slawen,  ja  nicht 
einmal  deutsche  Ritter. 

Idi  kann  Sie  nur  beglückwünschen  zu 
Ihren  Artikeln  in  den  letzten  beiden  Aus¬ 
gaben  des  Ostpreußenblattes;  erschüttert 
war  idi  allerdings  über  die  mangelnde  Re¬ 
aktion  des  Publikums  im  Reichstag,  ein  be¬ 
dauerliches  Zeichen  dafür,  wie  gleidigültig 
viele  der  NiditbetroHenen  schon  dem  deut¬ 
schen  Schicksal  gegenüber  geworden  sind. 

Bitte  lassen  Sie  nicht  nach  in  Ihren  Be¬ 
mühungen,  für  Heimat,  Wahrheit  und  Recht 
zu  kämpfen! 

Ulrich  Graeser,  Wuppertal 


regenarmen  Jahren  keine  überwältigenden 
Ernteerträge  in  Aussicht  stellte. 

Wenn  Sie,  liebe  Frau  B..  an  Ihre  Heimat 
nahe  Prostken,  dem  Grenztor  der  Bahn  Gra- 
jewo,  Bialystok  mit  Umsteigen  nach  Moskau, 
einmal  in  Ruhe  zurückdenken  und  Ihren 
heutigen  Lebensstandard  mit  dem  vor  42 
Jahren  vergleichen,  dann  müssen  Sie  dodi 
zu  der  Erkenntnis  kommen,  daß  vieles,  was 
Herr  W.  in  seinem  Bericht  anführt,  der 
Wahrheit  entspricht  und  deshalb  sollten  Sie 
der  Heimatzeitung  nicht  böse  sein,  ln  einen 
anderen,  versöhnlicheren  Stil  gesetzt,  hätte 
der  Bericht  sehr  schön  klingen  können.  Wie 
schon  erwähnt,  macht  in  diesem  Beitrag  für 
das  Ostpreußenblatt  der  Ton  die  Musik. 
Daß  die  Lebensverhältnisse  der  Landarbei¬ 
ter  und  Kleinbauern  vor  42  Jahren  im  Grenz¬ 
land  Ostpreußen  im  wahrsten  Sinne  des 
Wortes  mehr  als  be  .  .  .  scheiden  waren,  das 
bestätigt  Ihnen  Ihr  Landsmann 

Guslov  H.  Karau,  Weinsberg 


Foto  Zerkowski 


Nervliche  Störungen  sind 
schlimmer  als  Strahlenschäden 

„Vorsicht  bei  Röntgenbestrahlung"  lautet 
die  warnende  überschritt  eines  Artikels  in 
Folge  22  vom  11.  August  speziell  im  Hin¬ 
blick  auf  Warzentherapie,  Zum  Schluß  der 
durchaus  lesenswerten  Hinweise  wird  als 
auch  mögliche  Therapie  mit  sogar  Spontan¬ 
heilung  das  „sogenannte  Besprechen"  ge¬ 
nannt,  und  daß  „selbst  die  Wissenschaftler 
nidit  die  gelegentlichen  Erfolge  dieses 
mysteriösen  Verfahrens  leugnen,  wenn  sie 
es  auch  nicht  genau  erklären  können“.  Das 
ist  es  ja  eben:  Was  hier  geschieht,  gehört 
in  einen  anderen  Bereich.  Hier  werden  ok¬ 
kulte  Kräfte  in  Anspruch  genommen.  War¬ 
zen  verschwinden  wohl;  aber  was  man  sich 
dafür  einhandelt  —  nervlidie  Störungen, 
Depressionen  —  ist  weit  schlimmer  als 
Röntgenbestrahlungsschäden!  Wenn  schon 
„Vorsicht  bei...“,  gehört  diese  Warnung 
an  diese  Stelle,  und  dann  allerdings  auch 
ein  Verweis  auf  den  Seelsorger  oder  den 
bewußt  christlichen  Arzt.  Recht  gute  Aus¬ 
kunft  über  dieses  leider  so  unbekannte 
weite  Gebiet  bietet  das  Buch  des  erfahre¬ 
nen  Seelsorgers  Ernst  Modersohn  „lm 
Banne  des  Teufels“,  Telos-Taschenbuch  114, 
Verlag  der  Francke  Buchhandlung  Marburg 
(Lahn). 

Helmuth  Maetxke,  Wonsheim 


Gesundheitsberichte 


Mit  großem  Interesse  lese  ich  das  Ost- 
preuBcnblatt.  Die  Aufsätze  unter  dem  Titel 
„Gesundheitswesen“  finde  ich  ausgespro¬ 
chen  gut.  Ich  würde  mich  freuen,  wenn  Sie 
die  Artikelserie  fortsetzen  und  noch  öfter 
als  bisher  Berichte  dieser  Art  bringen. 

Lothar  Gossing,  Nordenham 

Als  Berliner  Schüler  die 
Ferien  in  Ostpreußen  verlebt 

Seit  sechs  Jahren  beziehe  und  lese  ich 
„Das  Ostpreußenblatt".  Das  bestellte  ich 
1973  in  Köln  auf  dem  damaligen  Bundestrcl- 
fen  der  Ostpreußen.  Dort  waren  wir  in  erster 
Linie,  weil  meine  Frau  Erika-Luise,  geb. 
Krech,  in  Goldap  geboren  ist  und  bis  zur 
Vertreibung  dort  gelebt  hat.  Aber  schließ 
lieh  habe  auch  ich  als  Berliner  Schüler  fünf¬ 
mal  die  großen  Ferien  in  Ostpreußen  auf 


Rittergut  Massaunen  bei  Sch.ppenbe.l  ver- 
b  ngen  dürfen.  Darüber  h.naus  aber  -  und 
das  ist  der  Grund  dieses  Schreibens  -  war 
fch  Jon  Ostern  1933  bis  Encie  1934  erst  als 

Arbeitswilliger  im  Werkha  bjahr  im  Fre*. 

willigen  Arbeitsdienst  und  dann  als  Trupp- 
führcr  Verwalter  und  Schulungs  e.ter  noch 

m  „gleichgeschalteten“  Reichsarbeitsd.enst 

ätig  Ich  war  einer  der  etwa  IbO  Abiturien¬ 
ten  aus  „dem  Reich",  die  gegen  Ostern  19Jo 
im  Großen  Remter  der  Marienburg  feierlich 
empfangen  wurden  und  dann  mit  einem 
Lehrgang  auf  der  Gelandesportschu  e  des 
Reichskuratoriums  für  Jugendertuchligung 
in  Gudwallen  bei  Darkehmen  ihr  Werkhalb¬ 
jahr  abschlossen.  Als  einer  der  wohl  ncrch 
60  bis  80  RAD-Führeranwärter  nahm  icfi 
nach  einem  kurzen  Urlaub,  den  ich  (als 
besitzloser  AB  in  Ermangelung  von  Fahr¬ 
geld)  bei  meinem  Onkel  in  Allenstein, 
Moltkestraße,  verlebte,  an  einem  entspre¬ 
chenden  Führerlehrgang  auf  der  Albertus- 
Universität  in  Königsberg  teil.  Als  Trupp¬ 
führer  wurde  ich  in  das  im  Aufbau  befind¬ 
liche  Lager  Nogathaffkampen.  Polder  2  (an 
der  Frischen  Nehrung),  geschickt,  wo  ich 
bald  als  Verwalter  tätig  war.  Nach  einem 
Führerlehrganq  auf  der  RAD-Schule  in 
Braunsbero  kam  ich  dann  als  Trupplührer 


Arbeitsgruppe  Elbing  (unter  Arbeitsführer 
Allihn)  besuchte,  gehörte  ich  zu  der  Wache 
des  Feldmeisters  v.  Diebitsch.  lm  Herbst 
1934  führte  ich  einen  Trupp  in  Nürnberg 
bei  der  1.  Vorführung  des  R.AD  bei  einem 
Parteitag.  Paul  Urban,  Herdecke-Kirchendc 


Abschluß  der  Kriegsfolge  - 
Gesetzgebung  abgelehnt _ 

Die  Mitglieder  des  Verbands  Heimatver¬ 
drängtes  Landvolk  e.V.  (Hannover)  lehnten 
in  ihrer  Jahresmitglicderversammlung  in 
Kassel  einen  Abschluß  der  Kriegsfolge-Ge- 
setzgebung  «b  und  faßten  dazu  nachstehende 
Entschließung: 

1.  Die  Bundesregierung  und  die  im  Bun¬ 
destag  vertretenen  Parteien  werden  aulge¬ 
fordert,  baldmöglichst  zu  dem  in  der  „DDR“ 
und  in  den  Vertreibungsgebieten  zurückge¬ 
lassene  Vermögen  seiner  rechtmäßigen  Ei¬ 
gentümer  Stellung  zu  nehmen. 

2.  Die  Entschädigungssätze  im  Lastenaus¬ 
gleichsgesetz  stellen  keine  angemessene 
Entschädigung  im  Verhältnis  zu  clen  erlitte¬ 
nen  Werfverlusten  dar. 

3.  Wegen  der  ungleichen  und  unsozialen 
Stichtage  ist  selbst  nadi  den  Bestimmungen 
des  Lastenausglcichsgesetzes  keine  einheit¬ 
liche  Abwicklung  der  Schadensantrage  mög¬ 
lich. 

4.  Das  Heimatverdrängte  Landvolk  be¬ 
dauert,  daß  diese  Ungerechtigkeiten  und  un¬ 
sozialen  Bestimmungen  im  Lastenausgleichs¬ 
gesetz  weder  bei  der  Regierung  noch  bei  den 
Parteien  und  Verbänden  eine  erforderliche 
Beachtung  finden. 

5.  Die  Betriebsfestigungsaktion  für  die 
nach  dem  Bundesvertriebenen-  und  Flücht- 
lingsgesetz  angesetzten  Vollerwerbsland¬ 
wirte  darf  nicht  Ende  1980  abgeschlossen 
werden. 

Der  Vorstand  einschließlich  aller  Ver¬ 
bandsgliederungen  und  Mitglieder  wurden 
aufgefordert,  in  Gesprächen  mit  Politikern 
der  Parteien  und  den  Verbanden  diese  For¬ 
derungen  immer  wieder  zu  vertreten. 
Hummel,  Hannover 
Heimatverdrängtes  Landvolk  e.V. 


Was  ist  „Timing”? 


Auch  das  Ostpreußenblatt  sollte  deutsch 
und  nicht  englisch  schreiben.  In  Folge  42 
1979  steht  aul  Seite  1: 
„Bresdinews  Timing."  Ich  bin  sicher.  95  Pro- 
Ostpreußen  wissen  mit  dem 
„Imiing"  nichts  anzufangen  —  ich  auch 
nicht.  Es  ist  schlichtweg  eine  Zumutung  für 
alle,  denen  unsere  deutsche  Sprache  am 
Herzen  liegt.  Bitte,  merzen  Sie  diese  Unsitte 
Egon  Barkowsky,  Rendsburg 

Endlich  wieder  ein  Atlas 
mit  deutschen  Namen 

IRO-Verlag  München  bringt  in  der 

Dcutsihlan?  Conti-Autoatlas 

StadtnA  n  Europa  mit 

Spezial¬ 
und  einer  o  »'»•»»•»»er  der  Bundesrepublik 
kArtAneni  'ifi'’  Pernstraßen-Übersichts- 
AUas  hat  heraus.  Der 

vrJio  11^“  .  ”  272  ff.  unsere  osldeul- 

gen  hcAa.t  n‘*  Ortsbezeichnun- 

IRO-Verlag!  Anerkennung  dem 

St  findet  man  bei  größeren 

fehlAn.*^*^  Atlas  soll^  in  keiriem  Reisegepäck 
Walter  Giese,  Schönwalde 


t*as£)ri))nu|mtilQlt 


Literatur 


3.^  November  1979  Folge  44  —  Seite  11 


Eine  erschütternde  Dokumentation 

Die  chronologische  Schilderung  des  Versuchs,  die  eingeschlossenen  Armeen  zu  befreien 


„Wir  sind  überzeugt, 
daß  es  nur  wenige  Le¬ 
ser  geben  wird,  die  vor 
dem  Schluß  dieses  Bu¬ 
ches  dasselbe  aus  der 
Hand  legen.“ 

Das  schreibt  der  Pod- 
zun-Pallas-Verlag  zu 
seiner  jungst  vorgeleg¬ 
ten  Broschüre  .  bis 
Stalingrad  48  Kilome¬ 
ter“.  Nach  der  Lektüre 
des  Buches  schließe  ich 
mich  dieser  Meinung 
rückhaltlos  an.  Es  ist  von  einem  Augenzeu¬ 
gen,  Chef  einer  Panzerkompanie,  verfaßt 
und  enthält  die  Beschreibung  der  fast  minu¬ 
tiösen  Vorgänge  bei  dem  Versuch,  die  im 
Raum  von  Stalingrad  eingeschlossene  deut¬ 
sche  (i.  Armee  unter  dem  Oberbefehl  von 
General  Paulus  zu  befreien.  Um  es  vorweg¬ 
zunehmen:  Dieser  Versudi  mißlang. 


•Als  die  „Mayflower“ 

1620  in  See  stach,  führte 
sie  eine  versdiworene 
Gemeinschalt  von  Chri¬ 
sten  mit  sich,  die,  um  in 
Freiheit  ihrem  Glauben 
leben  zu  können,  ihre 
Heimat  aufgaben,  um 
voller  Hoffnung  einer 
ungewissen  Zukunft  in 
der  Neuen  Welt  ent¬ 
gegenzusegeln.  Das  ist 
der  historische  Hinter¬ 
grund,  vor  dem  Norins  spannender  Roman 
von  der  .Auswanderung  der  ersten  Pilger- 
väler  spielt. 

Es  ist  kurz  nach  der  Wende  zum  17.  Jahr¬ 
hundert.  Jakob  VI.,  der  neue  König  von 
England,  hat  die  Hoffnungen  der  reform- 
freundlidien  Christen  seines  Landes,  die 
englische  Kirche  zu  erneuern,  enttäuscht. 
Verfolgung,  Kerker  und,„jMißhpndliuigen 
drohen  denjenigen,  dieÄidt  inii  tletu plärren 
K^jjt^Jlfegime  nidit  mehr  aljfinden  kpnnen. 

Tn  Scroobv  schart  skh  eine  Gruppe  ent¬ 
schlossener  Christen  um  Vater  Brewster  und 


Soeben  erschien; 


Das  neue  Buch 
von 

Paul  Brock 

Eine  Reise  kreuz  und  quer  durch  die  Hei- 
nitit  schildert  der  neue  Band  (18)  in  unserer 
Schrittenreihe  .Dokumente,  Analysen, 
Kommentare“.  Ausgehend  von  der  Ma- 
rienburq,  dem  mächtigen  Bollwerk  des 
Deutschen  Ordens,  tuhrt  Paul  Brock,  Ost¬ 
preuße  des  Jahrgangs  1900,  den  Leser  bis 
hinauf  ins  Memetland  und  zeigt  die  bunte 
Vielfalt  seimer  Heimat  auf. 

256  Seiten  Text,  8  Seiten  Abbildungen, 
broschiert 

nur 

13,80  DM 
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Berg,  Cher  die  Weichsel  12,80  DM 

Steinberg  Ostpreullische  Schrlflsleller 
heute  11.-  DM 
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1 1,—  DM 

Staats-  mul  Wirtschallspolitisthe 

tlesellsdialt  e.V.  (SWG| 
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Blicken  wir  einmal  zurück:  Die  Schlacht 
um  Stalingrad  (im  Herbst  1942)  entwickelte 
sich  einmal  aus  der  Zielsetzung  Hitlers,  den 
deutschen  Vorstoß  zum  Kaukasus  durch  eine 
Besetzung  der  Don-Linie  und  der  Land¬ 
brücke  zwischen  Don  und  Wolga  bei  Stalin- 
gtad  abzusichern,  und  zum  anderen  aus  der 
Entschlossenheit  Stalins,  die  Wolgastadt  bis 
zum  äußersten  zu  verteidigen  und  damit 
eine  Wende  des  Kriegs  herbeizuführen,  was 
ihm,  wie  es  sich  bald  herausstellte,  in  einer 
Weise  gelungen  ist,  die  unser  aller  Schick¬ 
sal  bestimmte. 

Jener  Angriff  von  außen,  der  bis  in  die 
Nähe  des  Kessels  vorgetragen  werden  soll¬ 
te  und  den  General  Paulus  mit  den  Resten 
seiner  Armee  durch  den  Ausbruch  aus  dem 
Kessel  zu  unterstützen  hatte,  macht  den  In¬ 
halt  des  Buches  aus,  eine  Dokumentation, 
der  das  Kriegstagebudi  des  Panzer- 
Regiments  11,  später  Kampfgruppe  Hüners- 
dorff,  als  Grundlage  dient.  Was  da  geschil- 


seinen  Pllegesohn  William  Bradford.  Diesen 
Frauen  und  Männern  gelingt  schließlich 
nach  einem  fehlgeschlaqenen  Versuch  die 
Flucht  in  die  alte  holländische  Universitäts¬ 
stadt  Leiden.  Kaum  dort  unter  den  freiheit¬ 
lich  denkenden  Calvinisten  seßhaft  gewor¬ 
den.  zwingt  sie  der  Einfluß  König  Jakobs, 
auch  Holland  zu  verlassen,  ein  neues  Land 
ihrer  Hoffnung  zu  suchen. 

Nach  der  abenteuerlichen  Überfahrt  mit 
der  „Mayflower"  landet  die  Gruppe  schließ¬ 
lich  in  Plymouth.  Hatte  der  Tod  schon  bis 
dahin  viel  Leid  unter  die  Angehörigen  der 
Gruppe  gebracht,  raflle  er  im  ersten  Winter 
fast  die  Hälfte  der  unter  Hunger  und  Kälte 
leidenden  Pilger  hinweg.  Wie  trotz  all  die¬ 
ser  Entbehrungen  und  Not  das  Gemein¬ 
wesen  dieser  stark  im  Glauben  verwurzel¬ 
ten,  nie  aufgebenden  Pioniere  gedeiht,  schil¬ 
dert  Norin  in  packender  Weise. 

Dieses  Buch  dürfte  ältere  wie  junge  Leser 
gleichermaßen  ansprechen.  Der  ältere,  der 
selbst  Flüchtlingssituationen  dur^lebt'  hat„ 
wird  feststellen,  daß  die  damit  verbundehen 
Probleme  sich  in  den  Jahrhunderten  kaum 
gewandelt  haben.  Den  jungen  Leser  wird 
der  Pioniergeist  beeindrucken,  mit  dem  sich 
die  Pilgerväter  eine  „neue  Heimat“  schufen, 
wie  sie  Modelle  des  Zusammenlebens  mit 
den  Indianern  fanden;  er  erfährt,  wie  dieses 
vertrauensvolle  Bemühen  um  ein  friedliches 
Zusammenleben  erst  von  nachfolgenden 
Abenteurern  und  Kaufleuten  zerstört  wurde. 

Diese  lebenswahr  erzählte  Geschichte 
wird  vielen  Lesern  nicht  nur  Unterhaltung 
bieten,  sondern  auch  manches  Wissen  um 
die  historischen  Hintergründe  dieser  Zeit 
vermitteln. 

Wiktor  Norin,  Um  ihres  Giaubens  wißen.  Er¬ 
zählung  aus  der  Zeit  der  Pilgerväter.  Friedricli 
Bahn  Verlag,  Konstanz.  228  Seilen.  Neuleinen, 
19,80  DM. 


Die  Kurzgeschichte,  in 
den  zwanziger  Jahren 
als  „Short-Story“  zu 
uns  von  Amerika  her¬ 
übergekommen  und  als 
beliebte  Stilart  fortent- 
wickelt,  ist  selten  ge¬ 
worden.  In  bemerkens¬ 
werter  Weise  hat  sich 
Ewald  Dembsen  bei 
seinen  Beiträgen  zur 
Gegenwartsliteratur 
ihrer  bedient,  erschie¬ 
nen  als  Taschenbuch  beim  R.  Brockhaus  Ver¬ 
lag.  „Die  Brücke  über  den  San“  ist  eine  der 
sieben  Geschichten,  die  auch  den  Titel  des 
Buches  hergibt,  sehr  geschickt  konzipiert. 

Der  Polenfeldzug  1939  geht  seinem  Ende 
entgegen.  Vor  seinem  ostpreußischen  Flie¬ 
gerhorst  werden  mehrere  Maschinen  mit  be¬ 
stimmten  Einsatzbefehlen  gestartet,  eine  da¬ 
von  mit  dem  Auftrag,  eine  Brücke  über  den 
San  durch  Bombenabwurf  zu  zerstören,  um 
dem  Gegner  den  Rückzug  abzuschneiden, 
leicht  durchzuführen.  Man  hat  schon  Rou¬ 
tine  darin,  dazu  von  klarem  Herbslwelter 
begünstigt.  Bald  ist  das  Ziel  erreidit,  ein 
friedlich  wirkendes  Bauerndorf  zu  beiden 
Seilen  des  Flusses.  Die  Mensdien  sind  mit 
der  Ernte  beschäftigt.  Dodi  da  geschieht 
etwas,  das  keiner  bedacht  oder  erwartet  hat. 
Die  Bewohner  sehen  staunend  empor  und 


dert  wird,  wirkt  zum  Teil  geradezu  atem¬ 
beraubend.  Da  ist  der  Auftakt  zu  dem  ersten 
Tag  der  beginnenden  und  last  drei  Tage  an¬ 
dauernden  Panzerschlacht  in  der  Kalmücken¬ 
steppe  —  eine  der  größten  und  härtesten 
Panzerschlachten  des  Zweiten  Weltkriegs, 
einer  Schlacht  zwischen  zweihundert  deut¬ 
schen  und  drei-  bis  vierhundert  sowjetischen 
Panzern,  eine  Schlacht,  in  der  sich  die  oben 
genannten  Zahlen  dauernd  gleichzeitig  im 
Einsatz  befanden;  eine  fast  reine  Panzer¬ 
schlacht,  ein  Kampf  der  schließlich  mit  Remis 
endete,  und  bei  dem  erst  später  von  deut¬ 
scher  Seite  die  Oberhand  gewonnen  wurde. 

„Da  in  der  laufenden  Panzerschlacht",  so 
heißt  es  an  einer  Stelle,  „die  Fronten  und 
Stellungen  sehr  schnell  wechselten,  war  eine 
Unterstützung  durch  die  Artillerie  nur  be¬ 
dingt  möglich  .  .  .,  es  wäre  für  einen  außen¬ 
stehenden  Beobachter  sehr  schwer  gewesen, 
bei  der  Verzahnung  der  Fronten  und  der 
Weite  des  Gefechtsfeldes  Freund  und  Feind 
sicher  auseinanderzuhalten.“ 

Insbesondere  besticht  die  präzise  chrono¬ 
logische  Schilderung  der  Ereignisse  durch 
die  ständig  wechselnden  Verlagerungen  der 
Berichte  von  der  Ebene  des  Divisionsstabcs, 
der  Panzerbesatzungen  bis  zur  Situations¬ 
schilderung  des  einzelnen  Mannes  in  der 
vordersten  Linie. 

Im  Hinblick  auf  die  vollbrachten  Leistun¬ 
gen  wirkt  das  Scheitern  des  Unternehmens 
als  eine  edUe  Tragödie,  wie  sie  kein  Dichter 
erfinden  kann.  ph 

Horst  Schelbert, ...  bis  Stalinqracl  48  Kilometer. 
Der  Versuch,  die  eingeschlossenen  Armeen  zu 
befreien.  Podzun-Pailas-Verlag,  Dortieiiii/H., 
160  Setten,  53  Fotos.  15  Kartenskizzen,  broschiert, 
9,80  DM. 


Partie  an  der  KIrdie:  Blickfang  der  Stadl 
Gerdauen  Foto  Schoniny 


langen  an  zu  winken,  und  was  die  Sache 
noch  komplizierter  macht,  Frauen  und  Kin¬ 
der  laufen  zur  Mitte  der  Brücke,  um  besser 
sehen  und  winken  zu  können.  Und  was  tut 
der  Pilot?  Er  ist  Soldat  und  hat  seinen  Eid 
geleistet,  als  solcher  zu  handeln  und  jeden 
Befehl  auszuführen.  Plötzlich  ist  er  vor  eine 
Entscheidung  gestellt.  Sie  wird  zur  Gewis¬ 
sensfrage.  Erst  nach  Jahren  wird  ihm  von 
höherer  Warte  die  Quittung  zuteil,  ob  seine 
Entscheidung  die  richtige  war. 

Das  ist  auch  die  Grundtendenz  aller  an¬ 
deren  Geschichten  in  diesem  Buch,  die  der 
Verfasser  bei  einer  der  anderen  Erzählungen 
folgendermaßen  auslegt:  „Gibt  es  .Zufälle’ 
in  unserem  Leben?  Was  uns  manchmal  ohne 
jeden  Sinn  und  Zusammenhang  erscheinen 
mag  —  die  unscheinbaren  Streifen,  aus 
denen  der  bunte  Flickenteppich  unseres  Le¬ 
bens  gewebt  ist  —  das  bekommt  erst  im 
.nachher'  einen  Sinn,  der  uns  offenbart,  daß 
nicht  wir  am  Webstuhl  unseres  Lebens¬ 
teppichs  sitzen,  sondern  der  .Meister' I“  Ent¬ 
sprechend  dem  Bibelwort:  Ich  bin  der  Weg, 
die  Wahrheit  und  das  Leben. 

Es  ist  ein  Buch,  das  sicherlich  vielen,  den 
Jungen  wie  den  alten  Mensdien,  Wesent¬ 
liches  zu  sagen  hat.  Paul  Brock 

Ewald  Dembsen,  Die  Brücke  über  den  San. 
Sieben  Erzählungen.  R.  Blockhaus  Taschenbuch. 
Band  287.  R.  Brockhaus  Verlag,  Wuppertal. 
96  Seiten,  broschiert. 
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Weidlich  Reprints.  Frankfurt  am 
Main.  292  Seiten,  32  Seiten  Bild¬ 
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chen.  316  S.,  Paperback,  19,80  DM. 
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Geschichten  der  Kriegs-  und  Nachkriegszeitin  Ostpreußen 
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Vor  35  Jahren: 


Notizen  aus  dein  Fronttagebueh  eines  Bataillonsführers,  Teil  4 


Am  3.  September  1944,  dem  letzten  Ur¬ 
laubstag  vor  seiner  Fahrt  nach  Osten, 
begann  der  damalige  Oberleutnant 
d.  Res.  Dr.  Gerhard  Frohn  seine  Aufzeich¬ 
nungen  über  den  Einsatz  an  der  Ostfront. 
Jetzt  stellte  er  uns  sein  Tagebuch  zur  Ver¬ 
fügung,  aus  dem  wir  auszugsweise  die 
Notizen  über  die  Abwehrkämpfe  in  Ost¬ 
preußen  veröffentlichen.  Hier  die  letzte 
Folge. 

Zfllniuhh!,  25. — 30.  Oktober  1944 
Nun  becjinnl  der  Großkampf  abzullauen 
und  in  einer  .'\rl  von  Kleinkrieg  zu  enden. 
Der  Russe  hat  sein  strategisches  Ziel  erreicht 
oder  ist  durch  unseren  Widerstand  derart 
erschopit,  daß  er  sich  neu  sammeln  muß. 
jedenbills  tastet  er  nur  noch  unsere  Haupt- 
kampllinie  al).  Nicht  als  ob  diese  Versudie 
lür  uns  weniger  norvenanspannend  oder 
vei  lustreich  wiiren.  Aber  es  fehlt  das  Ge¬ 
waltige:  Der  Einsatz  von  Panzern  und 
S(hla(htllug/.eu(|en.  das  Trommeln  der  Ar¬ 
tillerie.  Der  Russe  bcsdiränkt  sich  darauf, 
sdiwacfie  Punkte  in  unserem  System  zu  er¬ 
spähen.  an  ihnen  unsere  Front  anzuknab- 
bi'rn  und,  wenn  möglich,  Punkte,  die  be- 
heirscfieiul  erscheinen,  ganz  hcrauszuljre- 
(tien. 

Da'-’«  Herz  unseres  Landes 

Wir  iindi-rerseits  wollen  die  Linie,  auf  die 
wir  zuiuck(|edrangt  wurden,  halten;  denn 
hinter  uns  liegt  Deutschland,  und  wir  ver¬ 
teidigen  nicht  eine  Linie,  sondern  einen 
■Slicilen  deutscher  Erde,  der  sich  von  der 
Grenze  bis  in  das  Herz  unseres  Landes  er¬ 
streckt.  So  wird  der  Kampf  heiß  und  zäh  ge- 
luhrt,  nicht  zwischen  Massen  und  in  der  flel- 
ligkeit,  sondern  heimlich  und  im  Dunkel, 
zwischen  Männern,  deren  Atem  sich  gleich¬ 
sam  beim  Ringen  verfangt. 

Für  unsere  Soldaten  ist  dieser  Kampf  dop- 
pi'lt  schwer;  denn  sie  wissen,  daß  die  von 
ihnen  verteidicpe  Front  sowie  die  des  linken 
Nacfibarbataillons  keilförmig  aus  der  Front 
der  anderen  Bataillone  vorspringt  —  über 
die  Straßen  1  lardteck-Zellmühle-Daken 
hinwc'g  nacfi  Osten.  Der  Russe  braucht  nur 
dort,  wo  die  Hauptkampflinie  die  Straße  im 
Norden  und  Süden  überguert,  anzutreten, 
und  lür  uns  bleibt:  Tod  oder  Gefangenschaft. 
Ein  Sich-herauswinden  gibt  es  in  diesem 
Jladien,  deckungsarmen  Gelände  nicht. 

Dazu  haben  wir  drei  Schwerpunkte  im  Ab¬ 
schnitt:  Den  Graben,  der  zur  Rominte  fuhrt, 
und  neben  seiner  Einmündung  die  Brücke; 
links  die  Mulde  und  ferner  den  Friedhof, 
der  zwar  unmittelbar  zum  Abschnitt  Heckel- 
niann  gehört,  dessen  Besitz  aber  über  unsere 
1  lauptkamptlinie  entscheidet. 

25.  Oktober  1944 
Morciens  der  übliche  Gang  durch  den  Gra¬ 
ben.  Mittags  ein  russischer  Spähtrupp  dies¬ 
seits  der  Rominte  an  der  Brücke.  Der  Ober- 
c|c‘ireite  Schulz  läßt  den  Spähtrupp  an  seine 
Stellung  herankommen  und  eröffnet  auf 
Pistolenschußweite  das  Feuer.  Der  Führer 
des  Spähtrupps,  vermutlich  ein  Hauptmann, 
fällt.  Der  Spähtrupp  macht  Mücke.  Abends 
eine  wilde  Schießerei  an  der  Brücke.  Mel¬ 
dung,  der  Russe  sei  durdigebrochen.  Mit  der 
Gegenstoßreserve  dorthin.  Als  wir  ankom¬ 
men,  hat  die  Brückensicherung  den  Russen 
abgewehrt. 

Gefechtsstand  in  der  Schlucht 

26.  Oktober  1944 
Unser  Gefechtsstand  im  Dorf  Zellmühle 
gelallt  mir  nicht.  Er  liegt  zwar  in  der  Gra¬ 
benschlucht,  aber  von  den  kleinen  Abhängen 
lechts  und  links  führen  schmale  Steige  so¬ 
fort  auf  das  Haus  zu.  Im  oberen  Teif  muß 
der  Russe  sie  erkennen  können  und  nach 
dem  regen  Verkehr  auf  einen  Gefechtsstand 
in  der  Schlucht  schließen.  Leutnant  Holf- 
mann  sucht  einen  neuen  Gefechtsstand,  er 
wählt  eine  Papiermühle,  die  etwa  300  m 
lückwärts  liergt.  Wir  siedeln  erst  um,  als  der 
Russe  uns  mit  Feuer  belegt. 

27.  Oktober  1944 
Ruhiger  Tag.  —  Abends  im  Abschnitt  Ma¬ 
jor  Rose  Rabatz.  Bei  uns  Spähtrupp.  —  An 
meinem  linken  Abschnitt  werden  Soldaten 
ihrer  Spezialausbildung  wegen  (Festungs¬ 
pak)  ausgetauscht,  ferner  erhalte  ich  Ofli- 
ziersersatz.  Die  Veränderung  gefällt  mir 
wenig;  denn  die  neuen  Soldaten  kennen  sich 
im  Abschnitt  nicht  aus  und  müssen  gerade 
eine  Stelle  verteidigen,  die  wegen  ihrer 
Nähe  zu  Straße  und  Friedhof  besonders  ge¬ 
fährdet  erscheint. 

28.  Oktober  1944 
Die  Lage  im  linken  Abschnitt  beunruhi¬ 
gend.  Der  Friedhof  nictit  mehr  in  eigener 
Hand.  Der  Russe  soll  auf  ihm  sogar  drei 
T  34  eingegraben  haben.  Nun  ist  mein  gan¬ 
zer  linker  Abschnitt  vom  Russen  einzusehen 
und  mit  Feuer  zu  beherrschen.  An  der  Ro- 
mhitcbröcke  ein  Russe  erschossen,  der  eine 


ausgezeichnete  Skizze  unserer  Stellung  bei 
sich  trägt.  Es  ist  ein  eigenartiges  Gefühl  zu 
sehen,  wie  der  Gegner  die  eigene  Linie  dar¬ 
stellt. 

29.  Oktober  1944 
Es  hat  geschneit.  Die  Soldaten  stehen  wie 

die  Schneemänner  iin  Graben.  Mittags  be¬ 
sucht  mich  der  Kommandeur.  Er  bringt  den 
Befehl  zu  einem  Stoßtruppunternehmen  und 
zu  einem  Gegenangriff.  Durch  das  Stoß- 
truppunternehmen  sollen  zwei  Häuser  zu¬ 
rückgewonnen  werden,  die  diesseits  des 
Friedhofs  liegen  und  in  der  letzte  Nacht  ver¬ 
lorengingen.  Der  Gegenangriff  soll  uns  wie¬ 
der  in  Besitz  des  Friedhofs  bringen. 

Mittags  in  Domäne  Zcllmühle  Bespre¬ 
chung.  Alle  am  Unternehmen  beteiligten 
Offiziere  zur  Stelle.  Oberleutnant  HeAel- 
mann,  in  dessen  Abschnitt  Häuser  und 
Friedhof  liegen,  hat  das  Unternehmen  vor¬ 
bereitet  und  verteilt  die  Aufgaben.  Zwei 
Stoßgruppen  sollen  gleichzeitig  angreifen, 
die  eine  von  links,  die  andere  von  rechts. 
Die  rechte  führt  Leutnant  Schneider  von 
meiner  dortigen  Flügelkompanie,  die  linke 
Leutnant  Sefioen.  Der  Angriffsbeginn  wird 
auf  20  Uhr  festgesetzt.  Als  wir  auseinander¬ 
gehen,  fragt  Oberleutnant  Heckeimann: 
.Wer  von  uns  wird  den  Abend  nicht  mehr 
erleben?  Denn  es  ist  doch  so,  wenn  so  viele 
Offiziere  beisammensitzen,  ist  mindestens 
einer  schon  bestimmt.“ 

20  Uhr:  Warten  und  warten  auf  Meldun¬ 
gen  vom  Unternehmen.  Endlich  treffen  sie 
ein.  Mißerfolg!  Die  beiden  Gruppen  handel¬ 
ten  nicht  gleichzeitig.  Leutnant  Schoen  ist 
gefallen,  sein  Kompanie-Offizier  vermißt. 
Abends  Sprengung  der  Romintebrücke.  Zu- 
(lleich  heftiger  Feuerlärm  aus  dem  Abschnitt 
Major  Rose.  Hier  haben  die  Russen  wieder¬ 
um  wie  am  27.  Oktober  angegriffen. 

30.  Oktober  1944 
Gegenangriff  verschoben,  da  nach  aufge¬ 
fangenem  Funkspruch  der  Russe  einen  An¬ 
griff  starten  will.  Die  Vorbereitungen  wer¬ 
den  nicht  rückgängig  gemacht. 

31 .  Oktober  1944 
Eine  Wirbelnacht  und  ein  Schicksalstag! 

Null  Uhr  Alarm.  Der  Russe  ist  auf  der  Höhe 
am  Graben  eingebrochen.  Die  Granatwerfer, 
die  am  Weg  entlang  des  Grabens  eingesetzt 
sind,  bauen  bereits  ab.  Ich  lasse  die  Stoß¬ 
reserve,  die  sonst  die  Posten  am  Gefechts- 
stand  stellt,  sich  fertigmachen,  wir  gehen 


Die  Rominter  Heide;  Kampfgebiet  im  Oktober  1944 


vor.  Auf  halbem  Hang  hockt  auf  der  Höhe 
noch  der  V.  B.  unserer  Werfer  und  lenkt  das 
Feuer  auf  die  Einbruchstelle. 

Wir  stürmen  die  Höhe,  ohne  russisdien 
Widerstand  zu  linden.  Jedoch  macht  der 
Graben  einen  Bogen  feindwärts,  wir  wollen 
in  die  vorgeschobenen  Nester  eindringen. 
Da  erhalten  wir  derart  starkes  Feuer  von 
vorne  und  von  links  aus  der  Gegend  Fried¬ 
hof,  daß  wir  einfach  nicht  mehr  weiter  Vor¬ 
kommen.  Der  Graben  selbst  ist  noch  zu  flach, 
als  daß  man  sich  in  ihm  Vorarbeiten  könnte. 

Ich  lasse  die  Höhe  besetzen  und  bestimme 
einige  Nester,  die,  ein  wenig  zurückgelegen, 
sofort  ausgeschaltet  und  besetzt  werden 
müssen.  Es  ergibt  sich  das  eigenartige  Bild, 
daß  auf  dem  einen  Hang  der  Hohe  und  mit¬ 
ten  auf  ihr  wir  sitzen,  daß  der  Russe  zwei 
bis  drei  Nester  auf  dem  anderen  Hang  etwas 
unterhalb  des  Kammes  besetzt  hat  und  sie 
durch  flankierendes  Feuer  vom  Friedhof  her 
gegen  Angriffe  von  vorne  schützt. 

Zurück  zum  Gefechtsstand.  Ermüdet.  Beim 
Eintreffen  dort  Meldung,  der  Russe  sei  im 
Abschnitt  der  Kompanie  Schneider  während 
unseres  Gegenstoßes  in  die  Mulde  einge- 
sickert  und  schanze  sich  hier  guer  zur  Haupt¬ 
kampflinie  ein.  Anruf  ans  Regiment.  Mcl- 


dunc)  vom  erfolgten  Gegenstoß.  Bitte  um 
Unterstützung.  Nach  einigem  Hin  und  Her 
schickt  mir  der  Regiments-Kommandeur 
zwei  Pioniergruppen  und  drei  Sturnuie- 
schütze. 

Zu  Leutnant  Schneider.  Ich  bespreche  mit 
ihm  den  Gegenstoß.  Endlich  rollen  die 
Sturmgesdiütze  an.  Der  Russe  muß  sie  ge¬ 
hört  haben  und  belegt  uns  soloit  mit  dem 
Feuer  seiner  17,2-cm-Geschülze.  Geejen 
4  Uhr  melden  sich  die  Pioniere. 

Plan:  Leutnant  Schneider  arbeitet  sich  an 
die  schanzenden  Russen  heran,  sdiießt  ein 
Leuchtzeichen,  die  Sturmgeschütze  eröffnen 
ihr  Feuer  auf  die  Einbruchstelle,  verlegen 
es  anschließend  in  die  Tiefe  des  russischen 
Hauptkampffelds,  und  Leutnant  Schneider 
wirft  im  Nahkampf  die  Russen  heraus. 

Leutnant  Schneider  verschwindet  mit  sei¬ 
nen  Soldaten  in  der  Dunkelheit.  Wir  warten. 
Endlich  steigt  ein  grünes  Leuchtzeichen 
hoch!  Die  Sturmgeschütze  feuern.  Wild  hal¬ 
len  ihre  Schüsse  durch  die  Nacht  und  deto¬ 
nieren  mit  einer  grellen  gelbroten  Stich¬ 
flamme.  Der  Russe  schießt  ein  grünes 
Leuchtzeichen  nach  dem  anderen.  Lärm, 
Flammen,  Leuchtzeichen.  Inlanleriege- 
schosse  zwitschern  durch  die  Luit. 


Die  Erde  fliegt  säulenartig  hoch,  und  Salve  auf  Salve  krepiert 


Ein  Sturmgeschütz  fällt  aus.  Abzug  blok- 
kiert,  Kupplungsschaden.  Ein  zweiter  muß 
Abschleppdienste  leisten.  Das  russische 
Feuer  wird  heftiger  und  dreister,  nach  einer 
Weile  verstummt  es.  Totenstille  breitet  sich 
über  das  Feld.  Ich  stehe  an  einer  Hauswand 
und  warte.  Da  humpelt  Leutnant  Schneider 
heran,  er  ist  verwundet  (Beinschuß).  Er 
meldet,  sie  seien  an  den  Graben  herange¬ 
kommen,  aber  als  das  Feuer  der  Sturmge¬ 
schütze  aufgehört  habe,  sei  der  Graben  ein 
leuerspritzender  Streifen  von  Gewehren  ge¬ 
wesen.  er  glaube,  7  MG  gezählt  zu  haben. 
Verlust  könne  er  nicht  angeben. 

Ich  lasse  die  Verwundeten  abtransportie¬ 
ren  und  fasse  alle  zusammen,  die  noch  von 
der  linken  Kompanie  und  den  Pioniergrup¬ 
pen  übrig  geblieben  sind.  Mit  ihnen  baue 
ich  eine  neue  Sicherung  um  die  Domäne 
Zellmühle  auf. 


Zum  Gefechtsstand.  Meldung  ans  Regi¬ 
ment.  Eine  kleine  Stärkung.  Besprechung 
mit  Major  Rose  über  die  Lage.  Leutnant  Die¬ 
bolder,  der  bisher  wegen  seiner  Erkrankung 
zur  besonderen  Verwendung  zum  Tross 
kommandiert  war,  übernimmt  die  Kompanie 
Schneider.  Es  ist  Pech,  daß  gerade  diese 
Kompanie  den  Gegenangriff  mitmachen 
muß;  sie  ist  abgekämpft  und  hat  einen 
neuen  Führer,  der  weder  Soldaten  noch  Ge¬ 
lände  richtig  kennt.  Ich  bleibe  daher  bei 
Leutnant  Diebolder  und  befehle  den  Ordo¬ 
nanz-Offizier  Feldwebel  Hamers  zu  mir. 
Leutnant  Hoffmann  bleibt  auf  dem  Gefechts¬ 
stand. 

8.45  Uhr:  Die  Erde  erbebt.  Die  eigenen 
schweren  Waffen  decken  den  Friedhof  ein. 
Die  Erde  fliegt  säulenartig  hoch  und  wirbelt 
umher.  Salve  auf  Salve  krepiert.  Russen 


Vorgeschobener  Truppenverbandsplatz  in  Kornberg:  Versorgung  der  Verwundeten 
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hasten  flüchtend  durch  den  Graben  und  ülier 
das  Feld.  —  Wo  bleiben  unsere  Sturmge¬ 
schütze? 

9  Uhr:  Das  Feuer  wird  in  die  Tiefe  ver¬ 
legt.  Endlich  tauchen  die  Sturmgeschütze 
auf  und  rollen  vor.  Der  Russe  schießt  mit 
Werfern  auf  sie.  Die  Kompanien  treten 
an.  Leutnant  Diebolder  gibt  den  Befehl.  Der 
linke  Flügel  der  Kompanie,  bei  dem  es  sich 
befindet,  bricht  aus  den  Erdlöchern  hervor. 
Der  rechte  Flügel  bleibt  liegen,  ich  rase  hin¬ 
über,  scheudre  die  Männer  hodi.  Sie  erhe¬ 
ben  sidi.  Vorgehen.  Der  Russe  erwidert 
unser  Feuer  wenig. 

Liegt  nicht  dort  auf  der  Höhe,  um  die  in 
der  Nacht  der  Kampf  ging,  dicht  neben  Deut¬ 
schen,  aber  mehr  am  jenseitigen  Hang,  ein 
Russe  in  einem  Nest?  Ich  nehme  das  Doppel¬ 
glas  und  richte  es  ein.  Ein  Schlag.  Die  MP 
fällt  mir  aus  der  Hand.  Ich  erhebe  midi  und 
springe  zurück.  Eine  Feuerwelle  ciehf  durch 
die  linke  Seite,  der  linkeArm  hangt  schlaff 
hc*runter.  Blut  cpiilll  am  Ende  des  Ärmels 
heraus.  Ein  Bach  rieselt  durch  das  Gelände. 
Ich  gehe  auf  seinem  Grund  zurück.  Feldwebel 
Hamers  nimmt  mein  Koppel  und  stützt  mich. 
Wir  dürfen  nicht  zögern;  denn  der  Russe 
schic'ßt  mit  cjezielten  Einzf«lschüssen  hinter 
uns  her. 

Domäne  Zellmühle  belegt  die  feindlidie 
Artillerie  mit  Salven.  Nur  nicht  den  Ort 
durchqueren.  Wir  stolpern  übei  das  Feld 
und  klettern  über  die  Zaune  der  Viehkop- 
peln  Auf  einem  Weg  steht  der  Wagen  des 
Ghe^  cler  Sturmgesdiützbatterie,  die  mit  uns 
ms  Geic>cht  ging.  Irii  bitte  den  Fahrer,  mich 
zuruckzubringen.  Im  gleichen  Augenblick 
rollt  an  uns  ein  Sturmgeschütz  auf  dem  Weg 
zum  Vcirsorgungsstützpunkt  vorbei,  cler 
Russe  «bießt  hinter  ihm  her.  Einige  Minu¬ 
ten  in  Dc'ckung.  Einsteigen.  Abfahren. 

Ri'qiments-Gefechls- 
sland.  Notyerband  von  Regimentsarzt.  Ein 

am  vollgeladen.  Ich  weide 

Hann  hineingeschoben.  Zum 

Hauptverbandsplatz.  Die  ersten  Verwunde- 
en  unseres  Angriffs  werden  gebracht.  Un- 
deremfn  Oberleutnant  Heckeimann, 

&rw.rH  mustern  die 
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Uralte  Magie  der  Wünschelrute 

ln  dem  Archiv  einer  badischen  Stadt  fanden  sich  Hinweise  auf  den  Brauch  in  Ostpreußen 


Wünsdielrulenforscher  bei  einer  Bohrslclle:  Zdhiii'icho  IZrIolcje  dulzuwi-iseii  l  uiu  Auiiiv 


Obwohl  cs  eine  „„iiz  diulerc  Ldndschafl 
ibl  dis  die.  die  ich  vor  34  Jdhien  ver- 
Idssen  niußli>,  ein  Waldqebirqe  mit 
sanflen,  manchnidl  kegelförmigen  Höhen  an 
seinem  Rande,  aul  denen  Rebstöcke,  exakt 
dusqeriditet  wie  eine  Kompanie  Soldaten, 
bis  zur  Spitze  emporkleltern.  bilden  doch  oft 
(|i'nu(|  Inspiidtionen  eine* Gedankenkette  zur 
lleiinat  im  Osten,  nach  Ostpreußen. 

Das  kleine  altbddische  Städtchen  am 
Rande*  des  siidwesllichcm  Schwarzwaldes,  in 
dem  icti  lebe,  war  im  Mittelalter  weqen  des 
Silberreich.'uins  seiner  zahlreichen  Gruben 
berühmt,  in  denen  bis  zum  Dreißiqjahriqen 
Krieci  bis  zu  5ÜÜ  Bergleute  ihren  Verdienst 
und  wohl  auch  liir  cJic*  damalige  Zeit  ein 
recht  üppiges  Auskommen  landen.  Für  kurze 
Zeit  war  das  Städtchen  sogar  Residc*nz  der 
badischen  Markgrafen.  Es  besaß  ein  Sdrloß, 
das  (|c‘gen  Ende*  des  17.  Jahrhunderts  die 
Franzosen  zerstörten. 

Die  Geschichte  dt?s  alten  Städtdiens  hat 
Immer  fasziniert,  und  wenn  auch  ein  großer 
Teil  des  alten  Ardiivmaterials  im  Jahre  1769 
durch  einen  Brand  vernichtet  wurde,  so  birgt 
das  Archiv,  in  dem  ich  zeitweilig  arbeite  und 
für  Ordnung  sorge,  viel  Interessantes  an 
historischen  Begebenheiten  und  Ereignissen. 

Nicht  ini  Traum  hätte  ich  daran  gedacht,  in 
der  südwestlichsten  Ecke  Dc'utschlands,  Hin¬ 
weise  auf  Ostpreußen  zu  Hnden,  wenn  diese 
auch  fast  ausschließlich  auf  die  Findunc|  von 
Wasser  und  aul  Brunnenbohrung  cierichtel 
sind. 

Ich  vet  folgte  mit  Anteilnahme  bei  meinen 
Studien  im  Archiv  die  Bemühungen  der 
Stadtväter  in  den  Jahren  der  Not  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg,  die  wirtschaftliche  Lacie 
des  Städtchens  zu  heben.  Abseits  der  großen 
Verkehrswege  —  und  -linien  befand  sich 
der  Ort  ohne  nennenswerte  Industrie  —  es 
gab  nur  zwei  kleine  Sägewerke,  den  Wein¬ 
handel  und  den  zu  dieser  Zeit  nicht  sehr  flo¬ 
rierenden  Holzhandel  —  in  einer  mißlichen 
Situation.  Er  war  mehr  oder  weniger  aul 
Fremdenverkehr  angewiesen,  der  trotz  der 
einzigartig  schönen  Lage  und  der  Natur¬ 
schönheiten  seiner  Umgebung  gering  blieb. 
Da  nun  ringsum  warme  Quellen  erschlossen 
waren,  hielt  es  die  Stadt  nidit  für  unmöglich, 
daß  audi  hier  derartige  Bodenschätze  ge¬ 
wonnen  werden  könnten,  und  das  Städtchen 
auf  diese  Weise  zu  einem  bescheidenen  Kur¬ 
ort  aulblühen  könnte.  Das  heute  bekannte 
Bad  Krozingen  verfügte  seit  1911  über  eine 
Thermalquelle,  das  nahe  Badenweiler  war 
seit  Römerzeiten  durch  seine  warmen  Bäder 
berühmt.  Ein  Waldhotel  in  nächster  Nähe 


Unser  ejanzes  Leben  spielt  sidi  nicht  im 
luftleeren  Raum  ab,  sondern  in  der 
Wirklichkeit  der  Landschaft  —  an- 
gelangen  von  der  Stadt  bis  ins  kleinste 
Dorf  — .  in  der  unsere  Felder,  Häuser,  Sied¬ 
lungen,  die  Rohstofllager  und  die  darauf 
gründenden  gewerblichen  Anlagen,  Indu¬ 
strien  und  Verkehrswege  liegen.  .Land  und 
Leute*,  die  nach  altem  Sprachgebrauch  zu- 
sammengehören,  werden  so  auch  in  einem 
Atemzuge  genannt. 

Die  verschiedensten  wissenschaftlichen 
Disziplinen  wie  Volkskunde,  Anthropologie, 
Geographie,  um  nur  einige  zu  nennen,  haben 
den  Beweis  erbracht,  daß  die  einzelnen 
Landschaften  ganz  bestimmte  Menschen- 
tvpen  ausformen.  Das  gilt  auch  von  unseren 
Volksstämmen.  DeutscJiland  ist  ein  Muster¬ 
beispiel  des  Gesagten.  Es  ist  ein  Land  der 
Land.schalten.  Durch  seine  alten  Sagen  und 
Epen  klingt  durch  Jahrzehnte  das  Lied  der 
Landschaft,  von  Baum  und  Strauch,  von 


besaß  eine  eigene,  kleine  radiuinhaltige 
Quelle.  So  hegte  inan  auch  hier  die  Hoff¬ 
nung,  vielleicht  den  Bergbau  wieder  be¬ 
leben  zu  können,  der  vor  ISO  Jahren  als  un¬ 
wirtschaftlich  eingestellt  wurde,  oder  gar 
eine  kräftige  Thermal-Heilguelle  zu  finden. 
Die  geologiscJien  Ämter  warnten  vor  vor¬ 
eiligen  Mollnungen,  und  ihre  eigenen  Un- 
tersuchunqsergebnisse  zeigten  sich  wenig 
erlolg  versprechend. 

Magic  der  Wünschelrute!  Uralt  ist  ihre 
Geschidite.  Nicht  nur  zu  Erzen  und  Gold, 
sondern  auch  .zu  der  Heilquellen  springen¬ 
dem  Sprudel“  soll  die  Wünschelrute  der 
Schlüssel  sein,  so  glaubte  man  es  lange  Zeit. 

Naturforscher  und  Geologen  spredien 
wohl  der  Wünschelrute  jeden  praktisdien 
Werl  ab  und  verweisen  sie  in  die*  „Rumpel¬ 
kammer  mittelalterlicher  Phantasien",  dodi 
werden  sich  immer  wieder  Bejaher  der 
modernen  Rutengangerei  finden  lassen. 
Heute  hat  die  Wissenschaft  zur  Erforschung 
des  Bodens  nach  Wasser  und  Bodenschätzen 
exakte  Hilfsmittel  zur  Hand,  deren  Mecha¬ 
nismus  genau  berechenbar  ist. 

In  aller  Stille  begannen  Bürgermeister 
und  wenige  Eingeweihte  der  kleinen  Stadt 
eine  lebhafte  Korrespondenz  mit  anderen 
Städten  und  Ortschaften,  die  Erfolge  durch 
die  Wünschelrute  zu  vermelden  wußten. 
Schließlich  nahm  man  auch  die  Verbindung 
zu  namhaften  Wünschelrutenlorschorn  auf, 
die  mit  Dokumentationen  ihre  von  Erfolg 
gekrönten  Tätigkeiten  belegten. 

Groß  war  mein  Erstaunen,  als  ich  unter  der 
Fülle  des  sorgsam  gesammelten  Materials, 
zahlreichen  Zeitungsausschnitten  und  ande¬ 
ren  Dokumenten,  eine  Anzahl  von  Berich¬ 
ten  über  Wünschelrutenunternchmunqen  in 
Ost-  und  Wesipreußen  fand.  Vielleicht  gibt 
es  noch  Landsleute,  die  sich  an  soldre  .denk¬ 
würdigen  Vorgänge"  erinnern  können. 

Sogar  ein  Abdruck  aus  Nr.  44  der  „Oste¬ 
roder  Zeitung"  vom  25.  Marz  1919,  des  allen 
Heimatblattes,  war  darunter.  Die  Meldung 
betral  das  Dorf  Geierswalde  im  Kreis  Oste¬ 
rode.  Die  kurze  Abhandlung  besagte,  daß 
das  Rittergut  Geierswalde  im  August  1918 
den  bekannten  Wünschelrutenforscher  v.  G. 
geboten  hatte,  mit  seinen  Metallruten  Was¬ 
seradern  und  Untergrundströme  aulzuspü- 


Wald  und  Heide,  von  Bergeshöh  und  Müh¬ 
lengrund.  So  ist  unsere  Heimat  das  .Land 
der  dunklen  Wälder". 

Aber  auch  das  Klima  wird  weitgehend 
durch  die  Landschaft  bestimmt.  Sie  verleiht 
ihm  landschaftslypische  drarakteristische 
Eigenschaften.  Nicht  landsdialtsabhängig  ist 
natürlich  die  Großwetterlage.  Sie  zeigte  zu 
Beginn  des  September  ein  ausgedehntes 
zentraleuropäisches  Hoch.  So  genoß  unsere 
Heimat  in  den  ersten  drei  Tagen  viel  Son¬ 
nenschein  mit  heiterem  bis  wolkigem  Him¬ 
mel  und  Mittaqstemperaturen  zwischen  20 
Grad  an  der  Ostsee  und  26  Grad  landein¬ 
wärts.  Dann  sorgte  eine  Kaltfront  mit  mari¬ 
timer  Luft  für  eine  Abkühlung  auf  20  bis  15 
Grad,  verbunden  mit  schauerartigen  Regen¬ 
fällen  sowie  örtlichen  Gewittern.  Nach  drei 
Tagen  setzte  sich  zwar  wieder  Hochdruck¬ 
einfluß  durch,  die  Bewölkung  riß  wieder 
stärker  auf,  aber  die  Mittagstemperaturen 
blieben  unter  20  Grad.  Morgens  bildeten  sich 


ren.  Dieser  kam  auch,  und  sein  Vorgehen 
wurde  auslührlich  beschrieben.  Im  Februar 
1919  wurde  dann  an  den  bezeichnelen  Stel¬ 
len  durdi  die  Bohrhrma  Edelbrunn  Dan¬ 
zig,  in  26,80  m  Tiefe  reidilich  gutes  Wasser 
gefunden,  mit  dem  das  cianze  Anwesen  aul 
clie  Dauer  hinreichend  v('rsorc|l  werden 
konnte. 

Alle  vorhandenen  Abdrucke,  von  denen 
man  wohl  annehmen  darf,  daß  sie  glaub¬ 
würdig  sind,  weisen  nur  Erfolge  auf.  und  die 
Bohrversuche  waren  immer  positiv! 

Der  Majoraisbesitzer  Freiherr  von  Bud- 
denbrock.  Klein  Ottlau  bei  Groß  Baudtken, 
Kreis  Marienwerder,  Westpreußen,  schreibt 
aul  Grund  einer  begonnenen  Schürfung  bei 
seinem  Wohnhause  am  24.  März  1918  an  den 
Wünschelrutenlorscher  sinngemäß:  Wasser 


schon  clie  ersten  Irühherbsilichen  Nebel¬ 
felder,  die  aber  am  Vormittag  rasch  ver¬ 
schwanden.  Dieser  Hochdruckpha.se  wurde 
am  10.  der  Garaus  gemacht. 

Nun  setzte  sich  am  SudrancI  eines  krälli- 
gen  Tieldruckwirbels  über  dem  Nordmeer 
zwischen  Grönland  und  Norwegen  eine 
Wesiwincidrill  bis  nach  Ostpreußen  durch. 
Das  bedeutete  auffrischenden  Wind  und 
wolkenreiche  Luit.  Trotzdem  blic*t)  die  Nie¬ 
derschlagsausbeute  recht  gering.  Die  Tticies- 
uncl  Nachttemperaturen  zeicjten  keine  große 
Dilferenz  und  pendelten  zwischen  12  und  17 
Grad.  Lediglicli  am  13.  sorgte  ein  Warmsek- 
lor  für  ein  kurzfristiges  Ansteigen  aul  22 
Grad.  Am  15.  drehte  der  Höhenwind,  und  es 
stellte  sich  eine  Nordwestlage  ein.  Eincfelei- 
let  wurde  sie  von  einem  kleinen  Randlief, 
das  von  Schweden  her  ostwärts  direkt  über 
Ostpreußen  hinwegzog.  Heilige  Schauer  be¬ 
gleiteten  es,  und  die  Temperaturen  blieben 
unter  10  Grad.  Die  Folgetaqe  brachten  eine 
leichte  Erholung  von  dem  Schock  und  am 
17.  setzte  sich  dann  wieder  eine  atlantische 
Westwinddrilt  mit  milderer  Meeresluft 
durch.  Die  Quecksilbersäule  kletterte  wie¬ 
der  nahe  20  Grad. 

Gewitter  am  Morgen  des  21.  signalisierten 
erneut  den  Einbruch  maritimer  Polarlult.  Sie 
warf  die  Mittaqstemperaturen  aul  13  bis  10 
Grad  zurück,  verursachte  einen  wolkenver¬ 
hangenen  Himmel  und  wiederholte  Regen- 
lälle.  Ein  markanter  Herbstbeginn!  Am  26. 
schob  sich  von  Spanien  ein  Hoch  bis  zum 
Karpatenbogen  und  erfaßte  auch  noch  un¬ 
sere  Heimat.  Heiterer  Himmel  und  15  Grad, 
tagsdrauf  19  Grad  ließen  Hoftnunqen 
keimen.  Das  warme  Hoch  wurde  jedoch  nadi 
Südosten  Richtung  Schwarzes  Meer  ab- 
gedränqt  und  durch  ein  kaltes  von  England 
kommendes  ersetzt.  Der  Himmel  blieb  ciabei 
heiter  bis  wolkig,  die  Maxima  blieben  je¬ 
doch  unter  15  Grad.  Besonders  die  klaren 
Nächte  wurden  sehr  frisdi,  und  in  der  Nacht 
zum  30.  näherten  sidi  die  Binnenlandtempe- 
raluren  schon  bedenklich  dem  Gefrierpunkt. 

Insgesamt  zeigte  sich  der  Septemlier  recht 
abwechslungsreich  und  damit  weitge-hend 
„normal". 


scheint  sehr  reichlich  zu  sein.  Beim  Probe- 
liumpen  ergaben  sich  Cii.  35  Liter  Wiissei  in 
der  .Minute  (.50,40  cbm  pro  T<i(|l. 

Sonderabdruck  aus  Nt.  271  der  ..■  tslpieii- 
ßischc*n  Zeilunti"  vom  29.  November  1919, 
Morgenausgabe; 

Raslenburg:  Uber  einen  neuen  Erlolg  der 
Wünschelrute  erhalten  wir  nachstehenden 
Bericht:  „DioGrällich  Donnhollstädlsche  Be- 
güterunci  hatte  aul  ihrem  Nebengut  Stallen 
sehr  unter  Wasserman(|el  zu  leiden.  Sie  be¬ 
auftragte  den  Wünschelrutenlorscher  v.  G. 
mit  der  Aulsuchung  geeicineter  llnlercirund- 
ströme  .  ,  .  Bei  der  im  Okt.  ds.  .lahres  an 
der  angegebenen  Stelle  ausgelührtcn  Boh¬ 
rung  wurclen  in  .36  m  Tiele  tacilich  etwa  3000 
Kubikmeter  Wasser  erschlossen. 

Sonderabdruck  aus  Nr.  197  der  „Oslpreu- 
ßischen  Zeitung"  vom  20.  Juli  1918: 

Kreis  Friedland:  Glanzender  Erfolg  der 
Wünsdu'lrule!  Das  Majorat  Gioß-Sch wans- 
feld,  Kreis  FriesLind,  ersuchte  ('inen  Wun- 
sdielrutenlorsdier  Untergrunclstrorne  zur 
Anlagr*  von  Brunnen  mit  st'inen  .Melalltulen 
aufzusuchen.  In  30  .32  m  Tiele  erbohite  die 

Firma  Wilhelm  Stuclti  Elliing  Ende  Juni 
1918  eine  äußert  errpebige  Wasserader. 

Doch  genug!  Die  Reihe  der  Erfolgsniel- 
dungen  aul  cliesern  Gebiet  ließe  sich  noch 
weiter  lortsetzen  (zum  Beispiel  l)ei  Pii'U- 
ßisch  Holland,  Labiaii,  Kreis  Pieußiscli 
Eylau,  (Jul  Rossilten  bei  Ri'ichenbach  u.  a.|. 

Zurück  zu  der  kleinen  Stadt  im  siiclwest- 
lichen  Sdiw.ir/wald.  Daß  die  t|emeUlelen 
guten  Ergebnisse  clei  Wunschc'lrulen(|anc|ei, 
die  ja  nidit  nur  allein  Ostpreußen  betraten, 
nidil  ohne  Eindruck  bleiben  wurden,  vvar 
vorauszusehen.  So  enschloß  miin  sich  auch 
hier  mehreie  Wünsdic'lrulcmlorscher  kom¬ 
men  zu  lassen,  unter  ihnen  <iudi  jenen  lk*rrn 
V.  G,,  der  in  Ostpreußen  soviel  Fortune  (|e- 
habt  halle.  Schon  die  Kosten  dc>r  Unler- 
suchungen  belasteten  den  knappen  Etat  der 
Stadl  schwer.  Zu  Bohrungen  in  dom  Fels- 
ciestcnn  des  (jebirges  nach  den  vc'imulelen 
Sole-,  Mineral-,  Thermalquellen,  clie  Un¬ 
summen  verschlungen  hatten,  kam  es  zum 
Glück  wergen  dos  Kapitalmangels  nicht.  Büi- 
germeister  und  Stadl  rate  clc*s  alten  Beici- 
werksstäcltchens  waren  sicherlich  am  Ende 
Iroh  darüber,  nidils  weiter  unternommen 
zu  haben,  als  bekannt  wurde,  daß  Bohrun¬ 
gen  in  unmittelbarer  Nähe  Freiburgs,  der 
Breisgaumelropolo,  mit  einem  völligen 
Fiasko  endeten.  Nach  Anciaben  eines  Wün¬ 
schelrutengängers,  der  in  120  bis  1.50  Melc*r 
Tiefe  eine  heiße  Quelle  prophezeit  und  so¬ 
gar  clie  Temperatur  und  Schütlunc|smenge 
angegeben  halle,  bohrte  man  in  clie  Tiele 
und  lancl  nicht  einen  Tropfen  Wasser.  Man 
stieß,  je  tiefer  man  kam,  nur  aul  Granit  und 
immer  wieder  aul  Granit.  Die  vorn  Bürger¬ 
ausschuß  bewilligten  200  000  Mark  waren 
umsonst  verbohrt  worden. 

Heule  besitzt  die  kleine  Stadt  den  Vor¬ 
zug,  keinen  Durchgangsverkehr  zu  haben. 
Die  Hauptstraße  endet  dreieinhalb  Kilome¬ 
ter  hinter  clc-r  Stadl  bei  einem  idyllisch  c|e- 
legenen  Walclhotel.  Kenner  der  Landsdiaft 
und  Naturfreunde  kommen  von  weil  her 
und  schätzen  den  Ort  als  eine  Oase  der  Ruhe 
und  Erholung.  Vor  den  Toren  der  Stadt  ge¬ 
deiht  nach  wie  vor  ein  prächtiger  Wein,  der 
auch  verwöhnten  Gaumen  etwas  zu  bieten 
hat.  Johannes  KUnzel 


üsloreuBen  heute:  Rest  des  Turnifundamenles  der  protestantischen  Dorlkirche  in  Linde- 
nai  [nmitten  emes  von  Unkraut  überwucherten  Friedhofs  Ho‘o  Kuchen 


Erste  frühherbstliche  Nebelfelder 

Das  Wetter  im  September  in  Ostpreußen  analysiert  Diplom-MeteorologeWülfgang  Thüne 
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Eine  Patenschaft  voller  Leben 


Hdus  des  Deutschen  Ostens  Düsseldorf  — 
Morst  Bienek  liest  aus  dem  dritten  Bund 
seiner  Obersdilesien-Chronik  .Zeit  ohne 
Glocken’.  Donnorstaq,  8.  November,  20  Uhr. 
—  Auslellunq  mit  Arbeiten  des  oberschle- 
sisdien  Künstlers  Bruno  Schmidlek.  Sonn- 
dliend,  3.  November,  bis  Donncrsldq,  29.  No- 
vi'inber. 

lldiis  Königsberq  Duisburg  —  Agnes 
.Mieqel  und  Duisburc)  1879 — 1964.  Eine  Aus¬ 
stellung  der  PRUSSl.A-Cesellschdtt  aus  An¬ 
laß  des  100.  Geburtstages  der  ostpreußisthen 
Dichterin.  Geolfnet:  dienstags  10  bis  18,  mitt¬ 
wochs  bis  freitags  10  bis  16  Uhr.  Am  ersten 
Sonnabend  des  Monats  10  bis  14  Uhr.  Feier¬ 
tags  geschlossen.  Die  Ausstellung  ist  noch 
bis  zum  30.  Dezember  zu  sehen. 


Herrn  Mietzner  nennen,  ctie  ais  negrunutr 
der  Patenschaft  zwischen  der  Kreisstadt 
Winsen  (Luhe)  und  der  Stadt  Schloßberct  zu 
den  wesentlichen  Förderern  der  Paten- 
schdftsarbeit  gehörten. 

Der  persönliche  Einsatz  all  dieser  Förderer 
und  Helfer  wurde  begleitet  von  systemati¬ 
scher  Erldssungsarbeit,  die  die  Grundlage 
ist  lür  die  Breitenwirkung,  die  der  Heimat- 
arbeit  der  Srhloflberger  Heimatgemeinschaft 
zuteil  geworden  ist.  Ich  denke  tiabei  vor 
allem  an  die  Heimatktirtc'i  und  die  Heimat- 
briefe,  beides  Instrumente,  die  bc-sonders 
wirkunc|svolI  ein  perscinlidic’s  Bincleglii'd 
zwischen  allen  Schlcißberqern  darstellen  und 
in  die  einzelnen  Familicin  hineinwirken. 

Besonders  Ireuclig  hat  der  Kreis  immer 
wieder  die  Jugendfreizeiten  unti'rstützt.  um 
die  sich  die  Heimatgenieinschalt  mit  viel 
Liebe  in  jedem  Jahr  bemüht  hat.  Wir  haben 
uns  in  diesem  .lahr  sehr  gelreut,  daß  im  Ju¬ 
gendheim  in  Wc’ihe,  das  der  Krcjis  Harburg 
im  letzten  Jahr  übernommen  und  ausgebaut 
hat,  erstmalig  eine  kreiseigene  Einrichtung 
hic>rlur  dienen  konnte,  nachdem  in  früheren 
Jahren  häufig  schon  der  von  der  evangeli¬ 
schen  Kirche  betriebene  Sundc*rhol  in 
Emmelndorf  einen  i|ulen  Rahmen  lür  diese 
Jugendfreizeiten  gab. 

Für  die  weitere  Patenschallsarbeil  möchte 
der  Kreis  Harburg  sich  bemühen,  gerade 
auch  der  Jugendarbeit  vergrößerte  Auf¬ 
merksamkeit  zu  widmen.  Nicht  nur.  daß  die 
finanziellen  Förderungsmaßnahmen  beibe¬ 
halten  und  sogar  gesteigert  werden  sollen, 
ich  glaube,  daß  die  Begegnung  mit  örtlichen 


eine  solche  Überlegung  weit  von  sich  ge¬ 
wiesen  haben  würde,  weil  man  es  in  der  da¬ 
maligen  politischen  Vorstellungswelt  kaum 
für  denkbar  gehalten  hätte,  daß  die  Rück¬ 
kehr  in  die  Heimat  innerhalb  eines  solchen 
Zeitraumes  noch  nicht  vollzogen  sein 
könnte. 

Aus  dieser  Sicht  begehen  wir  dieses  25jäh- 
riqe  Jubiläum  mit  zwiespältigen  Gefühlen. 

Es  ist  nicht,  wie  wir  es  sonst  bei  Jubiläen 
empHnden,  ein  Anlaß  zur  Fröhlichkeit.  Es 
muß  uns  nachdenklich  stimmen,  weil  uns  die 
Ohnmacht  des  Rechtes  klar  wird,  eines  Rech¬ 
tes,  das  sonst  unsere  Gesellschaftsordnung 
in  einem  so  weitgehenden  Maße  beherrscht, 
daß  unsere  Bürger  manchmal  gar  nicht  mehr 
zu  erkennen  scheinen,  wie  gut  und  cjesichert 
sie  leben. 

Man  darf  deshalb  am  Anfang  der  Würdi¬ 
gung  dieser  25jährigen  Patenschaft  nicht 
vergessen,  welche  Ursachen  zu  dieser  Paten¬ 
schaft  geführt  haben  und  daß  sich  im  Grun¬ 
de  nichts  an  der  Unrechtssituation  geändert 
hat,  die  trotz  aller  inzwischen  gewonnenen 
materiellen  Sicherheit  auf  all  denen  lastet, 
die  ihre  Heimat  aufgeben  mußten,  aber  auch 
auf  denen,  die  sich  ihnen  verbunden  fühlen 
und  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  über  den 
Tagesablauf  der  Geschichte  hinweqsehen  zu 
Ich  glaube  eher  im  Gegenteil,  daß  man  können. 

Eine  für  beide  Seiten  sehr  fruchtbare  Beziehung 

Aber  dennoch  sollte  uns  der  heutige  Tag  gücklichen  Stern.  Es  fanden  sich  weitere 
nicht  nur  nachdenklich  machen,  sondern  aus  Persönlichkeiten,  die  sich  lür  eine  clauor- 
dor  Sictit  unserer  gemeinsamen  Patenschaft  hafte  Mitarbeit  zur  Verfügung  stellten, 
aucfi  ein  wenig  freudig  stimmen.  Denn  wir  Wenn  ich  stellvertretend  für  die  vielen,  die 

dürfen  in  jedem  Falle  zu  der  Einschätzung  in  den  zahlreichen  Veranstaltungen  der  ver-  ■  , 

kommen,  daß  diese  Patenschaft  zwischen  gangenen  25  Jahre  voller  Begeisterung  mit-  Jugendverbänden  gelördert,  die  Heranfuh- 
den  Kreisen  Harburg  und  Schloßberg  eine  gewirkt  haben,  den  Namen  des  Kreisvor-  rung  an  die  Probleme  deutscher  Geschichte 
Entwicklung  genommen  und  eine  Ziel-  sitzenden  Schmidt  und  insbesondere  auch  intensiviert  werden  muß  und  nach  den  per- 
setzung  erreicfit  hat,  die  lür  ihre  geistigen  die  Namen  Friedrichs,  Schiller  und  Waldeck  sönlichen  Erlahrungen  unserer  gemeinsamen 
Väter  allen  Anlaß  bietet,  stolz  zu  sein  und  nenne,  so  mögen  alle,  die  der  guten  Sache  Ostpreußenreise  im  Mai  dieses  Jahres  halle 
mit  Genugtuung  zu  der  Feststellung  berech-  gedient  haben  und  auch  heule  dienen,  mit  ich  auch  eine  stärkere  Beteiligung  unserer 
ligl,  daß  diese  Patenschaft  voller  Leben  ist,  diesen  Namensnennungen  die  Anerkennung  Jugend  an  solchen  Reisen  für  sehr  wichtig, 
eine  Feststellung,  die  leider  nicht  bei  allen  entgegennehmen,  die  ich  an  dieser  Stelle  Nicht  nur,  um  ihr  das  zu  zeigen,  was  ihren 
Patenschaften  mehr  getroffen  werden  kann,  seitens  des  Kreises  Harburg  aussprechen  Eltern  verlorengegangen  ist,  sondern  um 
Es  ist  sicherlich  weitgehend  das  Verdienst  möchte  für  eine  wahrhaft  großartige  kul-  die  Begegnung  mit  den  Menschen  zu  för- 
eiiier  Reihe  von  Persönlichkeiten,  daß  sich  hirelle  Aufqabenerfüllung  durch  alle  Mit-  dem,  die  heute  dort  leben,  weil  nur  die 
im  Falle  unserer  Patenschaft  eine  für  beide  fllieder  der  Schloßberger  Heimalgemein-  Überwindung  von  Gegensätzen  und  das  Er- 
Seilen  so  fruchtbare  Beziehung  entwickelt  schalt.  kennen  von  Gemeinsamkeiten  eine  siAere 

hat.  Icli  möchte  an  erster  Stelle  den  Namen  Ich  mochte  auch  im  Namen  des  seiner-  Grundlage  für  eine  friedliche  Zukunft  bieten 
von  Dr.  Wallat  nennen,  der  es  war,  den  zeitigen  Landrats  Dr.  Broistedt  und  von  kann  uncl  bieten  wird. 

Wunsch  nach  Übernahme  dieser  Patenschaft  r» 

an  den  Kreis  Harburg  heranzutragen.  Er,  Gedanken  zum  Begriff  Heimat  als  Inhalt  der  Patenschaft 
dessen  verdienstvolles  Wirken  in  der  ....  .  „  .  ,  .  .  ,  ,  .  .  . 

Schloßbercier  Heimatoemeinschnft  unvercies-  W'*'  wissen,  daß  die  weitere  Palenschafts-  nicht  verloren  hat  und  niemals  veriiereo 
sen  ist,  halte  mit  cler  Vorstellung  dieses  afbeit  in  ihrer  Intensität,  ihrer  Wirkung  und  kann,  weil  der  Heimatbegriff  in  seiner  Wur- 
Wunsches  die  Tür  zu  einem  Landkreis  ge-  ’^rem  Sinn  viel  davon  abhängt,  wie  es  ge-  zel  die  Fähigkeit  bedeutet,  die  Kraft  zum 
öltnet,  cler  in  seinen  Grenzen  eine  besonders  die  mittlere  und  jüngere  Generation  Aufbau  des  Lebensrahmens  jedes  Einzelnen 

große  Zahl  von  Bürgern  beherbergte,  die  in  die  Verantwortung  zu  bringen,  also  Men-  zu  entwickeln.  Die  Heimalvorstellung  der 
als  Ausgebombte  aus  Hamburg  und  als  Ver-  sch®n,  die  nicht  mehr  eine  unmittelbare  Be-  Generation  der  Vertriebenen  wirkt  deshalb 
triebene  aus  Pommern,  West-  und  Ostpreu-  Ziehung  zur  Heimat  haben,  vielleicht  dort  als  Erbe?  in  den  kommenden  Generationen 
Ben  sowie  ans  Schlesien  die  Schrecken  des  nod\  geboren  sind,  aber  über  wenig  eigene  neben  der  eigenen  Heimatvorslellunq  iinse- 
Krieges  in  viel  slärker.?m  Maße  aus  eigener.  Erinnerungen  verfügen.  rer  Nachgeborenen  weiter. 

bittert?r  Erfahrung  kannten,  als  es  in  man-  Heimat  ist  kein  Begriff,  der  unbedingt  auf  Über  die  äußeren  Ereignisse  hinaus,  die 
chen  anderen  Landkreisen  der  Fall  gewesen  eine  unmittelbare  persönliche  Beziehung  Verbindung  zwischen  Patengeber  und 
ist.  Sicher  hat  dieses  die  Bereitschaft  zur  zurückzugehen  braucht.  Rudolf  Müller-  Patenempfänger  in  den  vergangenen  25  .lah- 
übernahme  der  Patenschaft  wesentlich  ge-  Sternberg  hat  kürzlidi  im  Ostpreußenblatl  bewiesen  haben,  muß  aber  am  Tage 

lörderl,  die  der  Kreistag  des  Kreises  Har-  bedenkenswerle  Gedanken  unter  dem  solchen  Jubiläums  auch  darüber  ge- 

burg  auf  Vorschlag  von  Oborkreisdirektor  Thema  .Heimat  ist  Zukunft*  entwickelt.  Es  werden,  was  durch  die  Vertreibung 

Dr.  Dehn  am  30.  Mai  19.54  formell  übernahm,  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  den  vieler  Ostdeutscher  in  ihnen  fremde 
Dr.  Wallat  und  Dr.  Dehn  haben  durch  ihr  bemerkenswerten  Inhalt  dieses  Artikels  zu  deutsche  Provinzen  im  Westen  gesellschaft- 
gemeinsames  Wirken  der  Patenschaft  in  wiederholen.  Ich  möchte  ihnen  jedenfalls  eigentlidi  bewirkt  worden  ist. 
zielstrebiger  Übereinstimmung  den  Weg  ge-  allen  zur  Lektüre  empfehlen.  Man  kann  heule  als  allgemeine  Auffas- 

ebnet.  Was  wir  daraus  jedoch  für  den  Inhalt  un-  *lf  gesamte  Aulbau- 

Wds  mit  der  feierlichen  Übernahme  der  serer  Patenschaft  festhalten  sollten  ist  der  Volkc?s  nach  dem  Kriege 


Winsen  (Luhe)  —  An¬ 
läßlich  des  Hduptkreis- 
treffens  der  Kreisge- 
meinsdiafl  Schloßberg 
in  Winsen  an  der  Luhe, 
verbunden  mit  dem  Ge¬ 
denken  zum  25jährigen 
Bestehen  der  Paten¬ 
schaft  des  Landkreises 
Harburg  lür  den  Kreis 
Schloßberg,  hat  Ober¬ 
kreisdirektor  Hans- 
Joachim  Röhrs,  Land¬ 
kreis  Harburg,  vor  an¬ 
nähernd  700  Teilneh¬ 
mern  die  Festansprache  gehalten,  die  als 
Beispiel  einer  vorbildlichen  Patenschafts¬ 
arbeit  hier  auszugsweise  wiedergegeben 
wird. 

.Niemand  derjenigen,  die  im  Jahre  1954 
die  Voraussetzungen  dafür  schufen,  daß  sicfi 
eine  so  lang  andauernde  geistige  und  kul¬ 
turelle  Verbindung  zwischen  einem  nieder- 
sächsischen  und  einem  ostpreußischen  Kreis 
ergeben  hat,  wird  sich  seinerzeit  darüber 
Gedanken  gemacht  haben,  ob  man  im  Jahre 
1979  über  clas  fünfundzwanzigjährige  Beste¬ 
hen  dieser  Patenschaft  Rechenschaft  ablegen 
würde. 


H.  J.  Röhrs 


Westdeutscher  Rundfunk  —  Auf  der 
Suche  nadi  zeitlosen  Spuren.  Klaus  Granzow 
berichtet  von  seiner  jüngsten  Reise  nach 
Pommern.  Sonntag,  4.  November,  8  bis  9 
Uhr,  II.  Programm. 

Süddeutscher  Rundfunk  —  Erhallen  und 
bc-wdhren.  Besuch  im  Institut  zur  volkskund¬ 
lichen  Erlorsdrung  der  Deutschen  aus  Ost- 
und  Südosleuropa  in  Freiburg/Brsg.  Eine 
Reportage  von  Hildegard  Walter.  Freitag, 
9.  November,  17.45  bis  18  Uhr,  Südfunk  2. 

Die  lianiburger  Autorenvereinigung  lädt 
zu  einer  Veranstaltung  in  den  Künsllerklub 
.die  insel'  ein.  Thema:  .Emanzipation  im 
Zwielicht'.  Es  werden  Geno  Hartlaub,  Jutta 
Heinrich  und  unsere  Mitarbeiterin  Tilly 
Boesche-Zadiarow  unter  der  Moderation 
\on  Flau  Dr.  Elsbeth  Weichmann  lesen  und 
sprechen.  Mittwoch.  7.  November,  20  Uhr. 

Eine  Ausstellung  mit  Exponaten  aus  dem 
Osfpreußischen  Jagdmuseum  Lüneburg  wird 
•im  Freitag.  9.  November,  15  Uhr.  im  Mu¬ 
seum  Alexander  Koenig  in  Bonn,  Adenauer¬ 
allee  1.50 — 164,  orölfnet.  Es  sprechen  Mini¬ 
sterialdirigent  Günter  Fuchs  vom  Bundes- 
ininisterium  des  Inneren  und  Staatssekretär 
ii.  D.  Hans  Georg  Wormitt.  Die  Ausstellung, 
die  liis  zum  2.  Dezember  zu  sehen  ist,  kann 
Dienstag  bis  Freitag  von  9  bis  17  Uhr,  Sonn¬ 
abend  uncl  Sonntag  von  9  bis  12.30  Uhr  be¬ 
sichtigt  werden. 

In  der  Folge  43,  Seile  9,  veröflenilichlen 
wir  das  Gedicht  .Der  Buchenwald’  von  Agnes 
Miegel.  Leider  ist  durch  ein  Versehen  der 
Druckerei  der  Verlassernaine  vergessen 
worden. 

Der  .Kulturelle  Stammtisdi'  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  in  Bayern  —  Prol.  Dr. 
Ernst  Ferdinand  Müller  e.  V.  wird  wegen 
des  Feiertages  Allerheiligen  im  Monat  No- 
veriiiber  ausnahmsweise  auf  den  drillen 
Donnerslaci,  15.  November,  verlegt.  Es  ist 
beabsiditigt,  aus  Anlaß  des  50.  Todestages 
des  ostpreußischen  Dichters  Arno  Holz  mit 
einer  Vortragsveranslallung  Person  und 
Welk  des  Dicfitcrs  zu  würdigen.  Haus  des 
Deutschen  Ostens  Münclien.  Am  Lilien- 
berc)  1. 

Eine  Fritz-Reuter-Gedenkslälle  ist  in  Neu¬ 
brandenburg  eröllnet  worden.  Sie  bcHndet 
sidi  in  vier  Räumen  jenes  Hauses  in  der 
heutigen  Ernst-Thälmann-Straße,  in  dem 
Reuter  von  1859  bis  1961  gewohnt  hat.  In 
der  Gedenkstätte  werden  Erstausgaben  der 
Werke  des  Dichters  und  Originalmanuskrip- 
te  gezeigt.  Die  Gedenkstätte  verweist  auf 
die  Neubrandenburger  Zeit  des  plattdeut¬ 
schen  mecklenburgischen  Didilers. 

Der  Oberschlesische  Kulturpreis  für  das 
Jahr  1979  wird  dem  aus  Tyschau  stammen¬ 
den,  heule  in  München  lebenden  Schrift¬ 
steller,  Literaturhistoriker  und  Lektor  Dr. 
Aloys-Maria  Kosler,  dem  ehemaligen  Vor¬ 
sitzenden  des  Wangener  Kreises,  verliehen. 
Den  Förderpreis  erhält  der  aus  dem  ober- 
schlesischen  Böhmwalde  im  Kreis  Gleiwilz 
stammende  Richter  am  Landgericht  Hildes¬ 
heim,  Christian  Stoll,  für  seine  Arbeiten 
über  die  Reditsstellung  der  Deutschen  in 
ihrer  oberschlesischen  Heimat. 

Ein  Kulturinstitut  der  Bundesrepublik 
Deutschland,  clas  erste  in  einem  Land  des 
Warschauer  Paktes,  wird  am  26.  November 
in  Bukarest  eröffnet,  ln  Mündien  wird  dem¬ 
nächst  ein  rumänisches  Kulturinstitut  eben¬ 
falls  seine  Pforten  öffnen.  Die  jeweiligen 
Gebäude  wurden  vom  Gastgeberland 
kostenlos  zur  Verfügung  gestellt.  Leiter  des 
deutschen  Instituts  in  Rumänien  ist  Uwe 
Marlin,  der  zuvor  lünfeinlialb  Jahre  lang 
Chef  des  Goethe-Instituts  in  Amsterdam 
war. 


3.  November  1979 


^iXttntuDmblatt 


Aussiedler 


Wie  steht  es  um  die  Ausreise? 


wir  antworten 


Interview'  mit  dem  Bundestagsabgeordneten  Dr.  Herbert  Hupka  zur  gegenwärtigen  Situation 

zwisdjen  der  Bundesrepublik 

iiinn  Wi  "ff  "**9ka  MdB,  ein  Interview  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Aussied-  Deutschland  und  der  Sowjetunion  kommen, 
^  yerolfenllichen  den  Text  hier  im  vollen  Wortlaut,  da  das  Thema  die  Leser  nachdem  die  alte  noch  aus  dem  Jahre  1958 
unserer  Leitung  besonders  interessiert.  Die  Fragen  stellte  Dr.  Manfred  Müller-Witte.  herrührt. 

^(-’utscher  ausOst-  einen  Antrag  auf  Ausreise  stellen  wollen  Auch  in  Rumänien  ist  leider  die  Zahl 
aktuell.  Sie  wird  oder  den  Antrag  gestellt  haben,  der  bis  jetzt  derer,  die  ausreisen  dürfen,  rückläufig.  Im 

ein  lliema  sein  bei  der  nächsten  Folgekon-  nicht  genehmigt  worden  ist.  Vergleich  der  ersten  neun  Monate  dieses 

£S“u  „f ;f“°bnr  rs""  “r"“*?''  s s.'’ w/rd,',!*  rs,'  s  r,“. 

iuyuny  uLr  /iussteaier-i\ommission  der  _ ui  -u  i.-  -i  •  a  .  i.  u  men  200  000  ausreisen  wollen. 

CDU/CSU.  Herr  Dr.  Hupka  wie  läuft  die  Gebieten,  bleiben  hier,  weil  sie  Angst  haben, 

Entwicklung?  ^  konnte  diese  deutsch-polnische  Verein¬ 

barung  überhaupt  auslaufen.  In  den  Zahlen, 

Itupka:  Die  Entwicklung  läuft  nicht  so,  Friedland  registriert  worden  sind, 

wie  wir  uns  das  wünschen.  Hier  denke  ich  nahezu  25  Prozent  Besucher,  deren  Fa- 

vor  allem  an  die  Sowjetunion  und  an  Ru-  niilienangehörigc  als  Faustpfand  zurückbe- 
manieii.  Ein  anderer  Fall  ist  die  .'Vusreise  ''^Iten  worden  sind.  Man  bemüht  sich  dann 
aus  den  CJder-Neiße-Gebieten.  Ich  fange  nachher,  daß  diese  nachkommen.  Die  polni- 
einmal  damit  an.  sdie  Regierung  weigert  sich  bis  zur  Stunde, 

Wii  haben  deutsch-polnische  Vereinba-  Interventionsnotizen  der  Bundesregierung, 
rungen  mit  einer  Oflenhalteklausel  mit  Botschaft  in  Warschau,  entgegenzuneh- 
eineni  Ausreiseprotokoll.  125  000  Aussied-  derartige 

1er,  die  innerhalb  von  vier  Jahren  kommen  B‘-sn*er  bis  letzt  innerhalb  der  vier  Jahre 
sollen,  werden  wohl  bis  zum  nächsten  Früh-  ■'egistriert  worden  sind,  rnit  nahezu  .50  000 
jahr  gekommen  sein.  Wir  wissen  aber  dann  Hartefallen  rechnen  müssen, 

nicht,  wie  es  weitergeht.  An  sich  ist  Polen  ln  der  Sowjetunion  haben  wir  zur  Zeit 
aufgrund  cler  Otfenhaltcklausel  im  Wort,  leider  eine  rückläufige  Zahl,  wenn  man  die 
daß  alle  diejenigen,  die  ausreisen  wollen,  Zahl  von  heute,  der  ersten  neun  Monate 
die  Erlaubnis  zur  Ausreise  erhalten.  Hier  dieses  Jahres,  vergleicht  mit  dem  Jahr  1976, 
ist  die  Frage  nach  der  Zahl:  Wir  rechnen  mit  als  die  meisten  zu  uns  kamen  (über  9000), 
über  100  000  —  150  000  ist  schon  als  Zahl  dann  ist  die  Zahl  um  22  Prozent  rückläufig, 
genannt  worden  — ,  die  dann  immer  nodi  Hier  sollte  man  wohl  zu  einer  neuen  Vercin- 


Verkauf  eines  Erbgrundstücks 

Frage:  Zwei  Brüder  in  der  „DDR“  und  ich 
im  Bundesgebiet  sind  Erben  eines  Grund¬ 
stücks  in  Bayern.  Wir  wollen  dies  Grund¬ 
stück  verkaufen.  Ein  Bruder  ist  noch  nicht 
im  Rentenalter  und  erhält  deshalb  keine 
Einreiseerlaubnis.  Wir  müssen  aber  alle  drei 
beim  Notar  erscheinen,  um  den  Verkaufs¬ 
vertrag  zu  unterschreiben.  Können  Sie  mir 
eine  Lösung  dieses  Problems  aufzeigen,  da 
der  im  Rentenalter  stehende  Bruder  in 
Kürze  zu  uns  zu  Besuch  kommt?  G.  K.,  N. 

Antwort:  Dies  ist  gottlob  kein  Problem, 
weil  unsere  Gesetzgebung  eine  einwand¬ 
freie  Regelung  ermöglicht. 

Nach  Rücksprache  mit  dem  Bundesmini¬ 
sterium  für  innerdeutsche  Beziehungen  er¬ 
gibt  sich  folgende  Losung;  Sobald  der  eine 
Bruder  anläßlich  des  Besuchs  bei  Ihnen  ein¬ 
getroffen  ist,  kann  der  Verkauf  des  Erb¬ 
grundstücks  in  die  Wege  geleitet  werden. 

Gehen  Sie  jetzt  schon  zu  Ihrem  Amts¬ 
gericht.  das  für  folgende  Maßnahmen  zu¬ 
ständig  ist:  Für  den  drüben  wohnenden  und 
im  Bundesgebiet  nicht  anwesenden  Bruder 
muß  vom  Amtsgericht  ein  „Abwesenheits¬ 
pfleger“  bestimmt  werden,  der  anstelle  des 
Abwesenden  den  Verkauf  mit  vornimmt. 
Dies  ergibt  sich  aus  §  1911  des  Bürgerlichen 
Gesetzbuches  (BGB)  in  Verbindung  mit  §  10 
des  Zuständigkeitsergänzungsgesetzes  (ver- 
gleiciie  auch  den  Kommentar  von  Palandt 
zum  BGB). 

Legen  Sie  diese  Antwort  bitte  dem  Amts¬ 
gericht  vor,  damit  man  dort  sofort  weiß,  wor¬ 
auf  es  ankommt  und  keine  unnötige  Zeit 
vergeht. 

Ob  Ihnen  das  Gericht  einen  Anwalt  emp¬ 
fiehlt  oder  jemand  von  Ihnen  als  Abwesen¬ 
heitspfleger  eingesetzt  wird,  bespredien  Sie 
am  besten  an  Ort  und  Stelle. 

Der  Verkauf  selbst,  Kontoerölfnung  usw. 
sind  dann  nur  noch  normale  Dinge,  die  sich 
wie  bei  einem  westdeutschen  Bürejer  erge¬ 
ben. 


Frage:  Herr  Dr.  Hupka,  Sie  haben  viele 
Einzelschicksale  geprüft,  wenn  Sie  Ihre  Er¬ 
fahrungen  zu  Rate  ziehen,  was  sind  die 
hauptsächlichen  Motive  der  Ausreise  für  die 
Deutschen  in  Osteuropa? 

Hupka:  Ich  will  mich  jetzt  gar  nicht  nur 
auf  meine  eigene  Prüfung  verlassen.  Es  gibt 
inzwischen  —  wie  es  so  schön  heißt  —  so¬ 
ziologische  Untersuchungen.  An  der  Spitze 
steht  das  Verlangen  nach  Freiheit  und  dann 
der  Wunsch,  als  Deutscher  unter  Deutschen 
zu  leben.  Das,  was  man  immer  wieder  sagt, 
die  Deutschen  kommen  als  sogenannte 
.Volkswagendeutsche"  zu  uns  zurück,  um 
des  materiellen  Vorteils  willen,  das  stimmt 
nicht.  Natürlich  spielt  das  audi  eine  Rolle, 
aber  erst  an  dritter  oder  vierter  Stelle.  Man 
darf  es  auch  niemandem  übelnehmen,  wenn 
er  Deutscher  ist,  daß  er  teilhaben  möchte  an 
dem  Wohlstand  seiner  Landsleute  im  freien 
Teil  von  Deutschland. 


Sozialversicherung: 

Kostenfreier  Schutz  bis  400  DM 

Ohne  eigene  Beiträge  eine  Rentenanwartschaft  aufbauen 


Mindestumtausch 


Frage:  Infolge  eines  Unfalls  erhalte  ich 
eine  Unfallrente  und  kann  nicht  mehr  ar¬ 
beiten.  Da  ich  jedes  Jahr  meine  Angehöri¬ 
gen  in  der  „DDR“  besuche,  darf  ich  Sie  fra¬ 
gen,  ob  auch  solche  Rentner,  die  noch  keine 
Altersrente  erhalten,  vom  Mindestumtausch 
bei  der  Einreise  befreit  sind.  R.  E.,  N. 

Antwort:  Nach  der  ,DDR“-Anordnung 
Nr.  2  über  die  Durchführung  eines  verbind¬ 
lichen  Mindestumtausches  von  Zahlungsmit¬ 
teln  vom  10.  Dezember  1974  werden  neben 
Altersrentnern  auch  Invaliden-  und  Unfall¬ 
vollrentner  vom  Mindestumtausch  befreit. 
Invaliden-  und  Unfallvollrentner  sind  in  der 
.DDR"  Rentner  mit  einem  Körperschaden 
von  mindestens  66  %  Prozent.  Weil  aber  der 
Begriff  des  Körperschadens  im  hiesigen  Ren¬ 
tenrecht  nicht  verwendet  wird,  hat  dieser 
Personenkreis  Schwierigkeiten,  bei  Besuchs¬ 
reisen  in  die  „DDR"  vom  Mindestumtausch 
befreit  zu  werden. 

Nach  langwierigen  Bemühungen  ist  nun¬ 
mehr  folgende  Regelung  getroffen  worden: 
Rentner  (dazu  gehören  Erwerbsunfähigkeils¬ 
rentner,  Berufsunfähigkeitsrentner,  Unfall¬ 
rentner)  mit  einer  Minderung  der  Erwerbs¬ 
fähigkeit  von  66  %  Prozent  können  sich 
beim  örtlich  zuständigen  Versorgungsamt 
eine  Bescheinigung  über  die  Höhe  des  Kör¬ 
perschadens  ausstellen  lassen  und  sollten 
sie  dann  bei  einer  Reise  in  die  „DDR"  mit 
sich  führen.  Bei  Vorlage  des  Renfenbc- 
scheids  in  Verbindung  mit  dieser  Bescheini¬ 
gung  wird  der  Reisende  vom  Mindestum¬ 
tausch  befreit,  W.  II. 


Was  Arbeitnehmern  wichtig  ist 

Von  je  100  legten  besonderen  Wert  auf: 

_  '^hne  Beamte) 


Sicheren 

Arbeitsplatz 


Gutes 

Betriebs 

klima 


Interessante 

Arbeit 


Gute 

Aufstiegs¬ 

möglichkeiten 


mit.  c‘s  braucht  einen  langen  Rrozeis.  ich  wurae 

1980  werden  die  Arbeitgeber  bis  zu  sagen,  die  materielle  Eingliederung  geht 
4'20  Mark  im  Monat  verpflichtet  sein,  die  wirklich  reibungslos  vorstatten.  Die  geistige, 
Sozialversicherungsbeiträge  für  ihre  Ar-  soziale  hat  auch  ihre  Barrieren.  Man  hat  ge- 
beifnehmer  zu  übernehmen.  sagt,  daß  die  jungen  Aussiedler  zum  Beispiel 

wenig  Zugang  haben  zu  den  Vereinen, 
übrigens:  übersteigt  der  Verdienst  aus  Sportvereinen  und  religiösen  Gruppen.  Es 
einer  Nebenbeschäftigung  zwar  390  Mark  sind  ungefähr  nur  neun  oder  zehn  oder  elf 
im  Monat,  nicht  jedoch  ein  Fünftel  des  Ge-  Prozent,  die  hier  Mitglieder  werden.  Hier 
Samteinkommens  der  betreffenden  Person,  müssen  wir  noch  einen  Steg  bauen,  damit 
so  liegt  Versicherungsfreiheit  vor  —  was  die  jungen  Aussiedler  sich  niiht  nur  in  ihrem 
weder  den  Beschäftigten  noch  den  Arbeit-  Beruf  eingliedern,  sondern  sich  auch  wirk- 
geber  mit  Beiträgen  belastet.  lieh  gesellschaftliA  und  auch  politisdi  ein- 

GUnter  Schneider  gliedern. 
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Summe  über  100  weejen  Metittacimennunge,' 


Krankenversicherung: 

Hände  weg  von  Angestelltenkassen 

Die  Eigenständigkeit  darf  nicht  gefährdet  werden 

tlAMBÜRG  —  Der  Haupivorstand  des  DHV,  Deutscher  Handels-  und  Lndustrteange- 
steilten-Verband,  hat  in  einer  Erklärung  nachdrücklich  der  Forderung  der  Ortskranken¬ 
kassen  widersprochen,  die  Eigenständigkeit  der  Angestellten-Ersatzkassen  u.  a.  dadurch 
zu  gefährden,  daß  diesen  gesetzgliche  Auflagen  zur  Beschränkung  ihres  Milgliederkret- 
ses  gemacht  werden. 

Ein  über  den  bestehenden  Finanzausgleich  Der  DHV  erinnerte  daran,  daß  Versuche, 
in  der  Rentner-Krankenversicherung  sogar  die  Existenz  Hunderter  von  Ortskrankenkas- 
noch  hinausgehender  „Solidarausgleich"  sen  mit  Hilfe  gesetzlicher  oder  behördlicher 
zwischen  den  einzelnen  Kassenarten  müßte  Reglementierung  auf  Kosten  anderer  Kran- 
das  System  der  gegliederten  Krankenver-  kenkassen  zu  sichern,  nicht  neu  sind,  son- 
sicherung  ad  absurdum  führen.  dem  bereits  in  der  Vergangenheit  immer 

Der  DHV  unterstützte  dagegen  die  Auf-  dann  intensiviert  worden  seien,  wenn  ein- 
Daneben  spielen  die  fassung  des  Verbandes  der  Angestellten-  zelne  Ortskrankenkassen  in  finanzielle  Be- 
Krankenkassen,  daß  das  Bekenntnis  zum  ge-  drängnis  gerieten.  Die  Lösung  solcher  Pro¬ 
gliederten  System  der  Krankenversicherung  bleme  könne  aber  nicht  durch  den  Zugriff 
gleitende  Ar-  Wettbewerb  hohl  klinge,  wenn  im  auf  die  Finanzen  anderer  Versicherungsträ- 

eitreichende  Mitbestimmung  gleichen  Zuge  die  absolute  Vereinheitli-  ger  gefunden  werden,  sondern  sei  zunächst 
-  chung  des  lieislungs-,  Beitrags-,  Mitglied-  die  Aufgabe  eines  Solidarausgleichs  unter 

Schdubilcl  Globus  Schalls  und  Vertragsrechls  gefordert  werde,  den  Orfskrankenkassen  selbst.  pgz 


HAMBURG  —  Ein  gesicherter  Arbeits¬ 
platz  gehl  allem  andern  vor.  Für  85  Prozent 
der  Arbeiter  und  Angestellten  ist  dies  das 
wichtigste  Anliegen  im  Berufsleben,  wenn 
man  einmal  vom  Geld  absieht.  Das  ergab 
eine  Umfrage  des  Insflluls  für  Demoskopie 
Allensbach.  Dieses  Resultat  verwundert 
nicht  angesichts  der  schon  seit  Jahren  hohen 
Zahl  von  Arbeitslosen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deut-schland.  Nicht  ganz  so  weit  oben 
auf  dem  Wunschzettel  cler  Arbeitnehmer: 
Das  Betriebsklima  muß  in  Ordnung  und  die 
Arbeit  interessant  sein.  Gute  Aufstiegsmög¬ 
lichkeiten  und  gesunde  Arbeitsbedingungen 
sind  weitere  erstrebenswerte  betriebliche 
Umweltbedingungen 

gute  Erreichbarkeit  der  Arbeitsstelle,  be 
trlebliche  Altersversorgung, 
beitsz.eit  und  w 
keine  so  herausragende  Rolle. 


Mieturteile  in  Stichworten 


Bei  der  Verbesserung  der  Hauseingangs- 
tür  und  der  Etagenabschlüsse  handelt  es  sicii 
um  Maßnahmen,  durch  die  lediglich  eine 
normale  Ausstattung  i.  S.  von  §§  3,4  MHG 
durch  eine  luxuriöse  mit  gleicher  Funktion 
ersetzt  wird.  (AG  Wuppertal  —  3 1 C  393/77) 

War  der  Mieter  von  vornherein  nicht  zah¬ 
lungsfähig,  so  ist  sein  Einwand,  der  Vermie¬ 
ter  habe  durch  Ablehnung  der  Unterschrift 
für  den  Wohngeldhilfeantrag  die  Zahlungs¬ 
befreiungsmöglichkeit  gern.  §  554  Abs.  2 
Ziff  1  BGB  vereitelt,  als  Verstoß  gegen  Treu 
und  Glauben  zu  werten.  (AG  Mannheim  — 
1 1  C  356/78) 


Glückwünsche 
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zum  95.  Geburtstag 

Grossniak,  Robert,  aus  Sentken,  Kreis  Lydc,  Jetzt 
Luisenstraße  44  (bei  Emmel),  7500  Karisruhe, 
am  9.  November 

Krause,  Louise,  gcb.  Nähring,  aus  Königsberg, 
Am  Fließ  44  b,  jetzt  Hermann-Alberlz-Straße 
Nr.  153,  4200  Oberhausen  1,  am  l.  November 

zum  93.  Geburtstag 

Perband,  Paul,  Schumadiermeister,  aus  Bladiau, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Esdienweg  19  (bei 
Emst  Klein),  8803  Rothenburg,  am  25.  Ok¬ 
tober 

Wengel,  Elma,  aus  Wachsnicken,  Kreis  Lubiau, 
jetzt  Im  Meisengarten  108,  5300  Bonn  2,  am 
14.  Oktober 

zum  92.  Geburtstag 

Aschendori,  Auguste,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 
Jetzt  Stegewaldstrafle  12,  2350  Neumünster, 
am  1.  November 

Dubnik,  Charlotte,  aus  Heldentelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Heiligkreuzstraße  6,  8380  Landau,  am  6. 
November 


An  unseren  AbonnentenI 

Bitte  entrichten  Sie  die  Abunne- 
mentsgebühr  für  Ihr  OstpreuUenblatt 
im  voraus.  Sie  ersparen  sich  damit 
unsere  Erinnerungen  und  uns  eine 
Menge  Arbeit. 

Herzlichen  Dank. 

Ihre 

Vertriebsabteilung 


Koyro,  Ottilie,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
An  der  Friedenseidie  1,  4782  Erv/ittc,  am  I. 
November 

Rohmann,  Regina,  aus  Milucken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rahboltstraßc  4,  4600  Dortmund-Wickede,  am 
11.  November 

Skiendzet,  Martin,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  2381  Fahrdorf,  am  9.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Refdi,  Albert,  aus  Heiligenbeil,  jetzt  Hamburger 
Straße  80,  2359  Henstedt-Ulzburg,  am  30.  Ok¬ 
tober 

zum  90.  Geburtstag 

Bolsch,  Ida,  geb.  Balzer,  aus  Talheim,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Müllerweg  14,  4804  Versmold, 
am  4.  November 

Lipka,  Martha,  Witwe  des  Bauern  Johann  Lipka, 
aus  Turau,  Kreis  Johannisburg,  zu  erreidren 
über  ihrem  Sohn  Max,  Waldstraße  25,  5990 
Altena,  am  1.  November 
Rehberg,  Margarete,  geb.  Müller,  aus  Herzogs- 
walde,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Liebknedit- 
straße  33,  4250  Bottrop,  am  28.  Oktober 
SdtellwaU  Lydia,  geb.Piasetzkie,  aus  Schwen¬ 
gels,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Appenstcdlcr 
Weg  18,  bei  Tochter  Edeltraut  Remmer,  2105 
Seevetal  2,  am  30.  Oktober 

zum  89.  Geburtstag 

Bartoschewllz,  Martin,  aus  Lyck,  Jetzt  Weiland 
Nr.  37,  3170  Gifhorn,  am  8.  November 
Bartsch,  Ottilie,  gcb.  Kostka,  aus  Alt-Kriewen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Höhenstraßc  9  (bei  Klein). 
5892  Meinerzhagen,  am  6.  November 
Grashoff,  Berta,  geb.  Hellwig,  aus  Bönkenwalde, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hornungsweg  11  (bc>i 
Tochter  Lilli  Link,  2000  Hamburg  71,  am  26. 
Oktober 

Kobialka,  Robert,  aus  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2211  Oldendorf,  Post  Heiligenstedten,  am 
9.  November 

Rohmann,  Gottlieb,  aus  Milucken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Rahboltstraßc  4,  4600  Dortmund-Wickede, 
am  4.  November 

Rosinski,  Leopold,  aus  Rostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Siedlung  5,  8789  Wildflecken,  am  8.  November 
Solka,  Anna,  geb.  Chifreck,  aus  Auglitten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Luisenstraße  106,  4803  Steinhagen, 
am  3.  November 

Thlerau,  Hermann,  aus  Siewen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Berge-Scheerhorn  43,  4459  Hoogstede,  am 
9.  November 

zum  88.  Geburtstag 

Petereit,  Meta,  geb.  Binsau,  aus  Bernisefaken, 
Kreis  Heydekrug,  jetzt  Rentnerwohnheim, 
Mühlenkamp,  2440  Oldenburg,  am  5.  No¬ 
vember 

Reck,  Otto,  aus  Lyck,  Yorckstraße  7,  jetzt  Haupt¬ 
straße  41,  3558  Frankenberg,  am  3.  November 
Senkow.skI,  Bernhard,  aus  Kronau,  Kreis  Allen¬ 
stein,  jetzt  Kleiststraßc  32,  1000  Berlin  30,  am 
5.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Czylwlk,  Otto,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Altenheim  Brüdergemeinde,  Friedrichstraße 
Nr.  27,  5450  Neuwied-Oberbieber,  am  5.  No¬ 
vember 

Skibbe,  Emma,  aus  Gumbinnen,  Theodor-Kör- 
ner-Straße  12,  jetzt  Rekumer  Geest  19,  2820 
Bremen  71,  am  30.  Oktober 
Sklbowskl,  Hedwig,  Dr.,  aus  Lyck,  Kaiser-Wil- 
helm-Straße,  jetzt  Bahnhofstraße  19,  1000  Ber¬ 
lin  45,  am  3.  November 

Struppeck,  Helene,  geb.  Kühnast,  Lehrerwitwe, 
aus  Erdmannen,  Auglitten  und  Königsberg, 
Landhofmeistersfraßc  23,  jetzt  Marienlalstraße 
Nr.  52,  am  11.  November 

zum  86.  Geburtstag 

Balszun,  Erna,  geb.  Helbing,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  Knooper  Weg  162  a,  2300  Kiel  1,  am  30. 
Oktober 

Blank,  Martha,  geb.  Sonnenberg,  aus  Benkheim, 
Kreia  Angerburg,  jetzt  Mittelweg  11,  4131 
Rheinberg  2  (Borth),  am  6.  November 
Boeckel,  Fritz,  Schraiedemeister,  aus  Klein 
Schönau.  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Cranz  41, 
2081  Hetlingen,  am  29.  Oktober 


Böhmer,  Wilhelmine,  verw.  Salupski,  aus  Lyck, 
Morgenstraße  13,  jetzt  Eisbomer  Weg  24  — 
Lendringsen,  5750  Menden  2,  am  10.  No¬ 
vember 

Domaß,  Anna,  aus  Bunhausen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Gerhart-Hauptmann-Straße  28,  4283  Weseke, 
am  6.  November 

Dumbries,  Martin,  Kreisinspektor  1.  R.,  aus 
Memel,  jetzt  Schützenredder  15,  2380  Schles¬ 
wig,  am  8.  November 

Frost,  Antonie,  geb.  Witt,  aus  Angerburg,  Bis¬ 
marckstraße,  jetzt  Karlstraßc  13,  7200  Tutt¬ 
lingen,  am  7.  November 
Kanert,  August,  aus  Plohsen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Eutiner  Straße  3,  Altenheim,  2360  Bad 
Segeberg,  am  7.  November 
Klimmek,  Marie,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Wiesendamm  9,  3170  Gifhorn,  am  11. 
November 

Meinert,  Bruno,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Prediger- 
Straße  1,  jetzt  Wientapper  Weg  5f,  2000  Ham¬ 
burg  55,  am  7.  November 
Usko,  Luise,  geb.  Stotzek,  aus  Kölmersdorf,  Kreis 
Ly^,  jetzt  Kieler  Straße  142,  2081  Bönnig- 
stedt,  am  5.  November 

Wieding,  Lydia,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Berliner  Ring  9,  3091  Groß  Häuslingen, 
am  6.  November 

WilczewskI,  Julie,  aus  Finsterwalde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Berliner  Straße  15,  6507  Ingelheim,  am 
II.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Böhm,  Otto,  aus  Königsberg,  Juditter  Allee  79, 
jetzt  Wilhelm-Müller-Straße  3,  4130  Moers  1, 
am  6.  November 

Freundt,  Emil,  aus  Raudensee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  zu  erreichen  über  Patenschaft  Angerburg, 
Kreishaus,  2130  Rotenburg,  am  11.  November 
Kausch,  Wilhelm,  aus  Orteisburg,  jetzt  Weidssel- 
damm  9,  2360  Bad  Segeberg,  am  9.  November 
Klein,  Heinrich,  aus  Schwenten-Bahnhof,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Grundstraße  25,  6100  Darm- 
stadt-Kranichstein,  am  8.  November 
Neumann,  Martha,  aus  Königsberg,  Oberhaber¬ 
berg  28,  jetzt  Muschelkalkweg  11,  1000  Ber¬ 
lin  47,  am  11,  November 
Poerschke,  Helene,  aus  Schönballen,  Kreis  Löt¬ 
zen,  jetzt  Engelbertheide  5,  4520  Melle,  am 
11.  November 

Reinoss,  Otto,  aus  Gailau,  Kreis  Lyck,  jetzt  2401 
Lübeck-Kronsforde,  am  9.  November 
Spell,  Amalie,  aus  Willenberg,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Schillerstraße  56,  4690  Herne  1,  am  9. 
vember 

Wallersdorf,  Anni,  aus  Ziegelei  Salbken,  Kreis 
Allenstein,  jetzt  Weinerfeldstraße  14,  7614 
Gengenbach  Baden,  am  4.  November 
Weitscfales,  Paul,  aus  Scckenburg,  Kreis  Elchnic- 
derung,  jetzt  Grundmühlenweg  10,  6200  Wies¬ 
baden-Biebrich,  am  3.  November 

zum  84.  Geburtstag 

Bendzko,  Auguste,  geb.  Sander,  aus  Soffen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Emil-Wolff-Sltaße  32,  5920  Berle¬ 
burg,  am  5.  November 

Fischer,  Anna,  geb.  Schedlinski,  aus  Lyck,  jetzt 
Altenheim,  Widmaierstraße  139,  7000  Stutt¬ 
gart  80,  am  4.  November 
Klebsch,  Ottilie,  geb.  Purwin,  aus  Lötzen,  jetzt 
Kaiser-Friedrich-Straße  85,  1000  Berlin  10,  am 
11.  November 

Krafzik,  Marie,  geb.  Skrotzki,  aus  Angerburg, 
jetzt  3119  Barum,  am  1.  November 
Pogoda,  Grete,  geb.  Kepper,  aus  Lyck,  Bismarck- 
straße  16,  jetzt  Robert-Koch-Weg  4  A,  6330 
Wetzlar,  am  7.  November 
Raabe,  Johannes,  aus  Hermsdorf,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Bruhlstraße  58,  7022  Leinfelden- 
Editerdingen,  am  20.  Oktober 
Schmidt,  Martha,  geb.  Küssner,  aus  Eidien,  Kreis 
Preußisch  Eylau,  jetzt  Schlopwcg  74,  3320  Salz¬ 
gitter  51,  am  7.  November 
Woweries,  Anna,  aus  Lyck,  Danziger  Straße  48, 
jetzt  Hirschberger  Straße  6,  3340  Wolfenbitttel, 
am  5.  November 

zum  83.  Geburtstag 

Dikomey,  Julie,  geb.  Knapps,  aus  Lyck,  Hinden- 
burgstraße  21,  jetzt  Tilsiter  Straße  24  A,  2370 
Rendsburg,  am  5.  November 
Gampert,  Charlotte,  geb.  Krienke,  aus  Lötzen, 
jetzt  Waldstraße  60,  6200  Wiesbaden,  am  5. 
November 

Schmadtke,  Leopold,  aus  Raudensee,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Jahnstraße  7  a,  6460  Hailer- 
Gelnhausen  2,  am  I.  November 
Schmerberg,  Olga,  geb.  Kowski,  aus  Haselau, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Justus-Brinkmarm- 
Straße  60,  2050  Hamburg  80,  am  22.  Oktober 
Soboll,  Rudolf,  aus  Kelthendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Leibnitzstraße  5,  3400  Göttingen,  am  6.  No¬ 
vember 

Syperrek,  Karl,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  25,  jetzt 
Hirtenstraße  29  C I,  2000  Hamburg-Hamm,  am 
1.  November 

zum  82.  Geburtstag 

Birkner,  Otto,  aus  Langenhöb,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Tulpenweg  3,  3073  Liebenau,  am  1,  November 
Grlgo,  Richard,  aus  Woinen,  Kreis  Johannisburg, 
jetzt  Massowerstraße  18,  2410  Mölln,  am  31. 
Oktober 

Janik,  Anna,  geb.  Skibowski,  aus  Lyck,  jetzt 
Danziger  Straße  52,  2000  Hamburg  1,  am  7. 
November 

Lau,  Margarete,  geb.  Pelelkan,  aus  Magergut, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Südstraße  7,  5431  Nie¬ 
derelbert,  am  4.  November 
Salopiata,  Karl,  aus  Skomanten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Stemmen  49,  3061  Hespe  1,  am  7.  November 
Weiß,  Ida,  aus  Steintal,  Kreis  Lyck,  jetzt  Strand¬ 
weg  25,  2306  Stakendorf,  am  9.  November 

zum  81.  Geburtstag 

CzerwInskL  Friederike,  geb.  Platzitzka,  aus  Lyck, 
jetzt  Emmerichstraße  4100  Duisburg-Meide- 
riefa,  am  II.  November 

Dankowski,  Luzia,  aus  Slullichen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Danziger  Straße  17,  6367  Karben  6, 
OT  Petterweil,  am  10.  November 


Endruschal,  August,  Kunstmaler,  aus  Waldberg. 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Kurfürstenstraße  9, 
1000  Berlin  4b,  am  6.  November 

Kopkd,  Ida,  geb.  Guziewski,  aus  PreuBental, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Slarenweg  28,  7981  Vogt/ 
Ravensburg,  am  28.  Oktober 

Lendzian,  Anna,  geb.  Kleta,  aus  Gorlau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Kurfürstenstraße  19,  1000  Berlin  42. 
am  9.  November 

Monzien,  Willy,  aus  Rauterskirch,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  zu  erreichen  über  Ernst  Monzien, 
Haingarten  5,  3570  Stadtallendorf  3.  am  19. 
Oktober 

Mozarski,  Gottlieb,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  86.  jetzt  Poststraße  24,  4600  Dortmund, 
am  6.  November 

Prostka,  Gustav,  aus  Schönborst,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Memeler  Straße  4  a,  2380  Schleswig,  am  8.  No¬ 
vember 

Regge,  Minna,  geb.  Skauradzun,  aus  Preußen¬ 
wall,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Fabriciusstraße  61, 
2000  Hamburg  71,  am  5.  November 

Rommel,  Frieda,  geb.  Hoepfner,  aus  Groß  Hop- 
penbruch,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Georg- 
Dörtenbach-Weg  4,  7261  Calw-Wiraberg,  am 
25.  Oktober 

Trinogga,  Berta,  geb.  Malinowski,  aus  Gorlau, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Venner  Straße  50 — 60,  5300 


“iH'Rastenburg"."jem  jÄ^ 

Siegburg,  ^'^Lu.sctinat,  aus  Gumbinnen, 

“T.nrnstraßi  5^  uncl  Preußisch  Eylau.  jetzt 
i  Werastiaße  4472,  7990  Friedrichshafen,  am  6. 

Go^ny,'*'AcJdni,  aus  Schönhallen,  Kreis  Lotzen, 
%tzt  Stockackerweq  9,  7750  Konstanz,  am  28. 

r- uel).  Krause,  aus  Hohenstein, 
^elzt  Uferstraße  52.  5000  Köln  50,  am  3.  No- 

KamlnskL  Wilhelm,  aus  ^rys,  StadtrandsM^lung. 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Stader  Straße  168, 
2100  Hamburg  90,  am  6,  November 
Klossek,  Manila,  aus  Ortelsburg.  jetzt  Wenders- 
büchweg  17,  4300  Essen  II,  am  6.  Novemb« 
Knebel,  Magdalene  von,  aus  Königsberg,  jetrf 
Landhausstraße  12,  7543  Engelsbrand,  am  19. 

Ld^raewskl.  Marie,  aus  Birkcnwalde,  Kreis  Lyck, 
ooci  am  11.  November 


Kennen  Sie  die  Heimat  wirklich? 

Die  richtige  Antwort  auf  unsere  Bildfrage  P  215: 

Die  Kirche  in  Borken,  Kreis  Preußisch  Eylau 


Obwohl  das  Foto,  das  wir  in  Folge  32  als 
Rätsellrage  veröllenllichten,  die  dort  abge¬ 
bildete  Kirche  sehr  gut  erkennen  läßt,  haben 
wir  diesmal  nur  zwef  richtige  Lösungen  be¬ 
kommen.  Es  gibt  zwar  noch  sechs  andere 
Gemeinden  mit  dem  gleichen  Namen  Bor¬ 
ken.  die  in  Ost-  und  Westpreußen  in  den 
Kreisen  Angerburg,  Lötzen,  Lyck,  Marien¬ 
werder,  Rastenburg  und  Treuburg  liegen, 
jedodi  handelt  es  sich  hier  um  die  evange¬ 
lische  Kirdie  in  Preußisch  Eylau. 

Darüber  teilt  Walter  Hubatsch  in  seiner 
.Geschichte  der  evangelischen  Kirche  Ost¬ 
preußens“,  Band  2,  folgendes  mit:  „Chor¬ 
loser  verputzter  BaÄ;steinbau  auf  Feldstein¬ 
fundament  aus  dem  15.  Jahrhundert  mit  sie¬ 
benteiligem  Ostgiebel,  1685/88  Anbau  des 
Westturms.  Der  Innenraum  hat  eine  Holz¬ 
decke.  Der  Sockel  und  die  Flügel  des  Allar- 
schreins  und  die  Kanzel  wurden  1618  ge¬ 
schaffen.  Um  1715  wurde  die  Kreuzigungs¬ 


gruppe  des  Obergeschosses  eingefügt.  Die 
Marienfigur  des  Schreins  (um  1430)  wurde 
später  durch  Thorwaldsens  Christus  ersetzt. 
Der  Taufengel  (um  1715)  stammt  aus  der 
Werkstatt  der  Kreuzigungsgruppe.  Die  Or¬ 
gel  wurde  1843  erbaut.  Die  Kirche  besitzt 
eine  Glocke  aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhun¬ 
derts.“ 

Das  ausgesetzte  Honorar  von  30, —  DM 
erhält  unsere  Leserin  Diakonisse  Ruth  Rin¬ 
kewitz,  die  als  Oberschwester  am  Kreiskran¬ 
kenhaus  Diepholz  wirkt.  Sie  schreibt: 


„Zu  1 :  Auf  dem  Bild  sieht  man  die  evan¬ 
gelische  Kirche  von  Borken,  Post  Bartenstein 
(aber  im  Kreis  Preußisch  Eylau,  d.  Red.),  im 
Hintergrund  das  Pfarrhaus. 

Zu  2:  Das  Bild  mag  Anfang  des  Jahrhun¬ 
derts  entstanden  sein. 

Zu  3:  Am  Pfarrhaus  hinten  sieht  man  die 
charakteristische  kleine  Laube  oder  Veran¬ 
da,  vorne  einen  überdachten  Kellereingang. 
Am  Glockenturm  fallen  die  ausgesparten, 
weißgetünchten  Felder  auf  und  im  Kirchen¬ 
schiff  die  grob  verfugten  Feldsteine. 

Zu  4:  Am  Jubilate-Sonntag  1892  wurde  der 
ehemalige  Marinepfarrer  Blazejewski  als 
Pastor  in  der  Gemeinde  Borken  eingeführl. 
Am  20.  Oktober  1899  wurde  im  Pfarrhaus 
das  Deutsche  Gemeinschafts-Schwesternhaus 
gegründet.  Frau  Blazejewski,  eine  geborene- 
de  Campagne  aus  Utrecht  (Holland),  stand 
ihrem  Mann  als  Hausmutter  dieser  kleinc*n 
Schwesternschar  zur  Seite  und  übersiedel le 
ein  halbes  Jahr  später  nacii  dem  Tod  ihres 
Mannes  nach  Vand.sburg  (Westpreufien).  Die 
Schwesternschaft  wuchs  rasdi  und  ist  als 
Deutscher  Gemeinschafts-Diakonieverband 
mit  über  3000  Gliedern  in  Deutschland  be¬ 
kannt. 

Zu  5:  Auf  einer  Reise  nach  Ostpreußen 
im  Jahre  1977  besuchte  idi  als  Diakonisse 
dieses  Verbandes  das  historische  Borken.  Ich 
fand  eine  ausgebrannte  Kirche  vor  und  ließ 
mir  von  der  letzten  deutschsprechenden  Ein¬ 
wohnerin  des  Ortes  sagen,  daß  beim  Ein¬ 
marsch  der  Russen  der  derzeitig  amtierende 
Pfarrer  in  der  Kirche  eingesdilossen  wurde 
und  in  ihr  verbrannte.  Erhalten  ist  nur  nodi 
der  oben  erwähnte  gemauerte  Kellerein¬ 
gang.  Auf  dem  ausgebrannten  Glockenturm 
war  ein  Storchennest. 

Unvergeßlich  ist  mir  der  Augenblick,  als 
ich  im  ausgebrannten  Kirchenschiff  stand 
und  sah,  wie  ein  Sonnenstrahl  in  all  dem 
Geröll  ein  kleines,  eisernes  Zierkreuz  auf- 
leuchten  ließ.  Mir  ging  die  Liedzeile  durch 
den  Sinn:  ,Es  ist  das  Kreuz  von  Golgatha, 
Heimat  für  Heimatlose’."  HZ 


Ich  bestelle  für- 
Vor-  und  Zuncime: 
Straße  und  Ort:  _ 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 

£)as  SfQiRufmtilaU 


Parkallee  84,  Postlach  8047 
2000  Hamburg  13 

Unabhängige  Wochenzeilung  für  Deutschland 

Oer  Bezugspreis  in  Höhe  von  OM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für 

□  1  Jahr  •=  DM  69.60  □  «/,  Jahr  =  DM  34,80  □  >/.  Jahr  -  DM  17,40  □  1  Monat  -  DM  5  80 
durch: 

1.  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr., _ 

bei _ _ _ 


Postscheckkonto  Nr. 


Bankleltzahl 
.beim  Postscheckamt  _ 


2.  Dauerauftrag  oder  EinzelOberwefsung  auf  das  Konto  Nr.  192347der  Hamburgischen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  44 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw.  Kontoinhabers:  _ _ _ 

StraBe  und  Ort: _ _ _ 

Werber:  ' _ 


Anschrift: 


Gewünschte  Werbeprämie: 


(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  jeder  Tages-  und  Nurhi^^ü - . — T:] 

unter  der  Nr.  10  40)  44  65  41  anfoeben.  ®  Nachtzeit  „„rt,  teJelonlsd 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


3.  November  1979 


Folge  4-1  —  Seile  17 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


HAMBURG 


BEZIRKSGRUPPEN 

Bergodorf  —  Sonnuliend.  10.  November,  15 
Uhr,  Rdlskcller,  Fdrbdia-Vortrdq  .Moskau  - 
Leningrad“  sowie  Kaffeetafel. 

Earmsen/Wdlddürfer  —  Freitag.  16.  Novem¬ 
ber.  18  Uhr,  Berner  Ileerweg  187  b,  Vereinslokal 
des  Fdrmsener  TV.  Monatszusammenkunfl. 
Odsle  willkommen. 


Loksledf/Niendurf/.Sdinelsen  —  Sonnldg  II 
November,  16  Uhr.  Hamburg-Haus,  EimsbüUeb 
Doormannsweg  12,  monatliche  Zusammenkunft! 
Der  oslprcußische  Regisseur  und  Kameramann 
Gerd  Boissert  bringt  von  seiner  Ostpreußenfahrt 
in  diesem  Jahr  einen  interessanten  Dia-Vortrag 
.Masuren  Begegnung  mit  der  Vergangenheit". 
Ansctiließend  gemütliches  Beisammensein.  Gaste 
willkommen. 


IIEIMATKREISGRUPPEN 

Ciumbinnen  —  Sonntag,  4.  November,  Gast- 
•tattp  Lackemann,  Wandsbek,  Hinterm  Stern  14 
(Markt),  Kreistrellen  für  Norddeutschland.  10 
Uhr  Saalöffnung,  II  Uhr  Andacht,  12.30  Uhr  Mit¬ 
tagspause,  14  Uhr  Vortrag  mit  Lichtbildern  .Wie 
entsteht  eine  Dorfchronik?“  von  Alfred  Schiedal, 
Bumbeln,  Kreis  Gumbinnen.  Anschließend  Kaf¬ 
feetafel  und  gemütliches  Beisammensein.  Gaste, 
besonders  Jugendliche,  willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen/Walddörler  —  Dienstag,  6.  Novem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Berner  Heerweq  187  b,  Vereins- 
lokdl  des  Farmsener  TV,  Monatszusammenkunft. 
Gäste  willkommen. 


zember,  15.30  Uhr,  im  Saal  der  Freien  Turner¬ 
schall,  Ende  der  Stettiner  Straße,  Vorweihnachts¬ 
leier  mit  Kindern. 

Schleswig  —  Mittwoch,  7.  November,  im  Ge- 
meindesddi  St.  Paulus,  Fleimat-Nachmittag.  — 
Donnerstag,  6.  Dezember,  im  Gemeindehaus  St. 
Michaelis-Süd,  Advents-Feierstunde. 


NIEDERSACHSEN 


Vorslizcnder:  Horst  Frlsctimuth.  SQd:  Horst  Frisch¬ 
muth,  HildeshMmer  8tr.  11»,  MH  Hannover  1,  Tel. 
»S  11/1»  40  57.  West:  Fredl  Jost,  Haseitr.  H.  4570  Qua- 
kenbrürk,  Tel.  I  54  51/55  17.  Nord:  Wrerner  Hoffmann, 
Max-Eyth-Wec  5.  5112  Ebstort,  Tel.  i  5t  22/1  45. 

Aurlch  —  Aus  Anlaß  des  80.  Geburtstages 
wurde  dem  Mitbegründer  und  langjährigen  Ge¬ 
schäftsführer  der  Kreisgtuppe  Aurich,  Ernst  Witt, 
das  Niedersächsische  Verdienslkreuz  am  Bande 
verliehen.  Die  Auszeichnung  überbrachte  dem 
gebürtigen  Königsberger  im  Auftrag  des  Mini¬ 
sterpräsidenten  Aurichs  Bürgermeister  Hermann 
Hildebrand.  Witt  ist  außerdem  Träger  des  Bun¬ 
desverdienstkreuzes,  der  goldenen  Ehrennadel 
der  LO  auf  Landesebene  und  der  goldenen 
Ehrennadel  der  Lebensabendbewegung.  Er  prä¬ 
sentierte  sich  den  zahlreichen  Gratulanten  als 
ein  ausgesprochen  rüstiger  und  geistig  .waÄer“ 
Achtziger,  der  für  seine  vielfachen  Verdienste 
als  Kreisvorsitzender  des  BdV  um  die  Vertrie¬ 
benen,  das  Auricher  Allgemeinwohl  und  den 
Sport  aus  der  Hand  des  Bürgermeisters  den 
Golddukaten  der  Stadt  Aurich  mit  den  Worten 
verliehen  bekam,  Witt  trage  großen  Anteil  dar¬ 
an,  daß  aus  Vertriebenen  und  Einheimischen 
heute  eine  große  Familie  geworden  sei.  Namens 
der  Gruppe  Niedersachsen-West  der  LO  über¬ 
mittelte  Vorsitzender  Fredi  Jost  dem  verdienst¬ 
vollen  Heimatfreund  verbindliche  Glückwünsche. 


Wandsbek  —  Donnerstag,  1.  November,  19 
Uhr,  Gesellschaftsbaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14,  Lichtbildervortrag. 


BREMEN 


Vorsitzender  der  Eandesgruppe:  Gerhard  Prenzel, 
Alter  Postweg  51,  2S05  Stuhr-Varrel,  Tel.  04221/72(0». 

Bremen  —  Sonnabend,  3.  November,  20  Uhr, 
Tanzschule  Klug,  Rembertistraße  63, 2800  Bremen, 
31.  Stiftungsfest  unter  Mitwirkung  von  Forma- 
tionstanzgruppen.  Gäste  willkommen. 

Bremen-Nord  —  Sonnabend,  10.  November, 
19.30  Uhr,  bei  Wildhack,  Beckedorf,  Heimat¬ 
abend. 

Bremerhaven  —  Montag,  12.  November,  15 
Uhr,  Hotel  Haverkamp,  Schleswiger  Straüe,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe.  —  Donnerstag, 
22.  November,  im  Westfälischen  Hof,  Rhein- 
straße,  kulturellen  Abend  mit  Dia-Vortrag  .Die 
Heimat  und  unser  Nachbar  Polen“.  —  Das  Stif¬ 
tungfest  im  Oktober  war  bei  100  Teilnehmern 
ein  voller  Erfolg.  Vorsitzender  Retow  begrüßte 
als  Gäste  den  Landesobmann  der  Weslpreußen, 
Krause,  und  die  Leiterin  der  Landesfrauengruppe 
der  Westpreußen,  Karnick,  Bremen,  sowie  den 
BdV-Kreisvorsitzenden  von  Bremerhaven,  den 
Burgerschaftsabgeordneten  Sagner.  Eine  gut  be¬ 
stückte  Tombola  und  die  von  einem  Freund  der 
Gruppe,  Heinz  Schrick,  mundartlich  vorgetrage¬ 
nen  Beiträge  sorgten  für  eine  aufgelockerte  und 
vorzügliche  Stimmung,  die  die  Besucher  fast  voll¬ 
zählig  bis  weit  über  Mitternacht  zusammenhielt. 
Musik  und  Abendessen  von  Horst  Dierke,  dem 
Wirt  des  Vereinslokals,  waren  sehr  gut.  Allen 
Werbern,  Spendern  und  Helfern,  deren  Arbeit 
wesentlich  zum  Gelingen  dieses  Abends  beige- 
Iragen  hat,  gebührt  Lob  und  herzlicher  Dank. 
Ein  Ehrenzeichen  und  sieben  Treuezeichen  der 
LM  Westpreußen  mit  Urkunden  wurden  von  Lm. 
Krause  an  bewährte  Mitglieder  überreicht,  ln 
seiner  Ansprache  wies  er  eindringlich  darauf  hin, 
in  der  Arbeit  für  die  LM  nicht  müde  zu  werden 
und  den  Ileimatgedanken  an  die  nächste  Gene¬ 
ration  weiterzugeben.  Lm.  Retow  übermittelte 
die  Grüße  und  den  Dank  des  Sprechers  der  West¬ 
preußen.  Bei  genügender  Beteiligung  soll  im 
Mai/Juni  1980  eine  Fahrt  nach  Elbing  und 
Masuren,  Dauer  neun  Tage,  etwa  550  DM,  durch¬ 
geführt  werden  (auch  für  Nichtmitglieder).  Mel¬ 
dungen  an  Retow,  Rheinstraße  II,  2850  Bremer¬ 
haven. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  crUnter 

Kiel.  Geschäftsstelle:  Wilhelminenstraß«  47/4», 

2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 


Heide  —  Die  obligatorische  Reise  der  Gruppe 
führte  die  Landsleute  diesmal  an  die  Mosel.  Am 
Freilag  in  aller  Frühe  ging  es  los,  denn  der  Weg 
war  weit.  Das  Ziel  war  Schweich,  in  der  Nahe 
von  Trier.  Trotz  der  langen  Fahrt  waren  alle  in 
bester  Stimmung,  bei  guter  Laune  wurde  aus¬ 
gehalten  bis  in  die  ausgedehnten  Abendstunden. 
Am  fohlenden  Tag  fand  vormittags  eine  Stadt¬ 
führung  durch  Trier  mit  seinen  einzigartigen 
Thermen  und  der  berühmten  Porta  Nigra  statt. 
Dieser  Tag  fand  mit  einem  Schwenkbratenessen 
und  einer  zünftigen  Weinprobe  seinen  Abschluß. 
Am  Sonntag  ging  es  durch  Eifel,  Hunsrüdc  und 
Westerwald  zurück. 


iehoe  —  Dienstag,  13.  November,  15  Uhr, 
-  Schwanz,  Monatsversammlung.  Pastor  i.  R. 
se  wird  einen  Lichlbildervortrag  über  seine 
lubsrcise  in  den  Kaukasus  halten.  —  Don- 
itag  22.  November,  14  Uhr,  Fahrt  in  das 
isatlicaler,  Hamburg,  zum 
nm.  Anmeldungen  nimmt  Frau  Reschke,  Tele- 
37  02,  Klosterhof  9.  entgegen, 
eiimünster  —  Mittwoch,  14.  November  Kant- 
ise  trilft  sich  die  Kreisgruppc  nachmittags  zu 
<m  Vortrag  von  Lm.  Gerber  über  die  Marien- 
g  (mit  Lichtbildern).  —  Donnerstag.  6.  De- 


Braunschwelg  —  Mittwoch,  14.  November, 
19  Uhr,  Kolpinghaus,  Kasernenstraße  30,  Ver¬ 
sammlung  mit  Dia-Vortrag  .Bilder  aus  Nord- 
Ostpreußen“. 

Delmenhorst  —  Sonntag,  11.  November,  16 
Uhr,  Delmeburg,  Kulturveranstaltung.  Als  Refe¬ 
rent  konnte  Dr.  phil.  Otto  Losch  ejewonnen  wer¬ 
den.  Sein  Vortrag  beinhaltet  das  Leben  und 
Wirken  der  Dichterin  Agnes  Miegel.  Der  Sing¬ 
kreis  und  die  Jugendgruppe  der  Landsmann¬ 
schalt  werden  zur  Programmgestaltung  beitra¬ 
gen.  Die  gesamte  Bevölkerung  ist  herzlich  ein- 
geladen. 

Göttingen  —  Dienstag.  13.  November,  15  Uhr, 
Deutscher  Garten,  Reinhauser  Landstraße  22,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Kreisgruppe  mit  der  Frauen¬ 
gruppe.  Nach  der  Kaffeepause  spricht  Dr.  jur. 
Dr.  phil.  Alfred  de  Zayas  vom  Institut  für  Völ¬ 
kerrecht  der  Universität  Göttingen  über  sein 
demnächst  erscheinendes  Buch  .Die  Wehr¬ 
machtsuntersuchungsstelle,  Unveröffentlichte 
Akten  über  alliierte  Völkerrechtsverletzungen 
im  Zweiten  Weltkrieg“.  Dieser  amerikanische 
Völkerrechtler  und  Historiker  ist  Verfasser  des 
vor  zwei  Jahren  erschienenen  Buches  .Die 
Anglo-Amerikaner  und  die  Vertreibung  der 
Deutschen“,  das  Aufschluß  über  die  Ursachen 
der  Vertreibung  gibt. 

Goslar  —  Zum  traditionellen  Erntedankfest 
hatte  sich  die  große  Heimatfamilie  im  Hotel  Zum 
Breiten  Tor  versammelt,  wo  Vorsitzender  Rohde 
die  in  großer  Zahl  Erschienenen  willkommen 
hieß.  Er  sagte,  daß  es  heutzutage  das  besondere 
Anliegen  der  Heimatvertriebenen  sei,  Erntedank 
zu  halten.  In  der  Heimat  hatte  die  ländliche  Be¬ 
völkerung  nach  schweren  Monaten  ein  zünftiges 
Erntefest  verdient,  das  landschaftlich  verschie¬ 
den  gestaltet  wurde.  Heute  sei  das  Erntedank¬ 
fest  keine  Lohnveranstaltung,  sondern  Gdenken 
und  Mahnung.  Der  bereits  83jährige  Lm.  Krenz 
spielte  auf  seiner  Trompete  den  Choral  .Nun 
danket  alle  Gott“  und  unterhielt  auch  im  Lauf 
des  Nachmittags  mit  seinen  Trompeten-Melo- 
dien.  Starken  Anklang  fanden  die  Filme  .Segen 
der  Erde“,  .Mutter  Ostpreußen“  und  .Zwischen 
Haff  und  Meer*  mit  eindrucksvollen  Aufnahmen 
aus  der  unvergessenen  Heimat.  Zwischendurch 
trug  Rohde  Anekdoten  heimatlichen  Geschehens 
vor,  über  die  herzlich  gelacht  wurde.  Eine  Samm¬ 
lung  für  die  Friedlanci-Hilfe  erbrachte  einen  an¬ 
sehnlichen  Betrag. 

Hildesheim  —  Freitag,  9.  November,  17.30  Uhr, 
im  großen  Saal  des  Kolpinghauses,  Lichtbilder- 
vortrag  von  Lm.  Scharloff,  Hannover,  über 
.Königsberg  —  einst  und  jetzt“.  —  Donnerstag, 
22.  November,  15.30  Uhr.  im  Hagentor.  Treffen 
der  Frauengruppe. 

Lüneburg  —  Mittwoch,  14.  November,  15  Uhr, 
Park-Gaststätte,  Neue  Sülze  9,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe  mit  Farblich tbildervortrag  un¬ 
ter  dem  Thema  .Trakehnen  lebt*.  —  Mittwoch, 
28.  November,  15  Uhr,  Park-Gaststätte  Treubund, 
Neue  Sülze  9,  Vortrag  mit  Lichtbildern  über 
.Johannes  Falk  —  Schriftsteller  und  Pädagoge 
in  Danzig  und  Weimar". 

Oldenburg  (Oldbg)  —  Mittwoch,  14.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  Haus  der  Frau,  Weihnachtsbäckerei. 
—  Der  traditionelle  Erntedank  der  Ost-  und 
Weslpreußen,  dessen  Ausgestaltung  in  den  be¬ 
währten  Händen  von  Frau  Wehrhagen  lag, 
brachte  den  zahlreichen  Besuchern  einen  erfüll¬ 
ten  Nachmittag.  Die  Frauengruppe  hatte  unter 
der  Erntekrone  einen  reichen  Tisch  gedeckU 
Frau  Wehrhagen  sprach  über  die  Geschenke  der 
Natur,  und  daß  allgemein  zunehmende  Dankbar¬ 
keit  zu  erkennen  sei.  Erntegedichte  und  Lieder 
von  einzelnen  Damen  vorgetragen,  erhöhten  die 
Eindringlichkeit  der  besinnlichen  Stimde.  Die 
nächsten  Themen  waren  .Vom  Linnen  zum 
Leinen“  und  .Der  Flachs*.  Zum  lustigen  Teil  lei¬ 
tete  dann  das  Märchen  .Der  Teufel  im  Flachs“ 
über.  Die  Volkstanzgruppe  unter  Leitung  von 
Frau  Goerke  führte  mehrere  Tänze  vor.  Beson¬ 
ders  starken  Beifall  erhielt  der  Sthlorren-  oder 
Holzschuhtanz. 


Erinnerungsfoto  269 


Schule  Wiersbau  —  Vor  fast  sechs  Jahrzehnten,  im  Jahre  1920,  entstand  diese 
Aufnahme  von  den  Schülern  der  Gemeinde  W'iersbau,  die  später  in  Lochwinn 
umbenannt  wurde,  im  Kreis  Sensburg.  Das  bereits  vergilbte  Foto  erhielten  wir 
von  unserem  Leser  Paul  Schittek,  der  uns  mitleilte,  daß  ihm  leider  einige  Namen 
im  Laufe  der  Zeit  entfallen  sind.  Abgebildet  sind,  untere  Reihe  von  links  nach 
rechts:  Artur  Lumma,  Otto  Butzek,  Otto  Mank,  Emil  Manier,  Erich  Hanke,  Otto 
Karrasch,  Paul  Schittek.  Zweite  Reihe:  Hans  Mank,  Marie  Karrasch,  Hedwig  Ma- 
letzki,  Marie  Wendzich,  Hildegard  Charnowski,  Erika  Böhm,  Frieda  Hahnke,  Otto 
Wendzich.  Dritte  Reihe:  Glowinka,  Trude  Gawlik,  Ida  Ganz,  Martha  Niklas,  Hed¬ 
wig  Djobaka,  Ida  Butzek,  Trude  Kullik.  Vierte  Reihe:  Paul  Chanowski,  Hans  Bo- 
jahr,  Fritz  Niklas,  Martha  Gerwin,  Bertha  Glowinka,  Marie  Manier,  Ida  Mank. 
Fünfte  Reihe:  Hans  Böhm,  Otto  Ganz,  Frieda  Schittek,  August  Kaminski,  Albert 
Jorzik,  Erna  Djobaka,  Lotte  Kaminski.  Sechste  Reihe:  Johann  Olschewski,  Otto 
Zudnochowski,  unbekannt,  Ida  Pawlik,  Erna  Hahnke,  Anna  Hiermann,  Anna  Kar¬ 
rasch.  Ganz  rechts  Lehrer  Zabel.  Zuschriflen  unter  dem  Stichwort  .Erinnerungs- 
ioto  269“  an  die  Redaktion  des  Ostpreulenblattes,  Postfach  32  32  55,  2000  Ham- 
3urg  13,  leiten  wir  gern  an  den  Einsender  weiter.  HZ 


Ouakenbrück  —  Dienstag,  6.  November,  15 
Uhr,  Konditorei  Brinkmann,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe.  —  Vollbesetzt  war  der  Saal  des 
Oldenburger  Hofs,  als  Vorsitzender  Fredi  Jost 
die  Teilnehmer  der  Ostpreußenreise  und  zahl¬ 
reiche  Gäste  zu  einem  Wiedersehenstreffen  herz¬ 
lich  begrüßte  und  vor  allem  den  Landsleuten 
Dank  zu  sagen  wußte,  die  aus  weiterer  Ent¬ 
fernung  angereist  kamen.  Marlene  Magnus  hatte 
weder  Mühe  noch  Unkosten  gescheut,  einen 
Farbfilm  von  der  Reise  mit  45  Minuten  Länge  zu 
erstellen,  der  in  Kürze  vertont  werden  soll.  Bei 
dem  großen  Interesse  soll  die  nächste  Busfahrt 
in  die  reizvolle  ostpreußische  Heimat  vom  9.  bis 
18.  August  1980  steigen.  Nähere  Einzelheiten 
werden  Ende  des  Jahres  bekanntgegeben.  In 
seinem  Schlußwort  ging  Jost  eingehend  auf  die 
Studienreisen  der  unter  polnischer  Verwaltung 
stehenden  deutschen  Ostgebiete  ein  und  empfahl 
dringend,  Busfahrten  gegenüber  Reisen  mit  dem 
Pkw  den  Vorzug  zu  geben. 

Uelzen  —  Oberstudienrat  i.  R.  Bruno  Allies 
berichtete  vor  einer  großen  Zahl  von  Landsleu¬ 
ten  und  Gästen  über  eine  14tägige  große  Reise 
mit  dem  Rotel  (Rollendes  Hotel)  in  diesem  Som¬ 
mer  nach  Ostpreußen  und  Polen.  Er  erläuterte 
die  Besonderheiten  dieser  Reiseart  und  den  An¬ 
laß  zu  der  Fahrt.  Seine  Enkeltochter  wollte  die 
Heimat  ihrer  Großeltern  kennenlernen,  wie  sie 
war  und  wie  sie  heute  aussieht,  und  erkunden, 
wie  eine  Verständigung  zwischen  Deutschen  und 
Polen  möglich  ist.  Der  Vortragende  setzte  sich 
zunächst  mit  einigen  Problemen  auseinander,  die 
die  Begegnung  mit  den  erhaltenen,  zerstörten 
oder  restaurierten  Baudenkmälern  aus  deutscher 
Zeit  und  der  Einstellung  der  Polen  zu  der  Ver¬ 
gangenheit  ergeben.  Dann  führte  er  mit  schönen 
eigenen  Farbaufnahmen  und  beredten  Worten 
durch  eine  Reihe  bekannter  Städte.  Er  verband 
die  Eindrücke  der  Gegenwart  mit  Rückblicken  auf 
die  deutsche  Vrgangenheit  und  die  polnische  Ge¬ 
schichte. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Alfred  Mikoleit, 
Bonn.  GeschSRsstelle:  Telefon  (82 11)  3»  57  (3,  Neckar- 
strade  23, 4»M  OOsseldorf. 

Aachen  —  Donnerstag,  8.  November,  15  Uhr, 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  Franzstraße,  trifft 
sich  die  Franengruppe  zu  einem  Diskussions- 
nachmittag.Anch  die  Aussiedlerfrauen  sind  ein¬ 
geladen. 

Dortmund  —  Dienstag,  6.  November,  18  Uhr, 
Gaststätte  StimmgabeL  Wilhelmstraße  24,  Mit¬ 
gliederversammlung  der  Kreisgruppe. 

Düren  —  Sonnabend,  27.  November,  19.30  Uhr, 
im  Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Heimatabend. 
—  Sonntag,  28.  November,  Volkstrauertag, 
Krammiederlegung  auf  dem  Neuen  Friedhof. 
Treffpunkt  11  Uhr  am  Eingang  des  Friedhofs. 

Düssddorf  —  Freitag,  9  November,  18  Uhr, 
Restaurant  Rübezahl,  Hochzeitszimmer,  Bis¬ 
marckstraße  90,  aktuelle  Stunde  mit  anschließen¬ 
dem  zwanglosen  Beisammensein.  —  Sonnabend, 
10.  November,  14J0  Uhr,  Treffpunkt  Haltestelle 
Vennhauser  Allee  (Linien  7,  10  nnd  Bus  68)  zur 
Wanderung  durch  den  Eller  Forst  zum  Unter¬ 
bacher  See  mit  anschließendem  Gänsekeulen- 
Essen.  Wanderführer:  Lm.  Heinz  Grawert.  — 
Dienstag,  20.  November,  16  Uhr,  Heimatstube 
Ostpreußen,  Bismarckstraßc  90,  Treffen  der 
Frauengruppe.  Leitung:  Gertrud  Heincke.  — 
Donnerstag,  22.  November,  19  Uhr,  Vortrag  von 
Lm.  Dr.  Hanswerner  Heincke  über  Leben  und 
Werk  der  ostpreußischen  Dichter  Arno  Holz  und 
Frieda  Jung  mit  musikalicher  Umrahmung  durch 
die  Chorgcmefnschaft. 


Hagen  —  In  dem  mit  einer  prächtigen  Ernte¬ 
krone  und  Herbstblumen  festlich  geschmückten 
Saal  in  den  Gärtnerstuben  beging  die  Kreis¬ 
gruppe  eine  besinnliche  Feierstunde  zum  Ernte¬ 
dank.  Vorsitzender  Herbert  Gell  dankte  für  den 
guten  Besuch,  der  beweise,  daß  die  Ostpreußen 
auch  nach  35  Jahren  an  altem  Brauchtum  festhal- 
ten.  Vera  Gelleszat  erinnerte  in  ihren  Worten 
zum  Erntedankfest,  wie  es  damals  in  der  Heimat 
begangen  wurde.  Ebenfalls  sprach  Frau  Gelles¬ 
zat  ein  Problem  an,  über  das  immer  wieder  nach¬ 
gedacht  werden  muß;  ,In  unserer  Oberfltlßge- 
sellschaft  werden  viele  Lebensmittel  achtlos 
weggeworfen,  die  anderswo  Menschen  vor  Hun¬ 
ger  bewahren  könnten.“  Stimmungsvoll  umrahmt 
wurde  die  Feierstunde  durch  den  Ostdeutschen 
Heimatchor,  Leitung  Lothar  Girke,  der  Erntelie¬ 
der  sang.  Auch  erfreute  die  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  die  Gäste  mit  Volkstänzen. 

Hemer  —  Sonnabend,  10.  November,  19  Uhr, 
Haus  der  Begegnung,  traditionelles  Fleckessen. 
Für  die  Tombola  werden  noch  Gaben  erbeten.  — 
Am  13.  Oktober  feierte  die  Gruppe  ihr  30jähriges 
Jubiläum.  Zu  dieser  Feierstunde  kamen  sehr 
viele  Landsleute  und  auch  Gäste.  Nach  der  Be¬ 
grüßung  durch  die  Vorsitzende  Gertrud  Greqer 
wurden  die  Gerußworle  der  benachbarten  Grup¬ 
pen  verlesen.  Der  BdV-Frauenchor  aus  Iserlohn- 
Letmathe  umrahmte  die  Feierstunde.  Lm.  Pelrat 
gab  in  einer  kurzen  Ansprache  einen  Rückblick 
auf  die  vergangenen  30  Jahre.  1973  trat  der  Vor¬ 
stand  zurück,  damit  sollte  die  Arbeit  der  Lands¬ 
mannschaft  enden.  Einige  Mitglieder  setzten  sich 
aber  stark  für  ein  Weiterbestehen  ein,  und  un¬ 
ter  dem  neuen  Vorsitzenden  Willi  Greger  be¬ 
gann  ein  neuer  Aufschwung.  Nach  seinem  frühen 
Tod  übernahm  Gertrud  Greger  den  Vorsitz. 
Pfarrer  i.  R.  Marienfelclt  gedachte  der  Toten.  Die 
Festansprache  hielt  Alfred  Mikoleit,  der  Vor¬ 
sitzende  der  Landesgruppc.  Er  legte  großen  Werl 
auf  die  Feststellung,  daß  schon  1950  in  der 
.Charta  der  deutschen  Heimatvertriebenen“  auf 
Gewalt  verzichtet  wurde.  Dies  gelte  auch  heute 
noch  als  eine  Verpflichtung  für  ciie  Zukunft.  Der 
Landesvorstand  der  Westpreußen  übersandte 
auch  Grüße  und  zeichnete  auf  schriftlichem  Weg 
Gertrud  Greger  mit  dem  goldenen  Ehrenzeichen 
der  Westpreußen  aus.  Am  Tag  der  Heimat  wurde 
ihr  vom  BdV-Kreisverband  Iserlohn  die  Ernst- 
Moritz-Arndt-Plakette  verliehen.  Nach  den 
Grußworten  der  Gäste  aus  Letmathe,  Iserlohn, 
Lüdenscheid  und  der  Gruppe  Schlesien  in  Hemer 
beendete  die  gemeinsam  gesungene  3.  Strophe 
des  Deutschlandliedes  die  Feierstunde. 

Herford  —  Sonnabend,  10.  November,  15  Uhr, 
Schützenhof-Stadtgarten,  Konferenzraum,  letzter 
Schabbemachmittag  in  diesem  Jahr.  Dabei  soll 
über  Ausflüge  am  11./12.  August  nach  Frankfurt 
(Main)  und  Heidelberg  und  am  1./2.  September 
nach  Kopenhagen  (Dänemark)  plachandert  wer¬ 
den.  Die  Teilnehmer  werden  gebeten,  ihre  Dias 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  sich  mit  Beiträgen 
über  diese  beiden  Reisen  zu  beteiligen.  Es  kommt 
jeder  zu  Wort,  der  etwas  vertragen  will. 

Iserlohn  —  Memellandgruppe:  Sonnabend, 
10.  November,  14.30  Uhr,  in  der  Gaststätte  zum 
Weingarten,  Baarstraße,  Filmnachmittag.  Es  wer¬ 
den  der  Film  .Zehn  Jahre  Memellandgruppe 
Iserlohn“  gezeigt,  außerdem  Dias  von  der  Eng¬ 
land-Fahrt  im  Jahre  1977  und  Dias  von  der 
Wales-Fahrt  in  diesem  Jahr. 

Köln  —  Dienstag,  6.  November,  14.30  Uhr, 
Kolpinghaus,  Helenenstraße,  Treffen  der  Frauen¬ 
gruppe.  —  Bei  der  Zusammenkunft  im  vorigen 
Monat  veranstaltete  die  Frauengruppc  eine 
Tombola.  Viele  Preise  waren  gestiftet  oder  von 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Oie  Kartei  des  HeimatKreisea  braucht  Ihre  Anachrilt.  Melden  Sie  deshalb  ieden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letrten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  CeschAHsstelle :  <Sjt  Gelsenkir- 
chro.  Dreikronenbaus. 

.lahre.stretten  1980  —  Wir  weisen  bereits  Jetzt 
riarduf  hin,  ddll  tlds  27.  Jdhrestreflen  der  Stadl 
.Alienslein  am  13.  und  14.  September  1980  in 
der  Patenstudl  Celsenkirdicn  sidttiindct.  Bitte 
notieren  Sie  diesen  Teiniin  vor. 

Ebenrode 

Krrisvrrtrrtcr:  Dlrtrirh  von  Lenski-Rattenau,  Telr- 
rnn  (0  42  921  21  09.  SchUtzrnplau  2S.  2SS3  Ritterhude. 

W  ahl  der  Vertreter  der  Krelsgomeinsdidft  — 
Ncith  AlildUl  det  Legislaturperiode  der  Vertre¬ 
tung  der  Kreisgemcinschalt  wurde  am  8.  Sep¬ 
tember  III  Win.sen  (Luhe),  Bahnhofshotel,  an- 
läßliifa  einer  fifleni liehen  Mitgliederversamm¬ 
lung  die  satzungsmaßig  erlordcrlichc  Neuwahl 
diiiihgeliihrl.  Die  Sitzung  begann  um  15  Uhr. 
Du  Mitgliederversammlung  war  beschlußfähig. 
Ls  wurde  tesigeslelll.  daß  die  vom  Kreisaus- 
sitiuß  iiii  Oslpreiißeiihlatt,  Ausgabe  vom  18. 
.August  1979,  namentlich  vorgeschlagcnen  Kan- 
didcilen  in  den  Krcislag  gewählt  worden  sind, 
da  keim-  tiegenvofschlage  eingegangen  waren. 
Pur  das  Ami  des  Lrslen  Vorsitzenden  (Kreisver- 
ireieri  sdilug  der  Kreisältesle  Lni.  Franz  Sdine- 
tsilz  erneut  Dielririi  von  Lenski-Kaltenau  vor; 
di'i  Vorsitilag  wurde  einsliminig  angenommen. 
r-ol(|eiide  weitere  Mitglieder  des  Kreistags  wur¬ 
den  111  den  Vorstand  iKreisaussdiuB)  gewählt; 
Walter  riudladl,  Zweiter  Vorsitzender  (Stellv. 
Kreisverlteter),  Paul  Ueinarher,  Zweiter  stollv. 
Kieisverlteter.  Kurt  Sledierl,  1.  Beirat;  Gustav 
Milkoweil,  2.  Bciral,  Waller  Mann.  3.  Beirat, 
Haus  Raeder,  4.  Beirat.  Ehrenmitglieder.  Nadi 
erliilglem  BesdiliiB  durch  den  Vorstand  wurden 
folgendi-  verdiente  Landsleute  zu  Ehrenmitglie¬ 
dern  ernannt;  fJethard  Weriiiblei.  Lislieth 
M,ilhiszi<|.  Karl  Schweigholei.  Charlotte  Sdiweig- 
holei.  Karl  Kiieliarl. 

Gerdauen 

Krpisvrrlrcl"r;  fiporc  Wokulat.  Kniisprrh;"iii5chen  9. 
2100  I.ubcrk-Moisllre-  '  -Ion  (01  St)  iO  lÄ  18. 

Bericht  Uber  das  llouplkrelstreffen  (Fortsel- 
ziiiigl  In  di-r  ansdiließenden  Feieistunde.  die 
iturdi  d<is  kirchlithe  Wort  unseres  hoimallichen 
Plärrers  Werner  Karnalh  Ivotinals  Gerdauen 
und  Laggaibeiil  eruftnel  wurde,  konnte  der 
sdieidende  Kreisvr'rtreter  neben  den  Ehren- 
ijasleti  aus  Reiiilsbtirg,  den  V'ertretern  des  Paten- 
sfhallsvethallnisses,  nahezu  1000  Landsleute 
aus  ileiu  Heiiiidtkreis  begrüßen  und  ihnen  für 
«tu-  Treue  danken,  die  sie  seil  der  Vertreibung 
ilv>'  :< '•pmeinsdiall  dei  Geidauener  geballen 
iiabtui.  Lt  etnidhnUf  sie.  audt  weiterhin  den 
Hpimatgodanken  wachzuhallcn  und  seinem 
N'anrfrtrfer  im  Amt  des  Kreisverirclers  in 
heiiiiatpolilisrhen  Anliegen  heizuslehen,  den 
I  leimatgedanken  und  das  Recht  auf  die  Heimat 
nidit  aulzugeben 

Ehningen  -  In  den  CruBworten  von  Landral 
Bellmann  vom  Kreis  Rendshurg/Eckernlörde  kam 
erneut  die  Verbundenheit  des  Palenkreises  mit 
den  ( ierddiieiiern  zum  Ausdruck.  Er  sprach  dem 
aheidenilen  Kreisverlreler  und  der  Kreiskartei- 
tulirenn  Dank  und  Anerknnnutig  für  die  crlolg- 
ti'idie  Arbeit  aus  und  überreichte  Lm.  Wokulat 
den  Elirotilellrr  des  Kreises  und  der  Kartet- 
(iihierin  ein>'  wertvolle  Musiksdiallplatte.  Auch 
Riilsherr  Biiske  dankte  namens  der  Stadl  Rends¬ 
burg  mit  dem  Ehrenlellet  der  Stadt  Rendsburg 
iiiiit  iiiiem  kostbaren  Weinkrug  als  Ehren- 
gesibenke  den  vom  Amt  zuruckgetrelenen  Ehe- 
(laur  Wokulat.  Auch  P<itenbrutler  Sthwenkler, 
iler  Voisitzendi-  der  Heimalkreisgcmeinschaft 
Koslin-Buldit/.  (Pommern),  widmete  gleichfalls 
unter  Ulierreichung  eines  Btichgesdienks  dem 
stbeidendeii  Kreisvertreter  herzliche  Worte  der 
\’erbundenheil.  Den  AbsdiluB  der  Feierstunde 
ijildele  das  Cirußwoil  des  neuen  Kreisvertreters 
El  Win  fioerke,  <ler  alle  Landsleute  zu  weiterem 
Ziisommeiihall  iiialinte  und  um  ihr  Vertrauen 
und  den  Beistand  der  Pateiischaltsträger  für  die 
vt)M  ihm  woilerzuluhrende  heimatpolitische  Ar- 
bi'il  bal.  Mil  dem  OsipreuBenlIed  klang  die  ein- 
diiicksvolle  Feier  aus.  Im  Anschluß  daran  blie- 
lien  die  Gerdaiiener  mit  ihren  Gasten  bis  zum 
siiälen  Nadiintllag  Iroh  beisammen. 

Gumbinnen 

KreUvertretrr:  Olpl.-Itif;.  Dtelrlch  Coldbfck.  Winter- 
bererr  SlraDe  14.  4800  Bielefeld  14.  Tel.  (05  21)  44  10  55. 

Kreistrelfen  in  Hamburg  —  Sonntag,  4.  No- 
vemlier.  ab  10  Uhr,  Gaststätte  Lackemann,  Ham- 
biirg-Wandshek,  Hinterm  Stern  14  (Markt),  An- 
liacht,  Ansprache  des  Kreisverlretcrs,  Aus¬ 
sprache,  Lichthildervortrag. 

Krelslreffen  in  Schwabach  bet  Nürnberg  — 
Sonntag,  4.  November,  ab  10  Uhr,  Gaststätte 
Goldene  Sonne,  Schwabach,  Llmbacber  Straße/ 
Erke  Sandratstraße  (Ridilung  Waldfriedhof). 
.Alfred  Berger  berithlel  über  das  Patenschaf Is- 
lubiläiim  und  spricht  zu  Lichtbildern  über 
Kuniinten. 

Krelslrefien  In  GleOen  —  Sonnabend,  10.  No¬ 
vember,  ab  10  Uhr.  Gasthaus  Martinshof,  Lie- 
bigstraße  20/Ecke  Frankfurter  Straße.  Günther 
Herrmann,  Teidthol,  berichtet  über  das  Paten- 
srhdllsjubiläum  und  spricht  zu  Lichtbildern  über 
Trakehnen. 

Krelslrefien  ln  Slutlgart  —  Sonntag,  11.  No¬ 
vember,  ab  10  Uhr,  Hotel  Doggenburg.  Slutl- 
garl-Nord.  Herdweg  117,  Programm  wie  in 
Schwabach  am  4.  November. 

Bel  allen  Treffen  werden  die  Verölfenllichun- 
e|en  der  Kreisgcmeinschalt  ausgelegl  und  an- 
geboten.  Gäste  und  die  jungen  Familienmitglie¬ 
der  sind  herzlich  willkommen.  Für  Unterhaltung 
bleibt  genügend  Zeit.  Mittagessen  und  Kallee- 
falel  in  den  angegebenen  Trefflokalen. 

Ceclllenschülerinnen  und  Friedrichsschüler  ln 
Hamburg  —  Das  erste  Treflen  der  Ehemaligen 
aus  Hamburg  und  Umgebung  nach  der  Sommer¬ 


pause  hndet  Freitag,  16.  November,  15.30  Uhr. 
in  Hamburg,  Restaurant  und  Caf6  Kranzler  am 
Dammtorbdhnhof  im  Congrcss-Ccntrum  (CCH) 
statt.  Die  Verlegung  vom  ersten  auf  den  dritten 
Freitag  des  November  war  notwendig,  da  uns 
der  Raum  nur  am  16.  November  zur  Verfügung 
steht.  Alle  Gumbinner  mit  Ihren  Angehörigen 
sind  zu  diesem  gemütlichen  Beisammensein  wie¬ 
der  herzlich  eingcladcn. 

Ceciiienschülprinnen  und  Friediichsschüler  Io 
Frankfurt  —  Alle  Ehemaligen  aus  dem  Raum 
Frankfurt  am  Main  und  weiterer  Umgebung  I ref¬ 
fen  sich  Sonnabend,  17.  November,  ab  14. 3Ö  Uhr. 
im  Cale  Hauptwachc  (Nebenraum)  in  Frankfurt. 
Gäste  willkommen.  Es  laden  ein;.  Alice  und 
.lohannes  Herbst,  Telefon  (06  11)  72  70  91. 

Wiesenau  49.  6000  Frankfurt  (Main) 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Krrlsvertretrr  Stadt:  l■rofra<lor  Dr.  Geors- Wlntnca 
Schmidt.  Krelavcrtrcter  I-and:  Fritz  N'aiijoks.  Gr- 
schärtsatrlle:  Am  Marktplatz  19.  Alte.  Rathaus, 
4159  Krcirld-Vcrdlnsrn. 

Wllhelm-Jordan-Schule  —  Die  Schülerinnen 
der  Wilhelm-Jordan-.Schule  in  Insterburg,  Enl- 
Idssungsjahr  1938.  werden  gebeten,  sich  bei  der 
Geschältsstelle  der  Krelsgemcinschaflen  Inster¬ 
burg  Stadt  und  Land  c.V..  Postfach  208.  4150 
Krefeld  11,  zu  melden. 

Insterburg  lm  Bild  —  Für  Weihnachlon  emp¬ 
fehlen  wir  Band  1  und  2.  Jedes  Buch  kostet 
13  DM  ztiziiglich  t-.^O  DM  liir  Porto  und  V'er- 
Packung. 

Die  Sammelmappe  für  den  Inslerburgcr  Brief 
laßt  12  Helte  und  paßt  tur  jeden  Jahrgang.  In 
hellgrauem  Leinen  gebunden,  goldgeprägt,  ist 
sie  mit  einer  praklischen  Einheilmechanik  aus- 
geslattel,  die  jede  Beschädigung  der  Helte  aus 
schließt  und  jedes  Heft  mühelos  hcr.iusnehmen 
läßt.  Preis  für  eine  Sammelmappe  8  DM  ein¬ 
schließlich  Porto  und  Verpackung. 

Vorräl'q  sind  auch  noch  die  tieiiebleii  Duppel- 
karten.  Sie  zeigen  aut  der  Vorderv.  r  v  :•!  lii- 
sterburger  Molive  in  Federzeichnung  und  kön¬ 
nen  für  alle  Anlässe  gebraucht  werden.  Jeder 
Satz  (vier  Karten  mit  Umschlägen)  kostet  4  DM. 
dazu  kommen  die  Porlokoslen  mit  1.40  DM. 

Bestellungen  für  die  Bildbände,  Sammelmap¬ 
pen  und  Postkarten  nur  an  die  Gesriiäf'.ssielle 
<ler  Krcisgemeinsdialten  Insterburg  Stadt  und 
Land  e.  V.,  Postfach  208,  4150  Krefeld  11,  rich¬ 
ten. 

Königsberg-Sladl 

Stadtvorsitzrnder;  Arnold  BIslrIrk,  Raldham.  Gc- 
srh.'lflsstrllr:  l.rostradr  63,  30(10  Köln  30.  l'cirfnn 
192  21)  52  21  84.  Kartei:  Haus  KdnlKZhrrK.  Mtllhrlnirr 
Stranr  39.  410«  Diiisbiiric.  Trirfon  («2  03)  28  13  21  51. 

Haus  Königsberg  —  Frcrtag,  9.-  Novembet, 
l9.30'Uhr,  Kndcl  im  Haus  Königsberg,  MtUheimc'r 
Straße  39,  Duisburg,  eine  Vorlragsveranslattung 
statt.  Professor  Herbert  Wilhelmi,  Königsbergs 
letzter  Domorganist,  spricht  über  .Das  Musik¬ 
leben  in  Königsberg  —  Erlebnis.se  in  40  Jahren*. 
Die  Sladtgemeinschalt  Königsberg  lädt  dazu  ein. 

Die  Ausstellung  .Agnes  Miegel  und  Duisburg* 
wird  zu  (len  üblichen  Besichtigungszeiten  des 
Museiimsteils  im  Duisburger  Haus  Königsberg. 
Mulheimer  Straße  39,  einirlttslrei  bis  zum  Jah¬ 
resende  gezeigt:  Dienstags  14  bis  18  Uhr,  mlll- 
wochs  bis  freitags  10 — 16  Uhr  und  am  ersten 
Sonnabend  im  Monat  von  10  bis  14  Uhr.  Grup¬ 
penbesichtigungen  sollten  einige  Wochen  vor¬ 
her  fernmündlich  über  (02  03)  28  13  21  51  verein¬ 
bart  werden.  Wir  weisen  darauf  hin,  daß  das 
Lehenswerk  der  Dichterin,  ihr  Leben  und  ihre 
Beziehungen  zu  Duisburg  so  umlassend  wie 
möglich  gezeigt  werden.  Es  muß  jedoch  darauf 
hingewiesen  werden,  daß  der  Zugang  zum  Haus 
Königsberg  sehr  umständlich  ist.  Wenn  man  den 
hinteren  Ausgang  des  Hauptbahnhofs  benutzt, 
muß  man  links  in  die  Neudorfer  Straße  ein¬ 
biegen,  bald  wird  dann  das  Haus  Königsberg 
sichtbar.  Nun  muß  man  nach  rechts  gehen  und 
kann  schließlich  über  Schleichwege  im  Goerdc- 
lor  Park  das  Haus  Königsberg  erreichen.  Der 
Weg  ist  gut  ausgeschildert.  Fahrzeuge  parken 
zweckmäßig  an  der  Lutgerikirche. 

Sackbelmer  Mittelschule  —  Die  Vereinigung 
ehemaliger  Sackheimer  Mittelschüler  hält  Sonn¬ 
abend,  17.  November,  12  Uhr.  am  Vortag  des 
Volkstrauertags,  an  unserer  Gedenkstätte  der 
Vereinigung  in  der  Patenschule  in  Duisburg. 
Wacholders! raße  12,  Karl-Lehr-Schule,  für  unsere 
Gefallenen  und  Verstorbenen  eine  Gedenk¬ 
minute  ab.  Wir  erbitten  eine  starke  Beteiligung. 
Wir  weisen  auch  auf  unseren  traditionellen 
.Adventsstammtisch  Sonnabend.  8.  Dezember,  ab 
19  Uhr  Im  Vereinslokal  Haus  Konen,  Düsseldorf, 
Suitbcrtusslraßc  1,  hin  und  bitten  auch  hier  um 
guten  Besuch. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter!  Fritt  Löbert,  SpannstmAe  22,  4€0e 
Dortmund  14,  Telefon  (02  31)  23  M  95. 

Kreisausschußsitzung  vom  23.  bis  25.  Novera- 
her  in  Minden.  In  dieser  Sitzung  wird  der  Krois- 
ausschuß  seine  Arbeit  im  ablaulehden  Jahr  kritisch 
beleuchten  und  den  Arbeitsplan  für  1980  ent¬ 
wickeln.  Die  25  Jahre  bestehende  Patenschaft  mit 
dem  Kreis  Minden/Lübbecke  soll  beim  Helmal- 
kreistrelfen  im  Herbst  1980  in  Minden  gebührend 
begangen  werden. 

Das  Gulenfelder  Treffen  im  schönen  Luitkurort 
Wünneberg  im  Vorfeld  des  Sauerlandes  war  wie¬ 
der  ein  voller  Erfolg.  Auch  dieses  Mal  wurde  der 
weiteste  Weg  nicht  gescheut,  um  den  Zusammen¬ 
halt  zu  beweisen  und  den  Heiraatgodanken  zu 
pflegen.  Aus  den  USA.  der  .DDR"  und  Berlin 
waren  Teilnehmer  anqereist.  Stadldirektor 
Bunefeld,  Wünneberg,  land  herzliche  Beqrü- 
ßungsworte  über  Heimatliebe  und  Ostpreußen. 
Er  überreichte  an  die  sieben  weitgereisten  Teil¬ 
nehmer  Geschenke  der  Stadt.  GruBworte  des 
Kreisverirclers  und  von  Therese  Kardoff  wurden 
verlesen.  Höhepunkt  der  Feierstunde  waren  die 
Darbietungen  cler  60  Sängerinnen  des  Bürener 
Kinderchors.  .Änndten  von  Tharau*  und  unser 


Ostpreußenlied  wurden  gekonnt  vorgeiiagci* 
Die  Ausschmückung  des  Saals  wurde  vervoll¬ 
ständigt  durch  Leihgaben  unserer  Kreisheimal- 
stube  in  Minden  und  durch  Stickereien  und 
Wandteppiche  der  Knüpfstube  Ilona,  Stadthagen. 
Bis  zu  den  Morgenstunden  herrschte  bet  Musik 
und  Tanz  große  Wiedersebenslreude  und  Ge¬ 
löstheit.  Auf  Wiedersehen  beim  Heiniatkreis- 
1  reffen  1980  in  Minden  anläßlich  der  25jähriqen 
Patenschaft  mit  dem  Kreis  Minden/Lübbecke. 

Labiau 

Kretsvenrerer:  Hans  Temor.  Rotenburt  (WOmmei 
Gcscli5ftsstclle:  Hlldoirard  Knuttt.  N'aufarder  Wes  *- 
2240  Heide.  Telefon  (04  St)  3  t7  57 

Bericht  vom  Krelslreffen  —  ln  Hamburg  land 
unser  31.  Ki eistreifen  statt.  Die  Helmatleicr- 
slunde  begann  mit  der  Totenehrung.  Kreisver- 
Ireter  Terner  hielt  in  einer  kurzen  Ansprache 
Rückschau  aul  unsere  Heimatarbeit  im  zurück¬ 
liegenden  Jahr,  nahm  zu  aktuellem  politischen 
Gesdiehen  bei  Verlriebeneniraqen  Stellung  und 
richtete  einen  Ausblick  auf  die  80er  Jahre.  Land¬ 
rat  Marlin  Steffens  war  gemeinsam  mit  Lm. 
Siegfried  Wlchmann  erschienen,  der  aus  Lieben¬ 
ort,  Kreis  Labiau  stammend,  Bürgermeister  der 
Samtgemeinde  Osten  im  Palenkreis  ist.  Stettens 
stellte  vor  350  Teilnehmern  die  enge  paten- 
schaftliche  Verbindung  heraus  und  schilderte  die 
Entwicklung  des  nach  der  niedersächsischen 
Kreisreform  wesentlich  erweiterten  Patenkreises 
Cuxhaven,  der  jetzt  flächenmäßig  mit  dem  Saar¬ 
land  vergleichbar  ist.  Zum  Abschluß  wurde  ihm 
das  Buch  .Die  Kurische  Nehrung*  zur  Erinne¬ 
rung  an  seine  dort  verbrachte  Zeit  einer  fliege¬ 
rischen  .Ausbildung  überreicht.  Wähend  cler 
Feierstunde  wurden  das  Ostpreußenlied  und  die 
drille  Strophe  des  Deutschlandliedes  cjcsuiigen. 
Al)  Mittag  unterhielten,  wie  bereits  im  Vorjahr, 
die  drei  Geschwister  Tank,  Hochdonn,  mit  musi- 
kalsrhen  Beiträgen  und  trugen  mit  dazu  bei,  eine 
Atmosphäre  zu  schallen,  die  einem  großen  Fami¬ 
lienfest  gleich  kam.  So  wurde  allen  Teilnehmern 
unser  zweites  Treffen  dieses  Jahres  wieder  zu 
einem  großen  Erlebnis. 

Kulturelle  Beiträge  Wie  angekündigt,  wur- 
ilen  im  Olympiasaal  ein  Film  über  das  Fischer- 
Icben  aul  der  Nehrung  als  auch  Lichtbilder  ge¬ 
zeigt.  Lm.  Neumann  hatte  diesmal  die  Serie 
■  Kirchen  und  kirchliches  Loben  in  unserem 
Heimalkrcis*  zusammengestelll.die  seht  bewegt 
auf  genommen  wurde.  In  Anbetracht  des  bedeut¬ 
samen  Agnes-Miegel-Jühres  konnte  eine  aus 
privaten  Beständen  gechaffene  Ausstellung  ge¬ 
boten  werden.  Besondere  Beachtung  fand  dabei 
die  Korrespondenz  zwischen  der  Dichterin  und 
Asid  Stobbe-Friedlacken,  Kreis  Labiau.  Für  lieide 
halte  19-15  eine  enge  Freundschaft  im  Flüchtlings- 
l-’ger  Oksböl  (Dänemark)  begonnen.  Inleiessierl 
wurde  die  Bernsteinsammlung  des  hochbetaqlen 
Erich  Paesiack  betrachtet.  Auch  ein  Bücherstand 
fand  guten  Zu.spruch. 

Goldene  Hochzeit  —  Am  30.  Oktober  konnten 
die  Eheleute  Richard  Nedebock  und  Frau  Elisa¬ 
beth,  geborene  Krüger,  das  Fest  der  Goldenen 
Hochzölt  'tirgehm.  Beide,  alten  Familien  der 
Stadl  Labiau  entstammend,  halten  1929  geheira¬ 
tet  und  waren  vielen  durch  die  gemeinsame 
Tätigkeit  bei  der  An-  und  Verkaufsgenossen- 
schatl  bekannt.  Richard  Nedebock  hatte  sidi  zu¬ 
dem  durch  besondere  Aktivitäten  im  Ruderclub 
ausgezeichnet.  Der  Ehe  entstammen  vier  Söhne. 
Schon  in  den  30er  Jahren  zogen  sic  von  Labiau 
nach  Kreuzhurg  und  erwarben  später  das  Gut 
Marienhöh  bei  Tharau  lm  Kreise  Preußisch  Eylau. 
Militärdienst  und  Flucht  setzten  dem  Leben  in 
der  oslprcuBischen  Heimat  ein  Ende.  Nach  einem 
Zwischenaufenthalt  in  Mecklenburg  wurde  Ham¬ 
burg  für  das  Weitcrleben  bestimmend.  Mit  gro¬ 
ßer  Energie  wurde  lm  qeschäftlidien  Bereich  eine 
neue  Existenz  begründet.  Beide  Eheleute  blicken 
ln  Dankbarkeit  auf  Ihr  bewegtes  Leben  zurück. 
Mit  zahlreichen  Gratulanten  während  eines  Emp¬ 
fangs  im  Schloß  Tremsbüttel  überbrachte  auch 
der  Kreisverlreler  Glückwünsche.  Die  Adresse 
der  Jubllare:  R.  Nedebock,  Up  de  Worth  24, 
2070  Großhansdorl. 

Brille  gefunden  —  Beim  Labiauer  Kreistreffen 
am  14.  Oktober  in  Hamburg,  Haus  des  Sports,  ist 
am  Tisch  des  Kirchspiels  Kalmen  eine  Brille  (ge¬ 
schliffene  Gläser,  braune  Fassung)  liegengeblie- 
ben.  Der  Verlierer  melde  sich  bitte  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  der  KrelsgemeinschafI,  Nauqardcr 
Weg  6,  2240  Hcide/Holslein. 

Neidenburg 

Kro Isvertrotar:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 
30  89  SO,  MarttnstraJle  93,  0900  DOneldorf  1. 

Erntedankfest  in  Berlin  —  Die  Berliner  Gruppe 
der  Kreisgemeinschaft  feierte  wie  alljährlich  das 
Erntedankfest,  dessen  Vorbereitung  und  Ausge¬ 
staltung  in  den  bewährten  Händen  der  Lands¬ 
leute  Hildegard  Opalka  und  Hans  Klöckner  lag. 
Neben  zahlreichen  Landsleuten  und  Gästen 
konnte  Vorsitzender  Sablolny  auch  Kreisvertre¬ 
ter  Becker  mit  seiner  Gattin  und  den  früheren 
Kreisvertreter  Dauter  begrüßen.  Becker  erinner¬ 
te  in  seiner  Ansprache  daran,  daß  die  Berliner 
Gruppe  als  einzige  festgefügte  Gemeinschaft 
neben  der  allgemeinen  Kreisgemeinschaft  noch 
besieht  und  regelmäßig  Zusammenkünfte  veran¬ 
staltet.  ln  seinen  weiteren  Ausführungen  ging 
der  Kreisvertreter  auf  den  Sinn  heimatlidier 
Veranstaltungen  und  der  Heimattreffen  ein,  Um¬ 
riß  die  Aufgaben  der  Kreisgemeinschaft  in  der 
heutigen  Zeit  und  berichtete  über  die  geplante 
Ausstellung  mit  Neidenburger  Kulturgut  im 
Bochumer  Rathaus.  Lm.  Dauter  wies  darauf  hin, 
daß  jüngeren  Landsleuten  besonders  durch 
einen  Besuch  in  der  Heimat  das  notwendige  Ver¬ 
ständnis  für  das  Anliegen  der  Heimatvertrie- 
benen  vermittelt  werden  könne.  Das  Treffen,  das 
durch  heimatliche  Gedichte,  die  Landsmänninnen 
vortrugen,  eingerahmt  wurde,  endete  in  den  frü¬ 
hen  Abendstunden  mit  dem  OstpreuBenlied. 

Ortelsburg 

Krrlivertrcter:  Gustav  ileybowitz.  Telp(an  (t  52  59) 
iS  02,  4798  Salzkottcn-TtaUIC. 

Treffen  in  Lüneburg  —  Bei  unserem  Treffen 
in  Lüneburg  am  Sonntag,  dem  5.  November,  ist 
noch  ein  kleiner  Restbesland  des  Buches  .Der 


Kre.-i  Orlelsbuiq-  ohn.  Versandspeson  erhält- 
F?  eignet  sirf)  seht  gut  hH  Weihnüchls- 
nesdienk.  Soweit  tler  Ileimathole  1979  Sie 
noch  nicht  erreicht  hat  können  Sie  ihn  ehen- 

'■'’KIrAsptH' AHkirchen  Kein  Weg  war  zu 
weit  und  kein  Wetter  /u  schlecht,  sie  woUten 
sich  Wiedersehen  und  sich  gegenseitig  ihr  Herz 
ausschütlen.  Uber  150  ehemaluje  Einwohner  des 
Kirchspiels  Allkirchen  tr.ilmi  sicJi  in 
stadl  Herne.  Mit  viel  Hingabe  hallen  Lol*®  Dom- 
salla,  geborene  Wnendt.  die  Lm.  Manired  Bien- 
darra  und  Heinz  Walpnski  von  denen  auch  der 
Anstoß  zu  einem  Trell.-n  gekommen  isL  diese 
Veranstaltung  vorbereitet.  Von  den  Kirchentnil- 
gliedern  wurde  die  Witwe  .U*s  mi  Krieg  gefalle¬ 
nen  Gemeindejilarrers  Mmgo  herzlidi  begrüßt. 
Beim  Klang  der  Heim.iicjlucken  (Aiilnahme  v^on 
Waller  Kroll)  gedachten  »liP  Teilnehmer  der  To¬ 
ten  Ihres  Kirciisplels.  Einei  der  He"n- 

gegangenen  ist  Karl  Kalisdi  tius  Groß  Jerulten 
im  97  Lebensjahr.  Herzlidie  Grüße  erilhot  der 
Kreisvertrel(»r  den  Allen  und  Krtinkt*n,  ilenen  es 
ni<^it  vergönnt  wdr,  an  diesem  Tretlpn  leilzu- 
nehmen.  Namenlli<ii  erwähnl  wurde  die  älteste 
Einwohnerin  Marie  Sadlowski.  geborene  Jerosch. 
aus  Aitkirchen,  die  »im  15.  s«.»pli»iul)er  ihren 


Tilsit-Ragnit 


Krplsvrrirptpr;  .Matlhia.»  Ilotpr.  Kirl-.MipIKrndorf. 
Gpsth»risstcUr:  Gerl-.roachlm  .tUrerns  rrlefon 

(0  II  311  4  23  18.  Srhlllprstrallr  \  2120  I.unrburg. 


Kirchspiel  CroBlenkenati  Nadi  mehl  jähri¬ 
ger  Pause  haben  sidi  nach  aller  Tradition  die 
Landsleute  der  Gemeinden  Dammleide,  Fuchs- 
höho,  Heidenanger,  Großlenkenan.  Hirsrhllur, 
Juckstein,  Kleinlenkeiiau,  Leliellen.  Obereißeln, 
Rautengrund,  Reislerlirudt,  Tusscinen  und  Un- 
Icreißein  vor  kurzem  ln  Grevenbroich  zu  einem 
lieimatlidien  Zusammensein  gclrolten.  Obwohl 
in  flic.sem  Jahr  das  Deiitsdilandlrellen  der  Ost¬ 
preußen  und  das  Unlereißerletlrelleii  in  Heiken¬ 
dorf  slaltcjefunden  haben,  waren  es  immerhin  52 
Landsleute,  die  nidit  darauf  verzichten  wollten, 
alle  Freunde  und  Bekannte  wic-der/.iisohen.  Er¬ 
freulich  war  es.  leslzustellen,  daß  einige  Lands¬ 
leute  begrüßt  werden  konnten,  die  zum  ersten 
Mal  an  diesem  Treffen  leilnahmen.  Einstimmig 
wurde  lieschlos.sen,  das  nächste  Treffen  am  ersten 
Sonntag  im  Monat  Juni  1980  wieder  in  Greven- 
hroidi  durdizuführen,  wobei  die  Kaleelafel  aus 
der  Gemeinschaftska.sse  finanziert  wird  und 
außerdem  ein  erstklassiger  Filmbcricht  über  eine 
Urldubsreise  nach  Ost-  und  Westpreußen  ge¬ 
boten  werden  soll.  Obwohl  die  Stunden  des  Zu¬ 
sammenseins  immer  wieder  ein  großartiges  Er¬ 
lebnis  sind,  stimmt  cs  alle  etwas  wehmütig,  daß 
die  Kinder  und  Enkelkinder  so  wenig  Interesse 
an  der  Heimat  ihrer  Eltern  und  Großeltern  be¬ 
kunden.  Es  wäre  daher  zu  begrüßen,  wenn  die 
jüngere  Generation  beim  nächsten  Treffen  etwas 
stärker  vertreten  wäre.  Nähere  Einzelheiten  zum 
nächsten  Treflen  werden  rechtzeitig  durch  den 
Kundbttef  und  «inen  Hinweis fm.OstprcußRnbJalt 
bekannlgecjcben..  Auskünfte  beim  Helmut  und 
Elfriedc  Bartsch,  geborene  Plausthinat. 


WIR  GRATULIEREN 


Fortsetzung  von  Seite  16 

Nieswand,  Amanda,  geh.  Davideit,  aus  Bött¬ 
chersdorf,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Karl-Sira- 
rock-Slraße  68,  5340  Bad  Honnef,  am  4.  No¬ 
vember 

Orzessek,  Auguste,  geh.  Bloch,  aus  Ebendorf, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Cranger  Straße  175, 
4660  Gelsenkirchen-Erle,  am  8.  November 

Pletzka,  Helene,  aus  Lyck,  Hinclenburgsiraße  21, 
jetzt  Drossclstraßc  40  I,  2000  Hamburg  33,  am 
II.  November 

Plaga,  Paul,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhclra-Sfr.  150, 
jetzt  Bahnhofstraße  7.  2408  Timmendorfer 
Strand,  am  8.  November 

Pose.  Benno,  aus  Skomand,  Kreis  Lötzen,  jetstt 
Stephanstraßc  20,  6204  Taunusstein  2,  am  11. 
November 

Schmeer,  Charlotte,  geh.  Liedtke.  aus  Kobbel- 
bude  und  Prostken,  jetzt  Dubbenweq  87  a.  2160 
Stade,  am  30.  Oktober 

Schöler,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau,  Langasse 
Nr.  6,  jetzt  Bergstraße  33,  2.305  Heikendorf, 
am  11.  November 

Skottke,  Willi,  aus  Ludwigsort.  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Steinkamp  25,  221 1  Lägerdorf,  am 
20.  Oktober 

Trzaska,  Gustav,  aus  Angerburg,  Bahnhofslraße, 

jetzt  2221  Kronprinzenkoocj-Sophicnkoog,  am 
10.  November 

Wdschkuhn,  Maria,  geb.  Chessla.  aus  Großgarton, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  8831  Markt  Berolds- 
heim,  am  5.  November 


Koomann,  Gustav,  aus  Weiniqs,  Kreis  Preußisch 
Holland,  und  Frau  Maria,  geh.  Englinq.  aus 
FreiwaWe,  Kreis  Mohrungen,  zuletzt  Preußisch 
Holland,  Greißingerslraße  10.  jetzt  Graben- 
Ok^bei^^*^  Schwenningen,  am  26. 

Wolf,  Gustav  und  Frau  Minna,  geb.  Wybories. 
Gastwirtsehepaar,  aus  Königsberg  und  Groß 
Undenau,  »Geis  Samland.  jetzt  Neidenburger 
Weg  13,  3000  Hannover  51,  am  8.  November 


"'jIiJh^'i"’  “"d  Frau,  aus  Seestadt  Pillau  I. 
Zitadelle,  jetzt  Händclstraße  6,  2350  Neu- 
raunster,  am  6.  November 

3  7®s-.n  Rennbahn- 
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Mannheim  —  Rund  2000  Memeilande. 
waren  in  diesem  Jahr  nadi  Mannheim  ge¬ 
kommen,  um  ihr  traditionelles  Memelland¬ 
treffen  gemeinsain  zu  begehen.  Das  14, 
Haupttrelfen  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Metnellandkreise  liel  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  auf  den  .Tag  der  Heimat*.  Darüber 
hinaus  galt  es.  die  25jährige  Erneuerung  der 
Palensdialt  Mannheim — Memel  würdig  zu 
n’  äurti  nicht  verwunder¬ 

lich,  daß  sich  in  diesem  Jahr  besonders  viele 
Landsleute  eimiefunden  hatten. 

Wenn  auch  das  eigentliche  Jubilaumsjahr 
das  Jahr  1978  war,  so  erschien  es  den  Ver¬ 
anstaltern  doch  angebracht,  den  Rahmen 
des  14.  Haupttreffens  für  die  Feierstunde  zu 
wählen,  nicht  zuletzt  deshalb,  um  möglichst 
vielen  ,Patenkindern'  eine  Teilnahme  zu  er¬ 
möglichen. 

Die  vier  Tage  in  Mannheim  wurden  ge¬ 
prägt  durch  zahlreiche  Veranstaltungen:  So 
ehrten  clie  Memelländer  den  verstorbenen 
Mannheimer  Oberbürgermeister,  Prof.  Dr. 
Heimerich,  der  sich  entscheidend  für  die  Er¬ 
neuerung  der  Patenschaft  eingesetzt  hatte, 
mit  einer  Kranzniederlegung  an  seinem 
Grab.  Am  Memelslein  auf  der  Rheinprome¬ 
nade  fand  unter  Mitwirkung  des  Heddes- 
heimer  Posaunenchores  die  Totenehrung 
statt. 

Unter  dem  Motto  .Memel  und  das  freund¬ 
liche  Mannheim  lockte  die  literarisch¬ 
kammermusikalische  Soiree  unter  der  Lei¬ 
tung  von  Klaus  Reuter  zahlreiche  Besucher 
in  den  Rosengarten,  wo  Andrea  Bergmann. 
Herbert  Tenniqkeit,  Aart  Veder  und  Klaus 
Reuter  unter  anderem  Texte  von  Agnes 
Miegel,  Goethe,  Arndt  und  Schiller  dar¬ 
brachten.  Es  spielte  das  Kammermusikor¬ 
chester  der  staatlichen  Musikhochschule 
Köln  unter  der  Leitung  von  Robert  Fischer. 

Ein  großer  bunter  Abend  mit  gemütlichem 
Beisammensein  und  die  Vorführung  eines 
Farbtonfilms  über  das  Bundestreffen  1977 


Für  eine  echte  Aussöhnung 


der  Memelländer  rundeten  die  Veranstal¬ 
tungsreihe  ab.  Großen  Anklang  fanden  auch 
die  Ausstellungen  memelländischen  Kultur¬ 
gutes.  die  das  Stadtarchiv  und  das  Reiß¬ 
museum  im  Foyer  des  Rosengartens  zeigten. 

Im  Mittelpunkt  des  14.  Haupttreffens  der 
Memelländer  stand  jedoch  die  Feierstunde 
aus  Anlaß  der  25Jährigen  Erneuerung  der 
Patenschaft  Mannheim  —  Memel.  In  seiner 
Festansprache  betonte  Staatssekretär  Kurt 
Härzschel  vom  Ministerium  für  Arbeit,  Ge¬ 
sundheit  und  Sozialordnung:  .Wir  sind  uns 


„Europa  endet  nicht  an  der  Elbe” 

14.  llaupttreffen  der  Meraelländer  -  Festakt  zur  25jährigen  Erneuerung  der  Patenschaft 


der  historischen  Schuld  durchaus  bewußt, 
aber  auch  der  Verbrechen  gegen  die  Mensch¬ 
lichkeit  auf  der  anderen  Seite.“  Zu  einer  ech¬ 
ten  Aussöhnung  zwischen  Polen  und  der 
Bundesrepublik  Deutschland  gehöre  das  Be¬ 
dauern  und  Einsehen  der  Schuld  auf  beiden 
Seiten.  So  dürften  geschichtliche  Wahrhei¬ 
ten  nicht  verfälscht  werden,  und  auf  die 
deutsch-polnische  Schuldbuchkonfcrenz  an¬ 
spielend,  sagte  Härzschel,  Massenvertrei¬ 
bungen  seien  nun  einmal  keine  Bevölke- 
rungstransfer. 

Als  ein  .Zeugnis  deutscher  Schicksalsver¬ 
bundenheit*  bezeichnete  Staatssekretär 
Härzschel  die  Form  der  Patenschaft  der  Stadt 
Mannheim  für  die  Memellandkrcise.  Die 
Stadl  habe  damit  Mul  zur  Geschichte  bewie¬ 
sen  und  somit  den  Zusammenhalt  der  deut¬ 
schen  Bevölkerung  und  der  Heimatvertrie¬ 
benen  verdeutlicht.  Entschieden  wehrte  sich 
Härzschel  gegen  die  Mißdeutung  solcher 


Städtepartnerschaften  als  .Patronate  des 
Revandiismus“.  Aus  eigener  leidvoller  Er¬ 
fahrung  sei  es  vielmehr  ein  dringendes  Be¬ 
dürfnis  der  Vertriebenen,  für  die  endgültige 
Verwirklichung  der  Menschenrechte  in  der 
ganzen  Welt  einzutreten. 

In  seiner  Ansprache  zum  25jährigen  Be¬ 
stehen  der  Patenschaft  Mannheim  —  Memel 
hob  Oberbürgermeister  Dr.  Ludwig  Ratzel 
den  .guten  Brauch*  hervor,  das  Haupttref¬ 
fen  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Memelland¬ 
kreise  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
zusammen  mit  dem  .Tag  der  Heimat*  zu  be¬ 
gehen.  .Wir  wollen  dadurch  zum  Ausdruck 
bringen,  daß  das  Schicksal  der  aus  ihrer 
Heimat  vertriebenen  Memelländer  Teil  ist 
der  großen  Tragödie,  die  als  Folge  des 
Zweiten  Weltkrieges  zahllose  Deutsche,  ins¬ 
besondere  aus  den  Gebieten  des  deutschen 
Ostens,  betroffen  hat.  Durch  den  .Tag  der 
Heimat'  soll  die  Gemeinsamkeit  betont  wer- 


Totenehrung  ln  Mannheim:  Die  Arbeitsgemeinschaft  der  Memeilandkreise  legt  einen 
Kranz  am  Memel-Stein  nieder  Foto  Thomas 


Glieder  in  einer  unendlichen  Kette 

Landesfrauenarbeitstagung  in  der  Heimvolkshochschule  Rendsburg  mit  vielen  Teilnehmern 


Rendsburg  —  Nach  herzlicher  Begrüßung 
der  zur  Landesfrauenarbeitstagung  in  der 
Heimvolkshochschule  Rendsburg  vom  2.  bis 
4.  Oktober  über  60  erschienenen  Teilnehme¬ 
rinnen  und  dem  Gedenken  der  verstorbenen 
Frauengruppen-Leiterinnen  Frau  Schmidt 
(Lübeck),  Frau  Erdmann  (Hohenlockstedt), 
und  Frau  Lewandowski  (Tönning)  stellte 
Landesfrauenleiterin  Eva  Rehs  über  die  von 
Ihr  vorbereitete  Tagung  das  Motto:  .Glaub 
an  Dich  selbst,  köstlich  wie  Gold  ist  zur  Ar¬ 
beit  ein  fröhlicher  Mut!  Glaub  an  Dein  Volk, 
sei  selbst  ein  Funke,  hell  aus  der  flammen¬ 
den  Glut!  Glaube  an  Gott,  in  dessen  ewigen 
Händen  Mensch  und  Volk,  wie  die  Muschel 
im  Meere  ruhtl* 

Die  einmal  im  Jahr  stattfindende  ostpreu- 
ßische  Landesfrauentagung  wird  seit  neun 
Jahren  mit  dem  westpreußischen  Frauen¬ 
kreis  und  ihrer  Landesfrauenleiterin  —  jetzt 
Anita  Lippert  (Flensburg)  —  und  seit  zwei 
Jahren  mit  dem  Frauenkreis  des  Bundes  der 
Danziger  und  ihrer  Landesfrauenleiterin 
Emmy  Schilling  (Heide)  durchgeführt.  Die 
Zusammenarbeit  der  genannten  Frauen¬ 
kreise  hat  sich  nicht  nur  für  den  einzelnen 
Teilnehmer,  sondern  auch  für  unsere  Ge- 
samtorganisatlon  als  gemeinschaftsvertie- 
tend  und  erfolqbrinqend  bewiesen.  Neue 
und  jüngere  Teilnehmerinnen  hatten  sich  in 
diesem  Jahr  eingefunden.  Die  Tage  waren 

ausgefüllt  mit  interessanten  Referaten,  leb¬ 
haften  Diskussionen  und  Erörterungen  über 
die  Arbeit  der  Frauengruppen.  Bundes¬ 
frauenreferentin  Frieda  Todtenhaupt  und 
Landesvorsitzender  Günter  Petersdorf  hat¬ 
ten  Grußworte  übersandt,  der  Kreisvorsit¬ 
zende  Schulz  (Büdelsdorf)  und  ^r  Vorsit¬ 
zende  Schwesig  der  örtlichen  Gruppe  in 
Rendsburg  konnten  als  Gaste  '»ff’™'?* 
den.  Herr  Klinqer,  Landesvorsitzender  dc^r 

Landsmannschaft  Westpreußen  gab  aU 

erster  Referent  einen  bei  den  ^rundungs- 
jahren  beginnenden,  umfassenden  RudcbliA 
über  die  bisher  geleistete  Arbeit  einen 
Ausblick.  Hier  nur  einige  Zielsetzungen. 
Dienst  am  Menschen,  Betreuung  der  Aus- 
siecBer,  Hilfeleistung  fi'ir  einsame  Menschen 


innerhalb  unserer  Gruppen,  Kulturveran¬ 
staltungen,  Pflege  der  Patenschaften,  An¬ 
eignung  nicht  nur  der  Geschichte  des  eige¬ 
nen  Landes,  sondern  auch  der  Nachbarvöl- 
her,  Hersteliung  der  Verbindung  zu  der  jun¬ 
gen  Generation,  zur  Presse. 

Frau  Schustereit  (Rendsburg),  die  über 
Menschenrechte,  Heimat-  und  Selbstbcstim- 
mungsrecht,  Europa-Union  und  Pan-Europa 
im  Anschluß  an  Herrn  Klinger  sprach,  legte 
den  Teilnehmern  ans  Herz,  sich  laufend  cia- 
für  zu  interessieren  und  sich  darüber  infor¬ 
mieren  zu  lassen.  Ausgearbeitete  Anregun¬ 
gen  u.  a.  für  Erntedanik-  und  Advents-Ver¬ 
anstaltungen  hatte  Eva  Rehs  mitgebracht, 
die  die  Teilnehmerinnen  gerne  mitnahmen. 
Nach  dem  Abendbrot  berichteten  Frau  Tonn 
(Kiel)  und  Frau  Lippert  (Flensburg)  über  die 
von  ihnen  wahrgenommenen  Lehrgänge  der 
Bundeswehr  in  Kobienz  und  Bonn-Godes¬ 
berg. 

Nach  dem  Wort  zum  Tage,  das  Eva  Rehs 
aus  dem  Fachbuch  ihres  Vaters  .Buntes 
Allerlei  von  den  Immen*  ausgesucht  hatte 
und  einem  gemeinsam  gesungenen  Lied  hielt 
der  Vizepräsident  und  Landesvorsitzende 
des  LvD,  Dr.  Domabyl  (Kiel),  einen  Vortrag 
über  die  Unterstützung  unserer  Arbeit  durch 
die  Landesregierung  und  den  BdV.  Er  zeigte 
die  Arbeit  in  der  Verbands-  und  auch  in  der 
Regierungspolitik  auf. 

Danach  sprach  Elvira  Voss  (Hemming- 
stedt)  zu  dem  Thema:  .Das  Kind  in  unserer 
Zeit  —  ein  Weltproblem*.  Sie  betonte  u.  a., 
daß  Elternhaus  und  Schule  für  das  Kind  prä¬ 
gend  sind,  auf  der  Grundlage  der  zeitlosen 
Grundwerte  und  der  Religion  die  Jugend- 
verwahrlosunq  zu  bekämpfen  sei. 

Landesvorsitzender  Wiebe  des  Bundes  der 
Danziger  hielt  einen  Vortrag  über  die 
.Heimatpolitische  und  Kulturarbeit  des 
Bundes  der  Danziger*,  beleuchtete  die  geo¬ 
graphische  und  geschichtliche  Lage  Danzigs 
und  schloß  seinen  Vortrag  mit  seinen  pier- 
söniiehen  Fluchterlebnissen.  Es  war  ein  Vor¬ 
trag,  der  die  Zuhörer  bewegte  und  schmerz¬ 
liche  Erinnerungen  auslöste. 


Das  letzte  Referat  an  diesem  Tage  .Der 
deutsche  Osten  in  unserer  geschichtlichen 
Verantwortung*  hielt  Direktor  Grams  (To- 
denbüttel).  Seine  klaren  und  umfassenden 
Ausführungen  brachten  dem  Zuhörerkreis 
die  historische  und  vor  allem  auch  die  gei¬ 
stige  Entwicklung  des  deutschen  Ostens 
wieder  nahe. 

Am  Vormittag  des  letzten  Tages,  dem 
4.  Oktober,  halte  der  Landesqeschäftsführer 
des  LvD,  Herr  von  Koerber,  sich  doch  noch 
die  Zeit  genommen,  zu  unserer  Tagung  zu 
kommen.  Er  stellte  wiederum  die  große 
Teilnehmerzahl  fest,  sprach  über  die  Frauen- 
und  Gesamtarbeit  unserer  Gesamtorganisa¬ 
tion. 

Wir  hörten  schließlich  den  letzten  Vortrag 
.Macht  und  Mißbrauch  der  Sprache*,  den 
Dr.  Walter  T.  Rix  (Kieler  Universität)  hielt. 
Ausgangspunkt  des  Vortrages  war  eine 
Analyse  der  Bedeutung  und  Rolle  der  Spra¬ 
che  für  das  politische  Kräftespiel  der  Demo¬ 
kratie.  Der  Redner  setzte  sich  kritisch  mit 
dem  Mythos  der  Demokratie  auseinander 
und  wies  darauf  hin,  daß  diese  Staatsform 
nicht  nur  .Herrschaft  durch  das  Volk*,  son¬ 
dern  im  gleichen  Maße  auch  .die  Beherr¬ 
schung  des  Volkes  durch  das  Wort*  sei. 

Alle  Vorträge  haben  unser  Wissen  er¬ 
weitert,  das  menschliche  Miteinander  ge¬ 
stärkt  und  zugleich  beglückt.  So  kann  diese 
Tagung  als  Erfolg  einer  verdienstyollen  Ar¬ 
beit  gewertet  werden.  Mit  dem  Bekenntnis 
zur  Heimat  hat  jeder  zugleich  auch  neuen 
Mut  und  neue  Kraft  für  die  vielseitigen  Auf¬ 
gaben  des  Alltags  mit  nach  Hause  genom¬ 
men.  Die  Schlußworte  von  Frau  Rehs  sollen 
uns  Wegbegleiter  sein:  .Wir  alle  sind  Glie¬ 
der  in  einer  unendlichen  Kette  des  Lebens. 
In  uns  singt  eine  mächtige  Melodie,  die  von 
weither  kommt  und  auch  noch  in  eine  ferne 
Zukunft  hineinwirken  wird.  Wir  wissen  es 
nicht.  Aber  daß  wir  da  sind  und  einander 
nah  sind,  das  sollte  uns  täglich  stärken  und 
beglücken.* 


den,  zu  der  sich  die  Vertriebenen  in  ihrer 
neuen  Heimat  mit  den  Einlicimischen  in¬ 
zwischen  zusammengefunden  haben.  Das 
Bekenntnis  zu  den  geistigen  und  kulturel¬ 
len  Gütern  der  angestammten  und  der  neuen 
Heimat  verbindet  Einheimische  und  Vertrie¬ 
bene.  Letztere  haben  sich  durch  ihren  Fleiß 
eine  neue  Lebensgrundlage  bei  uns  schaf¬ 
fen  können.  Daß  sie  sich  die  Erinnerung  an 
die  alte  Heimat,  ihre  Gesdiichtc  und  ihre 
Traditionen  bewahren  wollen,  ist  ihr  gutes 
Recht.* 

Bei  seinem  Rückblick  auf  die  vergangenen 
25  Jahre  erinnerte  Obeibürgernieister  Dr. 
Ratzel  zunächst  an  den  16.  Dezember  1915. 
An  diesem  Tag  war  die  Slaclt  .Mannheim 
dem  .Kriegshilfe verein  Baden  für  den  Kreis 
Memel*  als  stiftendes  Mitglied  beigelreten. 
Jahrzehnte  später,  am  2.  August  1953,  wurde 
schließlich  ein  .Bundestrellen“  der  Memel¬ 
länder  nach  Mannheim  cinberulen. 

.In  seiner  Ansprache  wies  Obeilnin(pr- 
meister  Dr.  Heimerich  claraul  hin,  daß  beide 
Städte,  Memel  und  Mannheim,  in  ihrer 
wechselvollen  Geschichte  durch  ein  tiemein- 
sames  Grenzschicksa!  verbunden  seien“,  er¬ 
läuterte  Dr.  Ratzel.  .Die  viermalicie  Zerslo- 

Kultureller  Mittelpunkt 

rung,  die  Mannheim  im  Laule  seiner  erst 
kurzen  Geschichte  erlitten  hat,  lasse  die  Be¬ 
völkerung  Mannheims  dem  Sciiicksal  Me¬ 
mels  und  seiner  Bevölkerung  Verständnis 
entgegenbringen.  “ 

Nachdem  in  den  ersten  Jahren  praktische 
Fragen  im  Vordergrund  der  Pateiischalt  ge¬ 
standen  hatten,  entwickelte  sich  die  Stadl 
.Mannheim  bald  zu  einem  neuen  geisligen 
und  kulturellen  Sammelpunkt  für  die  Mc- 
melländer. 

.Eine  jüngere  Generation  ist  herange¬ 
wachsen,  die  die  alte  Heimat  vielleicht  noch 
aus  Kindheitserinnerungen  oder  gar  nur  aus 
den  Berichten  der  Alleren  kennt“,  sagte  Dr. 
Ratzel.  .. . .  Das  schließt  selbstverständlich 
nicht  die  starke  Bindung  an  die  Herkunll, 
an  die  alte  Heimat  und  deren  Geschichte, 
Kultur  und  Tradition  aus.  Aber  wir  alle  kön¬ 
nen  nicht  daran  Vorbeigehen,  daß  35  Jahre 
nach  dem  totalen  Zusammenbruch  sich  Ent¬ 
wicklungen  und  Realitäten  ergeben  haben, 
die  wir  zur  Kenntnis  nehmen  und  respektie¬ 
ren  müssen.  Dazu  gehört  audi  das  Bestre¬ 
ben,  mit  unseren  östlichen  Nachbarn  in  ein 
friedliches,  von  Nüchternheit  und  Sachlich¬ 
keit  getragenes  Verhältnis  zu  gelangen,  das 
den  gegenseitigen  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Interessen  Rechnung  tragt.  Da¬ 
bei  soll  berücksichtigt  werden,  daß  auch  Ost¬ 
europa  durch  eine  lange  und  wechselvolle 
Geschichte  zum  europäischen  Kulturkreis 
gehört.  Dazu  gehört  auch  die  Erkenntnis, 
daß  das  furchtbare  Schicksal  der  Vertreibung 
die  Folge  des  Hitlcrschen  Eroberungskrie¬ 
ges  war.  Das  bedeutet  aber  keine  Rechtfer¬ 
tigung  der  völkerrechtswidrigen  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  aus  der  angestammten 
Heimat  im  Osten  mit  allen  ihren  schreck¬ 
lichen  Folgen  für  die  Familien  der  Vertrie¬ 
benen  und  für  unsere  Nation.“ 

.Auch  wir  haben  nach  über  31)  Jahren 
einer  friedlidien  und  freiheitlichen  Entwick¬ 
lung  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  das 
Recht,  ja  die  Pflicht,  uns  wieder  auf  unsere 
Geschichte  zu  besinnen. . .  Geschichtliches 


In  Freiheit  Leben 


Bewußtsein  kann  sich  aber  nur  auf  der 
Grundlage  einer  ideellen  inneren  Beziehung 
zur  engeren  Heimat  und  zur  eigenen  Ver¬ 
gangenheit  entfalten. . .  Kant  wurde  in 
Königsberg  geboren  und  nicht  in  Kalinin¬ 
grad;  er  hat  in  Königsberg  über  den  Ewigen 
Frieden  gedacht  und  geschrieben.  Wir  kön¬ 
nen  dies  festhalten,  gerade  weil  wir  für  ein 
vereintes  Europa  cintreten,  in  dem  alle  eu¬ 
ropäischen  Völker  eine  neue  Zukunft  zu 
finden  hoffen.  Dieses  Europa  endet  nicht  an 
der  Elbe,  der  europäische  Kulturkreis  geht 
weit  darüber  hinaus.“ 

Der  Vorsitzende  der  Arbeitsgemeinschaft 
der  Memellandkreise,  Herbert  Preuß,  dankte 
in  seinem  Schlußwort  der  Landesregierung 
und  der  Stadt  Mannheim  für  ihre  finanzielle 
und  organisatorische  Hilfe.  Preuß  wies  auf 
die  sich  derzeit  abspielenden  Flüchtlings¬ 
dramen  hin  und  betonte,  diese  Menschen 
würden  den  Verlust  der  Heimat  in  Kauf 
nehmen,  um  in  Freiheit  leben  zu  können. 
Dies  gelte  ebenso  für  die  deutschen  Aus¬ 
siedler  aus  den  Ostblockstaaten  wie  für  die 
Flüchtlinge  aus  Südamerika  oder  Afrika.  Die 
Memelländer  würden  sich  deshalb  auch  wei¬ 
terhin  für  die  Verwirklichung  der  Menschen¬ 
rechte  einsetzen.  Das  in  diesem  Jahr  erst¬ 
mals  direkt  gewählte  westeuropäische  Par¬ 
lament  könnte  auf  diesem  Weg  ein  hoff- 
nunctsvoller  Meilenstein  sein.  S4e 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Fortsetzung  von  Seite  17 
der  Hdndarbeitsgruppu  geLidslelt  worden.  Der 
Erlös  war  bestimmt  für  Wcihnachtspakete,  die 
an  Landsleute  in  Ostpreußen  gesdii^t  werden. 
Sie  sollen  ein  wenig  Freude  ins  Iterz  dieser  Men- 
sdien  bringen  und  die  Verbindung  miteinander 
aulrediterhalten.  Einige  Damen,  die  im  Summer 
in  der  ileimat  waren,  haben  sich  selbst  davon 
uberzeugt,  wie  nötig  dies  ist. 

Recklinghausen  —  Sonnabend,  3.  November, 
19.30  Uhr,  Bahnholsgaslstiitte,  Kulturabend.  Gc- 
denkleicr  zum  15.  Todestag  von  Agnes  Miegel. 
—  .Sonntag,  9.  Dezember,  15  Uhr,  ebenfalls  in  der 
Bahnhofsgaststatte,  Adventsfeier. 

Rheda-Wiedenbrück  —  Montag,  12.  Novem¬ 
ber,  15  Uhr,  bei  Nigges,  Senioren-Nadnnitlag.  — 
Sonntag,  9.  Dezember,  15  Uhr,  im  Saal  Neuhaus, 
Rheda,  vorweihnachlliche  Feier  mit  Kinderbe¬ 
scherung  und  Kaffeetrinken  für  alle  Angehörigen 
der  Gruppe.  —  Ende  Oktober  hatte  der  Bezirks- 
relerenl  tür  Detmold,  Willy  Süß,  zu  einer  Be- 
zirkslagung  eingeladen.  Mit  starkem  Beifall  wur¬ 
de  das  Bundcsvorslandsmitglied  der  LO,  der 
Bundestagsabgenrdnete  Dr.  Öttfried  Mennig,  be¬ 
grüßt.  Als  Rclerenlen  nahmen  Landeskulturrefe- 
renl  Tome  Möbius  und  Landesjugendwart  Mans 
Merrmann  teil  sowie  der  Kreisverlreler  von  Or- 
telsburg,  Gustav  Ifeybowitz;  außerdem  Bezirks- 
relerent,  Günter  König,  vom  BdV-Kreisverband 
Ritter  und  Steinl,  vom  BdV-Wiedenbrück  Mor- 
rinzilz.  Von  zehn  im  Bezirk  bestehenden  lands- 
mannschaltlichen  Gruppen  waren  neun  durch 
Abordnungen  mit  52  Vertretern  erschienen.  Nach 
jedem  Kurzreferat  fand  jeweils  eine  rege  Aus¬ 
sprache  statt.  Für  die  Jugend-  und  rGuppenarbeit 
appellierte  Mans  Merrman  an  alle  Eltern  und 
Großeltern,  ihre  Kinder  und  Enkel  in  die  beste¬ 
henden  Jugendgruppen  zu  schicken.  Mit  großem 
Beifall  bedacht  wurde  die  Bekanntgabe,  daß  sich 
in  Rhea-Wiedenbrück  eine  Volkstanz-  und  Sing- 
gruppc  gebildet  hat  unter  der  Leitung  von  Lm. 
Bartling  und  Frau  Peisker,  der  heute  schon  32 
Jugendliche  angchören. 

Warendorf  —  Donnerstag,  8.  November,  15 
Uhr,  Cafe  Mcinermann,  Zusammenkunll  der 
Frauengruppe.  Alle  Mitglieder  und  Gäste  herz¬ 
lich  willkommen. 


HESSEN 


Vorsitzrnder  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
llrinrIrh-SchUtz-Straße  37.  3SS«  Marburf,  Tetefon 
Nr.  (0  t4  21)  4  79  34. 

Frankfurt  (Main)  —  Montag,  12.  November, 
15  Uhr,  Clubraum  1,  Maus  Dornbusch,  Eschers- 
hausener  Landstraße  248,  Vortrag:  Aufgaben  der 
Deutschen  Bundesbank.  Redner  ist  Bundesbank¬ 
direktor  bietrich  Lemke.  Ab  18  Uhr  Spielabend 
(Skat,  Romm^,  Scrabble,  Kniffei)  mit  Fleckessen. 

Hanan  ' —  Sonnabend,  10.  November,  18  Uhr, 
Reinhardskirche,  Kesselstadt,  Kulturveranstal¬ 
tung.  Es  wird  ein  informativer  Tonfilm  der  Lan- 
deslilmstelle  über  Königsberg  von  einst  und  jetzt 
sowie  über  Ostpreußen  gezeigt.  Die  diesjährigen 
Ostpreußenbesucher  werden  kurz  über  ihre  Er¬ 
lebnisse  und  Eindrücke  von  der  Fahrt  nach  und 
durch  Ostpreußen  berichten.  Anschließend  gibt 
es  Königsberger  Rinderfleck,  gekocht  vom  .Chef¬ 
koch"  der  Kreisgruppe,  Lm.  Ernst  Mochhaus.  Die 
Gitarrengruppe  Angela  bietet  musikalische  Un¬ 
terhaltung.  .Opa"  Zimmermann  hat  am  nächsten 
Tag  Geburtstag.  Die  Landsleute  werden  vielleicht 


Gelegenheit  haben,  ihrem  Ehrenmitglied  ab 
24  Uhr  zu  seinem  91.  Geburtstag  zu  gratulieren. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  I.andrsKruppe:  Otto  Moratzkl,  Tele- 
rnn  (0  «3  72)  47  18.  TalstraRr  24.  8791  Bectihofen. 

Kaiserslautern  —  Sonnabend,  10.  November, 
19.30  Uhr,  Gaststätte  Neue  Eintracht,  Meimal- 
abencl  mit  gemeinsamem  Essen  von  Königsber¬ 
ger  Klops  und  Eisbein.  Landesvorsitzender 
Moratzky  führt  anschließend  Farbdias  über  seine 
in  diesem  Jahr  durchgeführte  Reise  durch  Ost- 
und  Westpreußen  vor.  Um  regen  Besuch  wird  ge¬ 
beten.  Gäste  willkommen.  —  In  den  prächtig  mit 
Erntegaben  und  Herbstblumen  geschmückten 
Räumen  des  Vereinslokals  beging  nach  langer 
Sommerpause  die  Kreisgruppe  ihr  Erntedankfest, 
das  überaus  gut  besucht  war.  So  konnte  Vor¬ 
sitzender  Fritz  Warwel  eine  große  Zahl  von  Mit¬ 
gliedern  und  Gästen  begrüßen.  Mit  einem  Ernte- 
gedichl  und  einer  Dankhymne  des  Ostpreußen¬ 
chors  wurde  die  Veranstaltung  eröffnet.  Die  Ge- 
samtgestaltung  lag  in  den  Mänden  von  Chorlei¬ 
terin  Maria-Grete  Renk.  Der  Vorsitzende  als 
Mausherr  dankte  in  einer  Ernterede  für  die  ihm 
durch  Ursula  Oelschläger  und  Ruth  Koch  sinn¬ 
bildlich  überreidite  Erntekrone  und  fand  tref¬ 
fende  Worte  zum  Erntedank.  Mit  seinem  Vor¬ 
trag  über  die  Kurische  Nehrung  führte  dann 
Schriftführer  Wolfgang  Schukar  die  Gedanken 
der  Zuhörer  zurück  in  die  Meimat.  Mund¬ 
harmonikaspiel,  zwei  kleine  Kurzszenen,  Humor 
in  Gedichten  und  Geschichten  fanden  lebhaften 
Beifall  und  lockerten  das  Beisammensein  auf,  das 
erst  nach  Mitternacht  seinen  fröhlichen  Abschluß 
fand. 

Mainz  —  Sonntag,  II.  November,  15  Uhr,  ira 
Blindenheim,  Untere  Zahlbacherstraße  68,  Licht¬ 
bildervortrag.  —  Sonnabend,  I.  Dezember,  15.30 
Uhr,  ebenlalls  im  Blindenheim,  Adventsfeier. 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Mollkeslr.  SS,  7410  Keutlingen  1,  Tel.  (0  71  21)  29  02  80. 

Stuttgart  —  Mittwoch,  14.  November,  15  Uhr, 
Gaststätte  am  Eugenplatz,  treffen  sich  die  Frauen. 

Villingen-Schwenningen  —  Sein  75.  Lebens¬ 
jahr  vollendete  am  31.  Oktober  der  Vorsitzende 
der  Gruppe  Villingen,  Benno  Barteck.  In  Tapiau, 
Kreis  Wehlau,  geboren,  gehört  er  einem  alten 
ostpreußischen  Handwerker-  und  Bauernge¬ 
schlecht  an,  in  dem  bereits  seit  fünf  Generationen 
das  Klempner-Handwerk  ausgeübt  wurde.  Bar- 
leck  war  von  1939  bis  1945  Soldat,  fünfmal  ver¬ 
wundet,  Feldwebel,  verließ  als  letzter  deutscher 
Soldat  die  Marienburg  mit  seiner  Kampfgruppe, 
wurde  1949  aus  sowjetischer  Gefangenschaft  ent¬ 
lassen  und  kam  1950  nach  Villingen.  Das  Anlie¬ 
gen  der  Heimatverlrlebenen  war  für  Barleck 
schon  immer  eine  Aufgabe  gewesen,  so  war  es 
auch  nicht  verwunderlich,  ciaß  er  1959  Mitbe¬ 
gründer  der  landsmannschaftlidien  Gruppe  der 
Ostpreußen,  Weslpreußen  und  Danziger  wurde. 
1963  Kreisvorsilzender  der  Ostpreußen.  1967  Vor¬ 
sitzender  der  örtlichen  Gruppe,  die  er  bis  zum 
heutigen  Tag  führt.  Für  seine  Verdienste  und 
den  Einsatz  für  die  Belange  seiner  Landsleute 
wurde  Barleck  mit  der  Golcienen  Ehrennadel  der 
Landesgruppe  sowie  mit  der  Treueurkunde  des 
BdV  ausgezeichnet. 


BAYERN 


Vorsitzrndrr  der  l.andesgruppe;  Erich  Diester,  Bza- 
derstraße  7t,  8000  München  S. 

Augsburg  —  Freitag,  9.  November,  19  Uhr, 
Gaststätte  Sdinecke,  Skatabend.  —  Sonnabend. 
10.  November,  15.30  Uhr,  Hotel  Post,  Mitglieder¬ 
versammlung.  —  Mittwoch,  14.  November, 
15  Uhr,  Ratskeller,  Frauennachmiltag.  —  Sonn¬ 
abend.  17.  November,  19.30  Uhr,  Hotel  Langer, 
Kegeln. 

Erlangen  —  Die  Kreisgruppe  unternahm  eine 
Weinfahrl  in  den  fränkischen  Stcigerwald.  Die 
Landsleute  waren  guter  Stimmung.  Den  ersten 
Halt  gab  es  auf  Schloß  Schwanberg,  das,  auf  einer 
Höhe  gelegen,  einen  schönen  Blick  über  die  frän¬ 
kische  Landschaft  gewährte.  Das  zweite  Ziel  war 
die  Gnadenkapelle  Maria  im  Weinberg,  deren 
holzgeschnitzle  Madonna  vor  einigen  Jahren  ge¬ 
stohlen  wurde,  jedoch  gegen  hohe  Belohnung 
wiederbeschafft  werden  konnte.  Den  Abend  be¬ 
schloß  eine  Weinprobe  bei  guter  Küche  in  Abs- 
wind  im  Haus  des  Gastes. 

München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sonnabend, 
20.  November,  19  Uhr,  Haus  des  Deutschen 
Ostens,  Am  Lilienberg  1,  Mitgliederversamm¬ 
lung.  Vortrag  von  Lm.  Tessun,  .Gräberfürsorge 
in  Dänemark".  Anschließend  Abendessen  mit 
Blut-  und  Leberwurst  nach  oslpreußischen  Re¬ 
zepten.  —  Sonntag,  2.  Dezember,  15  Uhr,  Lokal 
Gartenstadt,  Naupliastraße  2,  Weihnachtsfeier 
mit  Bescherung  der  Kinder.  —  Vorankündigung: 
Sonnabend,  12.  Januar,  Künstlerhaus,  Jubiläums¬ 


feier  anläßlidi  des  2.5jahrujen  Bestehens  dcu 
Gruooe.  —  Jeden  zweiten  Freitag  im  Monat  trifll 
sich^die  Frauengruppe  im  Haus  des  Deutschen 
Ostens.  Interesssenlen  zur  Mitarbeit  in 
Bastelgruppe  wenden  sich  bitte  an  Frau  Pelrosch- 

'“‘sch^weln'fur’-l^rettau,  2.  Nc^vembei. 
Friedrich-Rückerl-Bau,  Lcopoldiner  h‘'al,  in  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  der  Volkshochschule  Scfiwein- 
furt  und  mit  Unterstützung  durch  das  I  laus  des 
Deutschen  Ostens  in  München  1  lermann-Suder- 
mann-Feier.  Den  Fc-slvorlrag  halt  Gymnasial¬ 
professor  i.  R..  Lm.  Paul  Bergner,  W  urzburg  Eine 
Lesung  aus  dem  Werk  des  Dichters  bringt  Hans- 
Jürgen  Bodinus.  Sladithealer  Wurzburg.  -  lm 
Oktober  fanden  sidi  die  Landsleute  zu 
Erntedankleier  iin  Ratskeller  zusainiiicm.  Durch 
die  Versammlung  führte  der  neu  ciewahlte  Vor¬ 
sitzende  Herbert  Scharfenort.  Die  Erntedankrede 
hielt  Lm.  Gottfried  Joachim.  Er  stellte  si>ine  Aus- 
tülirungen  unter  die  Devise,  daß  die  GesdJidito 
kein  Schlußkapilel  kenne.  Ausschlaggebend  in 
der  Wellgesdiichte  sei,  daß  die  üstciebiete  ur- 
deulsches  Land  sind  und  bleiben  werden.  Weiter 
sagte  er:  .Das  Gesicht  der  oslpreußischen  Land¬ 
schaft  ist  unzerstörbar  und  auch  dei  Geist  der 
großen  Denker  und  Künstler,  der  von  ostdeut¬ 
schem  Boden  in  die  Weil  hinauswelit.  ist  unzer¬ 
störbar.  Im  Buch  der  leidvollen  Geschiriile  Ost¬ 
preußens  wurde  1945  nur  ein  Blalt  umc|Oschlac|en, 
und  die  Weltgeschichte  hat  viele  Blätter,  auch 
Blätter,  die  nodi  nicht  beschrielien  sind."  Der 
Chor  der  Heimatvertriebenen  umralimle  die  Ver¬ 
anstaltung  mit  oslpreußiscfien  Volkslic'dern. 


Seminar  für  die  Jugend 

Ostdeutschland  aus  der  Sicht  unserer  Nachbarn 


Esslingen  —  Aus  der  Erkenntnis,  daß  das 
politdsche  Geschehen  nur  aus  geschicht¬ 
lichem  Wissen  heraus  verständlich  ist,  ha¬ 
ben  die  Landesjugendreferate  der  Lands¬ 
mannschaften  Ost-  und  Westpreußen  in  Ba¬ 
den-Württemberg  eine  Seminar-Reihe  ge¬ 
schaffen.  Sie  soll  mit  dazu  beitragen,  eine 
bessere  Vorstellung  vom  deutschen  Osten 
und  den  europäischen  Ländern  zu  gewinnen. 
Während  das  erste  Seminar  1975  Polen, 
das  zweite  Seminar  1976  der  Tschedioslo- 
wakei  und  das  dritte  Seminar  1977  den  bal¬ 
tischen  Ländern  gewidmet  waren,  stand  das 
vierte  Seminar  unter  dem  Motto  „Osteuropa 
im  deutsdien  und  im  polnischen  Geschichts¬ 
bild". 

Das  Thema  des  Seminars  V,  das  am  3.  und 
4.  November  in  der  Jugendherberge  EssHa- 
gen-Zollberg,  Neuffenstraße  65,  Telefon 
Nr.  38  18  48,  durchgeführt  wird,  lautet  „Ost¬ 
deutschland  in  der  Sicht  unserer  Nachbarn". 
Geleitet  wird  die  Tagung  von  Peter 
Bansleben,  Tübingen,  und  Gerhard  Liessau, 
Stuttgart,  der  vor  allem  durch  seine  Schall¬ 
platte  „Volkslieder  und  Tanzlieder  aus  Ost- 
und  Westpreußen“  bekannt  geworden  ist. 

Teilnehmerbeitrag:  Mit  Übernachtung  und 
Verpflegung  20  DM;  Nichtverdiener  12  DM. 
Fahrkosten  werden  bis  auf  eine  Eigenbetei¬ 


ligung  von  5  DM  erstaltel.  Bundesbahn  2. 
Klasse.  Pkw:  Ein  Insasse  0,10  DM.  km;  zwei 
Insassen  0,15  DM/km;  drei  Insassen  0,20 
DM/km;  vier  und  mehr  Insassen  0,25  DM/ 
km.  Mitzubringen  sind:  Leinenschlafsack 
oder  zwei  Leinentüdicr.  Anmeldungen  sind 
möglichst  umgehend  zu  richten  an  Gerhard 
Liessau,  Telefon  (07  11)  72  26  12,  Hofgärten 
5  A,  7000  Stuttgart  70.  Vorgesehen  ist  fol¬ 
gendes  Programm:  Sonnabend,  3.  November, 

14.30  Uhr,  Begrüßung  und  Einführung;  14.45 
Uhr,  „Ostdeutschland  aus  schweizerischer 
Sicht“  (Presse,  Geschichtsunterricht,  Emzel- 
meinungen),  Paul  Waldburger,  Kilchberg./ 
Zürich;  16.15  Uhr,  Kaffeepause:  16.45  Uhr, 
„Probleme  des  Ostens  in  polnischer  Sicht", 
Dr.  Feliks  Burdecki,  Nagold;  18.15  Uhr, 
Abendessen:  19.30  Uhr,  „Das  Land  an  der 
unteren  Weichsel  zwischen  Thom  und  Dan¬ 
zig",  Reiseeindrücke  1979  mit  Dias;  21  Uhr, 
gemeinsamer  Erfahrungsaustausch  über 
Ostdeutschlandfahrten.  Sonntag,  4.  Novem¬ 
ber,  8  Uhr,  Frühstück;  9  Uhr,  „Erinnerungen 
an  Agnes  Miegel  zum  100.  Geburtsjalir"; 
9.45  Uhr,  „Ostdeutschland  aus  französischer 
Sicht“,  Referent  ein  Elsässer;  11.15  Uhr, 
„Fragen  an  die  Referenten  und  Diskussion"; 

12.30  Uhr,  Mittagessen;  13.30  Uhr,  Fortset- 
zung  der  Diskussionsbeiträge  und  Zusam¬ 
menfassung;  15  Uhr,  Schlußwort. 


Suchanzeigen 


UffenUIclie  Auflorderuni; 

Am  2.  September  197S  verstarb 
in  Stade  die  am  11.  10.  1894  ge¬ 
boren  gewesene  deutsche 
Staatsangehörige  Anna  Kollek- 
ker.  geb.  Heydemann,  zuletzt 
wohnhaft  gewesen  ln  Horne¬ 
burg,  Landkreis  Stade.  Erben 
konnten  nicht  ermittelt  werden. 
Alle  Personen,  denen  Erbrechte 
am  Nachlaß  der  Verstorbenen 
zustehen,  werden  hiermit  auf¬ 
gefordert.  diese  Redite  binnen 
sectis  Wodien  ab  Veröffent¬ 
lichung  bei  dem  Amtegericht 
Buxtehude  anzumeldcn.  Erfol¬ 
gen  keine  Anmeldungen,  wird 
gemäß  t  1964  BGB  festgestellt 
werden,  daß  ein  anderer  Erbe 
als  der  niedersädislsehe  Fiskus 
nicht  vorhanden  ist.  Der  reine 
Nachlaß  beträgt  noch  etwa 
2U  OOO,—  DM.  (5  VI  42/79  —  18,  10. 
1979). 

Amtegericht  Buxtehude 


Erna  Jahnke,  Ziegelcitoditcr  bei 
Elbing  (Westpr.),  v.  1914—1918  b. 
Farn.  Herrn.  Peters  aus  Riga,  wird 
gesu.  V.  T.  St.  Antw.  erb.  u.  Nr. 
92  824  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 
Hamburg  13. 

Im  Bestreben,  Familien  zusammen. 
Zufuhren,  bitte  Ich  Familien,  die 
1935 — 1945  ln  Osrhekau.  Kr.  Nei- 
denburg,  gewohnt  haben,  sich  zu 
melden  bei  Kurt  Stern,  Super¬ 
intendent  a.  D.,  Raabeweg  11,  4934 
Hom-Bad  Meinberg,  Fissenknick. 


Bakanntachaftan 


Militariasammler  gibt  ab  Orden,  ■  « 

Uniformen,  Doldic.  G.  Marcnke,  I  mT-rOIStGr~uCnUn6 
Jahnstraße  21.  6645  BeckIngen  8.  beOUEMLICHKEU 

■  —  •  Gehen  und  Stehen  ohne  Schmerzen 

Filzpantoffel  -  Echte  Ftlzsdiuhe 
28,90,  Terme,  Jesultenstr.  7-60.  SeethaupiM 

8070  Ingolstadt.  Prospekt  frei.  _ 


Dr.  MaetMm,  tt24  Seethaupiij 


Suche  meine  Scbulkameraden-in. 
Gr.  Legltten,  Promitten  Gr.  Pöp-] 
peilt.  Suche  FamlUe  Druske  aus 
Gr.  Legltten.  Beantworte  Jede 
Post.  Gerd  Marenke.  Gr.  Legltten, 
Kreis  Labiau.  Jetzt  Jahnstr.  21, 
6645  Beckingen  8. 

Suche  Familien  aus  Adl.  Kermu. 
schienen  (Kennen).  Kr.  Angerapp. 
Ostpr.  Bitte  melden  Sie  sidi  bcli 
Gustav  Bullmann,  Büdielstr.  12. 
5042  Erftstadt. 


Gesucht  wird  Fritz  Klauns,  Zimmer¬ 
polier,  aus  Angerburg.  Er  war 
Verpflegungsunteroffizier  beim 
Stab  des  Versorgungsregimentes 
der  11.  Inf.-Dlv.,  letzter  Dienst¬ 
grad  Feldwebel.  Bel  der  Kapitu¬ 
lation  am  8.  Mal  1945  geriet  er  mit 
seiner  Einheit  im  Raum  Schreu- 
den-Frauenburg  ln  Estland  in 
sowj.  Kriegsgefangenschaft.  Wer 
kann  Auskunft  gebcnT  Karl  Droe- 
se,  z.  Z.  bei  seinem  Bruder  Gustav 
Droese,  Vechtring  62.  4404  Telgte. 


OstpreuBin,  56  J.,  su.  Ehepartner. 
Zuschr.  u.  Nr.  92  929  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Witwer,  71/1.70,  ev.,  wü.  slchl 
eine  liebe  Landsmännin  u,  Ka-. 
mcradln  froher  Natur  für  einen 
gemeinsamen  Lebensabend.  Gerne! 
Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  92  82S  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 

Kfm.  Angestellter.  41/1,78,  ln  gesl. 
Position,  aus  gutem  Hause,  su.  | 
pass.  Partnerin,  gebildet,  dirtetl. 

I  eingestellt,  Ende  20/Anf.  30.  auch 
1  alleinstehend,  zw.  spät.  Heirat. 

I  Mögt.  Blldzusdir.  u.  Nr.  92  862  an 
I  Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volts  B.  schönes  Haar  macht  Sie  anztohendar. 
liebenswerter,  steikt  Ihr  SelbstvertiBuerv  Da¬ 
men  und  Herren  benützen  dazu  seit  Uber  30 
Jahren  mein  1000  fach  bewährtes  »Vtlwrän- 
Haarwasser-,  um  Schuppen,  Kopqucksn 
und  Haarausfall  zu  vennelden.  Als  Haan 
spezlallsl  empfehle  Ich  die  KurflasclM  zu 
15.00.  Dazu  mein  Kräuter-Shampoo  zu  6,30. 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein.  Deahalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlen. 

arTonociniHg.twiniMefMM.n  ^ 


TS  I  cif  Ar  Horfcenkne  im  Stück 
1 1 1  j  1 1 V I  hfilt  lönger  frisdi ! 


Bestätigung 

- - - - - 

Wer  bat  mit  mir  Im  April  1942  die 
l,and  Wirtschaf  tegehtlfenprUfung 
bei  Kniest.  Wöschen.  Kr.  Schloß- 
berg.  Ostpr.,  gemacht?  Wer  warl 
tm  Prüfungsausschuß?  Nachr.  crb.l 
zw.  Rentenangelegcnhclt  Bruno 
Budszat,  Glatzer  Straße  14,  3180 
Wolfsburg  11. 

Schuppenflechte 

ist  kein  Schicksal.  Dauerhafte  Hille 
auf  natürliche  Weise  möglich.  Ver-i 
bluffende  Erfolge  auch  ln  hartnäk-' 
klgen  Fällen.  Informationsschrift  i 
S  20  koetenlos.  Sofortige  neutrale: 
Zusendung.  Biosan.  Postfach  22  65. 
6330  Wetzlar. 


ALTE  BÜCHER 

2000  Titel  aus  Geschidite,  Kul¬ 
turgeschichte,  Literatur  und 
vielen  Gebieten.  Neuauflagen. 
Faksimiles.  Soeben  erscheint 
Katalog  7.  Anzufordem:  Ver¬ 
sand-Antiquariat  —  Postfach 
Nr.  10  14  20  —  2800  Bremen  1. 


Urlaub/Rmitmn 


Vermißt«  mein  neues  R«is«>Mobil, 

Peugeot  J  7.  zugelassen  f.  4—6  Per¬ 
sonen,  ideal  für  Reisen  ln  die  Hei¬ 
mat.  Friese,  Hohne  497,  4548  Lenge- 
rich,  Telefon  (0  54  81)  57  93. 


Nadt  ostpr.  Rezepten  hcrgestellt 
I  und  gelagert  TUsiter-Marken-Käse- 
Versand 

Clans  StSitenbecker,  Timm-KrOger- 
Weg  «,  2870  Ahrensburg  < 

vormals  Heinz  RegUn. 

Bitte  Preldlste  anlordem. 


Angora  Wäsche 

zu  Niedrigpreisen 

Z.B.  Rheumahemd  39,95 
Damenschlüpler  19,95 
Kuttenkmiler  (imbH 

I  Freiladebahnhof  13  ^ 

8700Warzburg 

Preisliste  anfordem!| 


KALTE  FÜSSE 

werden  wohlig  warm  durch 
unsere  TÜV-geprüfte  Fuß¬ 
wärmeplatte  ln  schön  gemaser¬ 
tem  Teakholz.  Stromkosten 
'/i  Pfennig  pro  Stundet  1  Jahr 
Garantie.  Nur  DM  49,50  bei  Vor¬ 
kasse  oder  Nachnahme  plus 
DM  3.—. 

Energie  sparen  und  Wohlbeha. 
geni 

KAHOME-Versand 
8901  Emersacker  41 


LANDSLEUTE,  •  Lecker#  Selzheringe 

kauft  bei  unseren  Inserenten 


nach  Prof.  Nlehara  0(dd„Thymu8Obertragung) 
Gezielte  Behandliing:  •  vorzeitiges  Altem  S  körperl. 
u.gelstLeistungsabfallSWechselJahrsbeschwerden 
•  Herz-,  Kreislauf-  und  Durchblutungsstörungen  • 
Leber,  Nieren, Magen  •Rheuma, Bandscheiben-und 
Gelenkerkrankungen  •vegetative  Störungen  etc. 

I  Infofm.  durch:  Sanatorium  am  KänigatuM  •  Poatf.  43 
k  6401  Rbant  4  balKoliianz*TtIafon  02628/20 21 , 


l^tttufiernstein 

Schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  In  unübertroffener 
Auswahl  In  den 

Spezialgeschäften 

6380  Bad  Hom-  3000  Hannover  5(H)0  Köln 

bürg  V.  d.  H.  Marienstraße  3  Hohe  Straße  88 

Ludwigstraße  3  Nähe  Aegl 

im  Kurhaus 

8120  Erbadi/Odw.  3200  Hildesheim  6800  Mannheim 

St^uhstraße  32  Kalscrring  L.  15.  H 

Ira  Städtel  8  I.  Hs.  Hut-  neben  Calü 

Hölsdier  Ketlcmann 


6000  Frankfurt/M. 
Sebäfergasae  40 


7500  Karlsruhe 
Kaiserstraße  68 


Suhr's  Königsberger  Fleck 
eine  ostprcußlsche  SpeziaUtät  -  direkt  vom  He.-Ntelkr' 
Haltbarkeit  bis  1983. 

8  Dosen  i  800  g  -  48  DM  per  Nadin..  frei  Haus 
ab  30  Dosen  -  10  Rabatt. 

..  SIEGFRIED  SUIIR 

falkenstraße  18.  2400  Lübeck.  Telefon  (04  si)  -.2  k 


Herbert  BombrowskP^ 

4  Düsselclorf-Nord®UlmS. 43 'lei  0211/4411 9 
_ -früher Adlersdorf. ^ 

Verpackungsfreier  Nachnahme-Verslii^ 

y^^Grützmjist  Im  Darm 

/  GrOlzmjrsI  i^S'Dose  DM3,30  A 

f  j  fl/nderf/eck’OOff-Dose  DM3.60 '  f 

\  m  ,,n„®f!?*7-f7oseDW6,70  f 

I  m  SchmrzsauerZ~S.0-Dose  DM3,90  f 

BOOg-Dose  DM7,30  v 
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Jdhrgdnq  30 


Mein  lieber  Mann,  unser  lieber  Vati 
und  Opa 


Zahnarzt 

Ernst  Kurschel 

aus  Coadjuten  (MemeU^hd)  ^ 
feierte  am  31.  Oktober  1979  seinen 


Es  wünschen  ihm  weiterhin  beste 
Gesundheit  und  ungetrübte  Sctiaf. 
fens/reude 


seine  Frau  Elfriede, 

die  vier  Söhne  mit  ihren  Familien 

und  die  fünf  Enkelkinder 

Auf  dem  Stocke  18,  4972  Luhne  2 


Jürgen  Thorwaltt 


DIE  GROSSE  FLUCHT 

und^  ni»‘ •»•'Kami  an  der  Wcichael’ 
f"  Zusammenbrud» 

der  Ohtfront  Im  Jaiuiar  IMS.  Neu  bearbeitet  In  einem 
Band.  SI2  Selten  DM  j,  M 

Roulenbergidie  Buchhandlung,  Posff.  1909,  2950  leer 


Echte  Filzschuhe 

lür  Helm  u.  StraBe.  KrimmerbeaaU 

bis  Qr.  42.  Fllzunlersohle  u 

Porolaufsohle  Qr  36  -47 

nur  DM  M,— .  Naohn 

Katalog  gratis 

Der  8chuli-J6sl.  F  S7 

8t20Erbsch'Odw 


Heimatwappen 

Farbenprächtige  Ausführung 
mit  Holzrahmen 
GröDe  40  x  50  cm 
von  sümtltdicn  Helroatkrelsen 

Heinz  DembskI,  TalstraBa  t7. 
7820  ileidenhelm 


*lhr  Bruch 

Spranzband  60 

Oer  mechanlach 
aktive  Vollechutz 
für  Bruchlaldan  • 

H.  Spranz,  7084  Unterlcochen 
Ausscho,  elneenden,  Proep.  M 


5  Pfund  L.lndenhonlg  28.— 

S  Pfund  Blutenhonig  27,— 

5  Pfund  Waldhonig  S2.— 

liefere  Ich  wie  bisher,  frei: 

GroBimkerei  A.  Hansdi 

Inhaber  Klemens  Ostertag 
SSSS  Abentheuer  bei  Blrkenfeld 

ZatiMärztiH 

Ida  Pahnke^Lleianer 

(Ostpr.) 

1  Berlin  19,  Kalserdamro  24,  T.  3026468 


2)er  BE»NSTEiN-i.Un 

IVA  HgMlMS}tl| 

Natur- 

bernstein 

ln  großer  Auswahl  und  für 
Jeden  Geschmack  finden  Sie 
Im  Fachgeschäft  ln  Bremen. 
Außerdem ;  Granat.  Elfenbein. 
Koralle  und  alle  echten 
Sdimuckstelne. 

Telefon  (04  21)  22  S4  lg 
Am  Wall  161,  2800  Bremen 


Wan(iK<aaiäar  49^0" 
Ikve  leidmiAf^eK  avs^äjviy^- 
Amefge  <jostOtmUtn+ «nr>t»i(im'. 
a/y/e  JhitAuitimfl. 

S \}p*rfcmati:f^6ocifl-faifMige, 
VbSt^aSdnSQxJocm-öt^Biiltit’ 
9Z Ze/dwawef?,  otc  Ihr  Uett, 

IMcHvren 

ptfSf.29iS0IlM*P(»to/MKla>aimit-S«lx 

‘Dritte  mAuftage: 

Ihre  Spuren 
verwehen  nie 

OstpreuOens  Beitrag 
zur  abendländischen  Kultur 
Band  1 

Ein  preiswertes  Handbudi,  nicht 
nur  für  den  Bücherschrank, 
sondern  auch  für  lunge  Men¬ 
schen. 

208  Selten,  mit  vielen  Illustra¬ 
tionen.  broschiert  II,—  DM 

Staats-  und 
Wirtschaltspoli  tische 
Gesellsdiaft  e.  V. 

Poslf.  32  31  28,  2  Hamburg  13 


a£!iiia9a(2)>as]2ai)>äas] 


Am  3.  November  1979  feiert 
unsere  liebe  Mutti.  Ediwleger- 
mutter,  Oma,  Uroma  und  ,Ge- 
sdiwlster* 

Berta  Graniscii 

geb.  Krause 

aus  Hohenstein  (OstptvuOen) 
Jetzt  UferstraOe  S2.  3000  Köln  50 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  rectit  herzlldi 
und  wünsdien  noch  viele  sdiönc 
Jahre,  Gesundheit  und  Gottes 
Segen 

Tochter  Dolores 
S^wiegersohn  Waller 
sechs  Enkel 

und  zwei  Schwiegerkinder 
ein  Urenkel 

sowie  ihre  vier  Gesdiwister 


Jahre 

wurde  am  30.  Oktober  ISTS 
unsere  liebe  Mutter  und  Oma, 
Frau 


Ida  Repschläger 

geb.  Kost  ros 

aus  Kobulten 
Kreis  Orteisburg 
Jetzt  Berliner  Straüe  14 
S883  Kierspe  2 


Es  gratulieren  herzlichst 
IHRE  TÖCHTER 
UND  ENKELKINDER 


Anzaigentexie  bitte  deutlich  schreiben 


QO 

Jahre 

wird  am  4.  November  1979  Fräu¬ 
lein 

Anni  Waltersdorf 

aus  Ziegelei  Salbken 
bei  Allensteln,  OstpreuUen 
Jem  WeinerfeldstraBe  14 
7614  Gengenbach  (Baden) 

Es  gratulieren  herzlich 

die  zwei  nodi  lebenden 

Schwestern 

und  der  Schwager 


QJ 

Durch  Gottes  Gnade  konnte  ich 
am  14.  Oktober  1979  mein 
9  3.  Lebensjahr 
vollenden. 

Idi  grübe  alle,  die  sidt  meiner 
noch  erinnern. 

Elma  Wengel 

Wadrsnldcen.  Kreis  l.,abiau 
Jetzt  Im  Melsengartcn  108 
5300  Bonn  2  (Bad  Codesberg) 


Am  9.  November  1979  feiern 
unsere  lieben  Eltern  und  Groß- 
eitern 

Paul  Wegner 
und  Käthe  Wegner 

geb.  Rlemann 
aus  Königsberg  (Pr) 
Krausallee  103 
Jetzt  RennbahnstraÜe  3 
7530  Pforzheim  Eutingen 
das  Fest  der  goldenen 
Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
die  dankbaren  Kinder 
Siegfried.  Günter,  Heinz. 
Irmgard  und  Inge 
mit  Familien 


Heimatmedaillen  -  Serie 

Der  ehemals  deutschen  Ostgebiete; 

OsIprcuBcn  •  WesIpreuBen  Pommern  •  Posen  Mecklenburg  •  Brandenburg 


Die  KuckM*ilc  aller 
Medaillen  /ciul  die 
l.andkancavr 
dcuischm  (htgrbictc 


Diese  einmalige  Medaillen-Scrie  aus  reinem  Silber  und  Dukatengold,  mit  den  herrliehslcn  Motiven 
Pommerns  und  Westpreußens,  ist  die  schönste  und  bleibende  Erinnerung  an  Ihre  Heimat. 

Als  Schmuck  verarbeitet  ein  willkommenes  Geschenk  für  viele  Anlasse:  z.B  Taufe,  Konfirmation, 
Hoeh/eit.  Geburtstag  und  vieles  mehr. 

Große  der  .Medaillen;  in  Silber  30  mm  O,  Gewicht  ca.  1 1  gr.,  in  Gold  20  mm  O.  Gew  ieht  ea.  4  gr. 


BT.STEl.l.SCHEIN:  Senden  Sic  mir  bitte  per  Nachnahme  (Hiergegen  Vorauskasse 

Stück  mil  SliKk  oh«  (hack  mit  Stuck  ohne  Stuck  mit  Stuck  oi 

rA*3ung  tAäiung  Kaigtuig  faMung  fututtg  faMuag 

Sfibrr  CmiU  S4Wr  lätU  S«lbn  OuU  SIber  Ould  iuihtt  IwU  bilbpt  Ga 


Stock  mit  Stuck  ohne 

fututtg  l-AMUng 

babrr  GuU  btOaPt  GuU 


Allcn^toin 

Danzig 

Elbing 

Graudrnz 

Gumbinnen 

Insterburg 

Kunigsberg 

Kulm 

Kulmsee 

Manenburg 

Manenwerder 

Mcmci 


PrcuU.Stargard 
Kusenbvrg 
Schwerin/Warthc 
,  TiUil 

AnkUm 

Dcmm 

Grctlswald 

Kulbcrg 

Kuslrin/Brandenbg 
Land  sbcig/  Persen 
Neust  ctlin 


Silber:  Pa'is  pro  Stuck  tihne  Fassung  DM  38.—  mil  Fassung  und  Kette  (60  cm)  DM  82.— 
(»old:  Preis  pro  Stuck  ohne  Fassung  DM  125.—  mit  Fassung  und  Kette  (40  cm)  D.M  275.— 
zu/ugheh  V’ersandkosicn 


-  L—«. _ J  t>UM;a.TUsdA  • 

Rostuck/Mecklbg. 
Rugen/Bergen 
TTT— r-  Swinemunde 
Schneidcmuhi 
Stargard 
Stettin 
Sitilp 
Stralsund 

.«  Treptow/Rega 

Wamcmundc/Mcvk. 

Wisniar/Meckl. 

EdrImeuH  Kurs  nach  lagespreis! 


Vorname 


Straße  und  Nr. 


PLZ  Wohnort 


STAUFEN-VERSAND  Indusfriegebiet  7081  Essingen 


QO 

Jahre 

uird  -am  R.  November  1979 

Herbert  Gellfart 

aus  Königsberg  (Pr) 

Jetzt  Oehiertrlng  33 
1000  Berlin  41 

Es  gratulieren  herzllcti.  w'Un- 
schcii  aUe.s  Gute  und  bessere 
Gesundheit 

seine  Frau. 

Kinder, 

Schwiegerkinder 
und  drei  Enkelkinder 


Jahre 

wird  am  9.  November  1979 

Mdc  Bdjohr 

aus  Laugszargen,  Kr.  Pogegen 
Postbote  ln  Laugszargen 
Jetzige  Wohnung  BurgstraOe  57 
5240  Betzdorf 

Es  gratulieren  herzlich 
Frau  Meta 
Sohn  Emil 
Tochter  Renate 
und  fünf  Enkelkinder 


QO 

Am  3.  November  1979  wird 
unsere  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter.  GroQ*  und  Urgroßmutter. 
Frau 

Anna  Krause 

aus  Gregersdorf 
Kreis  Johannisburg 
Jetzt  Am  Talacker  24  Marbach 
7730  Villingen-Schwenningen 

75  J  a  h  re  alt. 

Zu  diesem  Ehrentage  alles  Liebe 
und  Gute  von  allen,  die  sie  lieb 
haben. 


00 

Am  6.  November  1979  feiert 
unser  lieber  Vater  und  Opa 

Wilhelm  Kaminski 

aus  Arys,  OstpreuOen 
Stadtrandsiedlung 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
die  Kinder, 

Schwieger-  und  Enktmtlnder 

Stader  Straße  188 
2100  Hamburg  90 


Der 

BERNSTEIN-WÜRFEL 
eine  Gesdienk-Idee 
von 


Abilurienlenlahrgang  1939  des  Gymnasiums  Insterburg,  Mai  1938  Im  Schui-LMdheim 
nanuAen  Wer  weiß  etwas  über  das  Schicksal  unserer  Mitschüler,  wer  kennt  Anschrilten, 
wer  erkennt  sich  wieder?  Treffen  des  Abi-Jahrgangs  39  (mit  Ehefrauen  und  den  damaligen 
SrtuUrtrndlnnen  Tanzpartnerinnen  und  deren  Ehemännernl  zu  HImmeltahrl  15^-17.  Mal 
IIIHII  im  Naturpark  Weslensee.  Adressen  und  Anmeldungen  bitte  an  Richard  v.  Mackensen, 
Allmllhlendori,  2.351  W'arder. 


JAHRE 

w'ird  am  9.  November  1979 

Gustav  Wermke 

BUS  Königsberg  (Pr).  Tharauer  Str.  14  und  Juditten-Turiiet^ruh 
Jetzt  Heideslraße  27.  5603  Wülfrath 

Es  gratulieren  hcrzlicli  und  wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  Gute 

SEINE  FRAU  GERTRUD 
RENATE  UND  EDWIN 


Am  8.  November  1979  begeht  unsere 
liebe  Mutter  und  Schwiegermutter. 
Frau 

Minnu  Gnosd 

geb.  Herrmann 

aus  Tiefensee.  Kreis  Heiligenbeil 
ihren  8  2.  Geburtstag. 

Es  gratuliei'en  und  wünschen  wei¬ 
terhin  die  beste  Gesundheit  und 
Gottes  Segen 

Eiic9i  Fisclier  und  Krau  Hedwig 
geb.  Gnosa 

Sorge  7.  3392  Clausthal-Zellerfeld  I 


Der  HERR  lat  mein  LldU  und  mein  Heil; 
vor  w*em  sollte  Ich  mich  fürchten! 

Psalm  27 

Am  8.  Oktober  entschlief  unsere  hebe  Mutter 


Wally  Arendt 

geb.  Schotzkl 
im  Alter  von  72  Jahren. 

Ihr  Leben  war  Liebe  und  Fürsorge,  geprägt  duixli 
die  Erinnerung  an  die  ostprcußisc^ie  Heimat  und 
durch  ein  festes  Vertrauen  auf  Gott  den  HERRN. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Martin  Voß  und  Frau  Sigrid 
geb.  Arendt 


PlUupönen.  Rosenkrug,  Rittergut  Wölken.  Tannenhof.  Königs¬ 
berg  (Pr)  —  DoUerup  Im  Oktober  1979 
Wiesendangcrweg  13  2390  Flensburg 


Am  4.  November  1979  sind 
unsere  Eltern.  Großeltern  und 
Urgroßeltern 

Paul  Czerwinski 
und  Frau  Marie 

geb.  BematzkI 
aus  Bottau.  Stemsec 
und  Bischofsburg 
Jetzt  Posten  10 
7202  Mühlheim  a.  D. 

5  5  Jahre  verheiratet. 

Es  gratulieren  herzlldi  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

KINDER, 

ENKEL  UND  URENKEL 


Jahrgang  30 
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Jcilirgong  30 


Im  Osten  verloren, 

im  Westen  geborgen? 

Bericht  über  das  harte  Schicksal  ausgesiedelter  Deutscher 

Die  Mitdrbeiler  deü  Ueiitscbland  Magazin  Michael  Jach,  Barbara  Wimmelmann  und 
Petra  Zinimermaiin  besuchten  die  Auinahmelager  für  Vertriebene,  Flüchtlinge,  Heim¬ 
kehrer  und  Aussiedler,  sprachen  mit  Politikern  und  Eingliederungs-Helfern  und  be¬ 
fragten  ausgesiedelte  Deutsche  über  ihr  hartes  Schicksal.  Nachstehend  bringen  wir  mit 
ireiiiidlicher  Cienchmigung  des  Verlages  einen  Auszug  aus  ihrer  Reportage. 

...Ic'tzt  sind  wir  liier.  Alles  wird  gut  wer-  Dorf  die  kleine  Landwirtschaft  versorgt, 
den.“  Eischüpfiing,  Aulalinen.  Dankbarkeit  „Wir  haben  schwer  gearbeitet,  aber  es 
—  ■  aber  audi  zuversidilliche  Bereitschaft  zum  brachte  nidits  ein.  Alles  war  zu  teuer,  oder 
Neuanlang  spredien  aus  ilen  Worten  der  es  gab  nichts  zu  kaufen.“  Und  die  Ausreise. 
Dlieisdilesierin.  Aus  einem  noch  last  rein  erst  einmal  genehmigt,  kostete  Tausende 
ileulsch  bewohnten  Dorf  im  Kreis  Oppeln  Zloty  an  Paß-  und  anderen  Gebühren.  Sie 
ist  sie  mit  ihrer  Familie  gekommen,  am  Vor-  mußten  jahrelang  vom  Munde  abgespart 
lag  1‘ingel loflen  im  Grenzdurchgangslager  werden. 

rrieilland  bei  Göttingen.  Waren  sie  nicht  durch  Verkauf  von  Haus 

1  linier  ihr.  ilirem  Mann  und  den  drei  Söh-  und  Mobiliar  zu  decken?  Mitnichten.  Kaum 
neu  —  1‘bcn  zwanzig  der  älteste,  Maurer  jemand  hätte  genug  Geld  gehabt;  außerdem 
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Aus  den  Aufnahmelagern  kommen  die  Deutsche): 

Aussiedler  in  Übergangs-Wohnheime  der  •  Einrichtungs-Darlehen  zu  verbilligtem 
Länder  oder  größerer  Städte,  bis  endgültige  Zins  (einige  Bundesländer  erstatten  auch 
Wohnung  und  fester  Arbeitsplatz  gefunden  diesen); 

sind,  was  bis  zu  einem  Jahr  dauern  kann.  #  Laslenausgleidis-Enlsthadigungen  (für 
Nordrhein-Westfalen,  das  rund  die  Fiälfle  verlorenes  Eigentum)  und  -Darlehen  (zur 

aller  Aussiedler  aufnimmt,  verfügt  in  Unna-  Neugründung  einer  selbständigen  Exi- 

Massen  über  eine  vorbildliche  übergang.s-  stenz): 

Siedlung;  wenngleich  auch  hier  durchaus  #  finanzielle  Ausbildungs-Förderung  über 
nicht  mit  üblichem  Wohnkomfort  ausgestat-  die  allgemeinen  BAlöG-Bemessungscjren- 
tet,  wohnen  jedenfalls  die  Familien  bereits  zen  hinaus; 

je  für  sich.  •  Anrechnung  der  Erwerbstatigkeil  im 

Anderswo  leben  sie  häufig  in  problemati-  Herkunftsland  auf  die  Rentenversiche- 
scher  Übergangs-Nachbarschaft  mit  teils  rungs-Zeiten; 

recht  zweifelhaften  Asyl-Ausländern,  was  #  Finanzierung  der  Deutsch-Lehrgänge  (vor 
ihrem  sozialen  Selbstwerlgefühl  keineswegs  allem  für  die  junge  Generation): 
zuträglich  ist.  Allein  Niedersachsen  (Auf-  #  besonderer  Lohn-  oder  Einkommen- 

nahme-Quote  rund  zehn  Prozent,  andere  steuer-Freibelrag; 

Länder  ungefähr  gleich  oder  darunter)  ist  9  Steuerermäßigung  für  Wiederbesdiaf- 
in  der  Lage,  meist  schon  nadi  längstens  drei  fung  von  Hausrat  und  Kleidung. 
Monaten  eine  angemessene  Wohnung  zuzu-  Angesichts  des  leidvollen  und  enlbeh- 
weisen  und  damit  auf  Übergangs-Unter-  rungsreichen  Schicksals  der  Deutschen  aus 
künfte  weitgehend  zu  verzichten.  dem.  Osten  sind  gerade  jene  Aufwendungen 

über  die  allgemeinen  slaatlidien  Sozial-  unserer  sozialen  Leistungsgemeinschaft  nur 
leistungen  hinaus  stehen  Aussiedlern  Ent-  recht  und  billig. 

Schädigungen  und  Beihilfen  zu:  Wesentlicher  noch  als  ein  angemessener 

9  Erstattung  der  Umsiedlungs-Kosten  (Paß-  materieller  Status  ist  für  das  Heimischwer- 
gebühren,  Transportkosten  et  cetera);  den  der  Spätaussiedler  die  seelisch-geistige 
9  spezielle  Leistungen  für  ehemalige  poli-  Bewältigung  der  für  sie  ungewohnten  Le- 
lische  Häftlinge  (vor  allem  Rußland-  bensarl. 

Ihr  opferbereites  Nationalbewuütsein  verdient  Hochachtung 

Große  Schwierigkeiten  haben  vor  allem  Hier  nun  finden  sie  eine  freie  Kirche,  die, 
junge  Spätaussiedler,  die  nichts  anderes  als  statt  die  erwartete  Wärme  lebendigen  Evan- 
das  Leben  im  totalitären  Staat  kennen,  mit  geliums-Geistes  zu  spenden,  nicht  eben  bei¬ 
der  unreglementierten  Selbstverantwortung  ten  ihre  leeren  Gotteshäuser  mit  der  inlel- 
für  ein  nie  erlebtes  Maß  an  Freiheit  wie  lektuellen  Kälte  eines  zweifelhaft  „zeitge- 
auch  für  den  eigener  Entscheidung  überlas-  mäßen"  Vernunft-Glaubens  zu  erfüllen,  in 
senen  Ausbildungs-,  Berufs- und  Lebensweg,  ihrer  „Verkündigung"  Steine  statt  Brot  zu 
Bei  ihnen  drohen  sich  sprachbedingte  zeit-  reichen  oder  gar  der  Gottlosigkeit  zu  frönen 
weilige  Kontaktlosigkeit,  monatelange  zuläßt. 

Gruppen-lsolierung  in  Förderschulen  und  Trotz  alledem  zeigen  Umfragen  unter 
-kursen  und  Verständnis-Mangel  bei  den  ihnen:  Kaum  einer  bereut,  will  zurück.  Denn 
Eingesessenen  mit  den  genannten  Orientie-  sie  kamen,  um  als  Deutsche  unter  Deutschen 
rungs-Problemen  zu  einem  Außenseiter-Be-  zu  sein.  Hinter  der  Erlüllung  dieses  Wun- 
wußtsein  zu  verdichten,  das  lange  nachwir-  sches  treten  Negativ-Erfahrungen  zurück, 
kende,  liefe  seelische  Spuren  hinterläßt.  Vornean  stehen  Dankbarkeit  für  alle  Hilfen 
Zweifelhaftes  „Lösungsmittel“  ist  dann  häu-  Wille  zum  Aufbau  aus  eigener  Kraft.  Zu- 
fig  der  Alkohol.  friedenheit  mit  dem  schon  Erreichten  Eines 


